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		Philipp Colville.

		Es war an einem stillen, heiteren Tage gegen
Ende April des Jahres 1679, als der junge Colville von Arondale und
sein alter Bedienter Adam Yule, nachdem sie mehrere Tagereisen von
London, nach der Sitte der damaligen Zeit, zu Pferde gemacht
hatten, die Gränze von Schottland nun überschritten, und nach
sechsjähriger Abwesenheit den heimathlichen Boden wieder betraten.
Diesen Tag waren sie schon früh aufgebrochen; und ungeachtet
Colville mehrmals, aus Mitleid gegen die alternden Kräfte seines
Begleiters, das Pferd angehalten und langsameren Schrittes geritten
war, so war doch seine Sehnsucht, noch vor Sonnenuntergang
Torriswood zu erreichen, wo sein Pflegevater wohnte, so groß, daß
die Bewegung für den armen alten Adam doch immer noch viel zu stark
war. Diese Rücksichtslosigkeit gegen ihn indeß, und die Unruhe und
Hast, die er an seinem jungen Herrn bemerkte, paßten zu der
Freundlichkeit und der festen Haltung, die Colville sonst zu zeigen
pflegte, ganz und gar nicht, und Adam mußte unablässig darüber
nachdenken, was ihn doch, je näher sie Torriswood kamen, so [bookmark: page4] stark in
Bewegung setzen mochte; indeß hielt er sein Pferd sorgfältig gerade
so weit hinter dem seines Herrn, als er es der Schicklichkeit gemäß
fand. Zwei Jahre vor diesem Zeitpunkt würde Adam über seines Herrn
Ungeduld sich nicht verwundert haben. Damals hatten viel
unwichtigere Ereignisse, als das Wiedersehen alter, naher Freunde,
Colvillen in viel größere Bewegung setzen können. Aber es war
seitdem mit Colville eine gänzliche Veränderung vorgegangen. Von
Kind auf war er zuweilen ernst, nachdenkend und forschbegierig
gewesen, doch nur zuweilen; sonst, so viel es seine strenge
Erziehung nur irgend zuließ, sehr vergnügungssüchtig, allen
Jugendfreuden unablässig nacheilend. Sein Vater war ein strenger
Presbyterianer und ein Mitglied des Nationnalbundes, des Covenant,
gewesen, und, so lange er lebte, hatte er seine Söhne in den
ernsten, unbeugsamen Grundsätzen seiner Partei erzogen: in der
gänzlichen Unterordnung aller ihrer Gesinnungen und Handlungen
unter die Vorschriften des Wortes Gottes, der einzigen Richtschnur,
welcher sie gehorchen zu müssen glaubten. Bei seinem Tode hatte der
ältere Colville die Erziehung seiner Söhne zwei bewährten Freunden
anvertraut, mit denen er stürmische Zeiten durchgekämpft hatte, und
deren Liebe zur Wahrheit und Treue in ihrer Freundschaft
mannichfach damals auf die Probe gestellt worden waren. Diese
Freunde setzten sein Werk in der Erziehung seiner Kinder nun fort.
Die heilige Schrift indeß ist nicht gerade die Richtschnur, die dem
natürlichen Menschen wohlzugefallen pflegt; und so hatte denn unser
junger Reisender, der ältere der beiden Knaben, als er
herangewachsen war, die Fesseln zerrissen, welche das Wort Gottes
dem Stolze, dem Ehrgeize und dem Trachten [bookmark: page5] nach hohen Dingen auf allen
Seiten anlegt. Sein Wandel war indeß rein geblieben; er war feurig
in seinen Entschlüssen, aufrichtig, edel; aber rasch, anmaßend und
eigenwillig. Mit einem solchen Charakter hatte er eben erst seine
Studien auf der Universität St. Andrews begonnen, als seine offen
erklärte Verachtung gegen einen der Professoren, den seine Freunde
als eine Creatur der herrschenden Partei betrachteten, und Mangel
an Ehrerbietung, den er und einige Mitschuldige dem Primas von
Schottland bewiesen hatten, sie in eine Untersuchung verwickelten,
in welcher sie vor dem Erzbischof und den Decanen ein Verhör zu
bestehen hatten. Als Colville damals persönlich vor den Erzbischof
gestellt wurde, den seine Partei als den meineidigen Verräther
ihrer Sache ansah, blickte er ihn mit Stolz an, und nannte ihn
statt »My Lord« immer nur »Sir«. Da einer der Decane ihm diese
Unehrerbietigkeit vorwarf, und ihm einschärfte, er solle Sr. Gnaden
den Titel geben, der ihm gebühre, erwiderte er dreist: »Ich erkenne
keine Lords an über Gottes Gemeinde.« Die anderen Angeschuldigten
folgten seinem kühnen Vorgange, und wäre nicht einer von ihnen ein
naher Verwandter des Herzogs von Lauderdale gewesen, würden sie
vielleicht alle von der Universität relegirt worden seyn. Indeß
bemerkten Colville's Vormünder, wie dieser Vorfall einen so tiefen
Eindruck bei ihm zurückgelassen habe, daß er für nichts anders mehr
Sinn zu haben schien, als was mit Entwürfen zur Befreiung seiner
Partei von der Unterdrückung, unter der sie seufzte, zusammenhing;
und da sie besorgt wurden, daß das offene Bekenntniß seiner
Grundsätze ihn leicht noch härteren Strafen aussetzen möchte,
hielten sie [bookmark: page6]
es für angemessen, ihn von der Universität St. Andrews wegzunehmen,
und seine Studien in Holland fortsetzen zu lassen. Viele der
»verfolgten Prediger«, wie man sie nannte, hatten sich dorthin
geflüchtet. Colville bezog unter Aufsicht eines derselben die
Universität Uetrecht, und Adam Yule, ein alter Bedienter des
Colvilleschen Hauses, der gleichfalls ein Covenanter war,
begleitete ihn. Auf dieser Universität hatte Colville mehrere
seiner Landsleute getroffen; auch mehrere schottische Familien
waren durch die Strenge der Gesetze, die immer aufs Neue gegen die
Presbyterianer erlassen wurden, ihr Vaterland zu verlassen
genöthigt worden, und wohnten dort. In dieser Verbindung bewahrte
Colville seine Grundsätze mit unerschütterlicher Festigkeit; nur
daß mit fortschreitender Erfahrung und Einsicht er allmählig freier
wurde, und duldsamer gegen Andersdenkende. Unter seinen
Mitstudirenden war er sehr beliebt, und ein Tonangeber, und wenn
auch einige der älteren Glieder seiner vaterländischen Familien ihn
hie und da warnten vor Uebertreibung der Freisinnigkeit, mit der er
jetzt hervortrat, so erkannten sie ihn doch allgemein für einen
Jüngling von zu schönen Anlagen und viel versprechenden
Gesinnungen, als daß man ihn unter den gegenwärtigen bedrängten
Umständen ihrer Partei nicht hochschätzen müsse. Zu der Zeit, wie
schon vorher bemerkt wurde, war nun offenbar eine Veränderung mit
Colville vorgegangen, welche ihre Hoffnungen von ihm noch bedeutend
vermehrt hatte; man schrieb sie allgemein dem Einflusse eines
Studirenden zu, welcher mit ganzem Herzen der Sache der Verfolgten
in Schottland zugethan war, eines jungen Mannes, der sich durch die
Heiligkeit seines Sinnes und die Reinheit seines Wandels [bookmark: page7] auszeichnete.
Er hatte Theologie studirt, war ein Jahr vor Colville von der
Universität abgegangen, darauf in Rotterdam ordinirt worden, und
hatte sich nun nach Schottland begeben, um auf den Bergen und in
den Thalschluchten den verfolgten Presbyterianern zu predigen. Bei
seiner Abreise von Uetrecht war Colville mit vielen wichtigen
Mittheilungen und Aufträgen seiner dortigen Landsleute an ihre
Verwandten und Freunde in der Heimath versehen worden. Zuletzt
hatte er nämlich eine kurze Zeit bei einem Gliede seiner Familie
zugebracht, der an dem Hofe des Prinzen von Oranien eine bedeutende
Stellung einnahm; dort hatte er sich das Vertrauen vieler der
ausgezeichnetsten unter seinen Landsleuten erworben, und von ihnen
erhielt er nun viele wichtige Eröffnungen an seine Partei, welche
man durch einen nicht so sicheren Canal, als diesen, nach
Schottland zu senden nicht hätte wagen dürfen.

		Doch, von dieser Abschweifung zu unseren Reisenden
zurückzukehren: Colville hatte seinen Wunsch erreicht; die Sonne
stand noch ziemlich hoch in Westen, als er und sein Begleiter das
Dorf erblickten, von welchem sie nur noch etwa eine Viertelstunde
bis Schloß Torriswood zu reiten hatten. Dies Dorf bestand aus einer
langen Straße, wenn man sie so nennen möchte, in welcher die
Häuser, ungeachtet sie in der Entfernung fast in grader Linie zu
stehen schienen, doch bei näherer Besichtigung so sonderbar
unregelmäßig erbaut waren, daß es aussah, als hätte man die
Unebenheit des Bodens dadurch markiren wollen; eines stand hoch,
und von seiner Thür nach der Straße ging es stark bergab; dicht
daneben stand ein anderes, mit dem Gesicht anderwärts hingekehrt,
und eng eingepfercht in einem Hohlwege. [bookmark: page8] Einige Bäume und mit Rasen bedeckte
Felsen waren zwischen den Häusern. Am jenseitigen Ende des Dorfes
stand die Kirche; ein altes Gebäude aus der katholischen Zeit, und
nach ihrer Weise ursprünglich eingerichtet und ausgeziert,
späterhin aber von den Bildern und abgöttischen Gräueln gereinigt
und zum protestantischen Gottesdienst von den Reformatoren und
ihren presbyterianischen Nachfolgern bestimmt; und in dieser
Letzteren Besitz befand es sich, als Colville sein Vaterland
verließ. Das Dorf sah jetzt gerade sehr bunt aus. Zelte waren auf
den Feldern umher aufgeschlagen, die damals gerade im frischesten
Grün standen; Fahnen und Flaggen von grellen Farben flatterten in
der Luft bei den Zelten, und Soldatengruppen standen davor, oder
schlenderten auf den Straßen, oder suchten allerhand Zeitvertreib.
Je näher indeß Colville kam, je deutlicher sah er, daß die Thüren
fast aller Häuser verschlossen waren. Auf den grünen Abhängen neben
ihnen, wo er oft den fröhlichen Spielen der Dorfjugend zugesehen
hatte, war alles ganz still. Ein Paar Knaben bloß erblickte man,
welche, unwiderstehlich angezogen von der Lustigkeit und dem
kriegerischen Aussehn der Soldaten, sie und ihre Vergnügungen sich
ansahen. Als aber nun unsere Reisenden der Dorfschenke sich
näherten, gewahrten sie eine große Menge Menschen, die an der Thür
standen, und drinnen bemerkten sie, aus dem Durcheinanderklingen
von Lachen und heftigem Schelten, daß einige Leute sich zankten und
die anderen sich daran belustigten. Die Soldaten sahen sich
Colvillen genau an, wie er durch die Dorfstraße zog; und die
gemischte Gruppe, der er sich nun näherte, hörte bei seinem Anblick
sogleich auf zu [bookmark: page9] lärmen, und betrachtete ihn
stillschweigend, bis er vorbeigeritten war. Darauf sagte einer der
Soldaten:

		»Das ist gewiß auch so einer von ihnen, d'rauf wollt' ich
wetten.«

		»Ach, warum nicht gar!« sagte ein andrer.

		Colville ritt weiter. Wie er an die Kirche kam, sah er um sie
her eine noch größere Anzahl Soldaten; einige von ihnen lagen
ausgestreckt auf den platten Grabsteinen des Kirchhofes, ihres
Dienstes sichtlich müde; denn sie trugen Alle Waffen.

		Colville sah sich nach irgend einem Einwohner des Dorfes um, daß
er bei ihm sich erkundigen möchte, weshalb dieser entlegene Ort ein
so kriegerisches Aussehen habe; da er aber niemand, als die Knaben,
erblickte, die sich wüst herumtrieben, so hielt er bei einem Trupp
Soldaten sein Pferd an, und fragte einen von ihnen danach.

		»Weil morgen«, erwiderte der Soldat in englischer Mundart, »ein
neuer Pfarrer hier in die Kirche gebracht werden soll.«

		»Und dazu bedarf es Soldaten, um ihn hineinzubringen?« fragte
Colville.

		»Sie müssen ein Fremdling hier zu Lande seyn, Herr, wenn Sie
davon nichts gehört haben«, sagte ein Bauerknabe.

		»Ja, ich bin auch ein Fremder«, versetzte Colville.

		»Nun, dann müssen Sie wissen«, fuhr der englische Soldat fort,
»letzten Sonntag, als der neue Pfarrer die Kanzel besteigen wollte,
fand er die Thür so fest zugenagelt, obwohl der Küster sie noch
Abends zuvor um 10 Uhr offen gesehen hatte, daß er von den Soldaten
hinauf- und wieder hinuntergehoben werden [bookmark: page10] mußte, und da er just kein
so klapperdürrer Mann ist, als die aufrührerischen Prediger alle
sind, so bedankte er sich für die Wiederholung solch einer
Magenerschütterung morgen, vor seiner Predigt.«

		»Ist das aus Vorliebe für ihren früheren Prediger, daß die Leute
dem neuen so feind sind?« fragte Colville.

		»Ja, und dann auch aus Vorliebe für ihre eigene Weise,«
erwiderte der Soldat.

		»Wie hieß denn der letzte Prediger?«

		»Herr Andreas Wellwood«, antwortete der Bauerknabe.

		Colville erinnerte sich seiner noch wohl. »Wo ist denn Herr
Wellwood jetzt?« fragte er.

		»Ja, aus dem Mann könnten Sie etwas machen, dem Sie das sagten!«
rief ein hübscher, etwas frech aussehender junger Soldat, welcher
von dem Haufen, der vor der Schenkthür stand, zu denen, mit welchen
Colville sprach, eben hingetreten war. »Fünf Hundert Mark, und
Unteroffiziersrang bekommt, wer ihn findet! Da ist kein Berg, kein
Thal, keine Schlucht, kein Busch zehn Meilen in der Runde, die wir
nicht durch und durch gesucht hätten nach ihm; und doch predigt er
vielleicht diesen Augenblick nicht eine halbe Stunde von hier vor
einer Versammlung von mehr als hundert Menschen.« Der Soldat häufte
noch ein Paar Flüche drauf gegen den Flüchtling. Colville wandte
sich ab, und setzte traurig seinen Ritt durch das Dorf weiter
fort.

		»Sagt' ich's euch nicht, Tim? Er ist auch einer von ihnen!« rief
der Soldat so laut, daß Adam Yule es noch hören konnte, der nun
wieder hinter seinem Herrn ritt. »Die Bündler machen alle immer
dasselbe [bookmark: page11] Gesicht, wenn sie einen fluchen hören;
hier kommt sein Bedienter; seht mir 'mal das alte Gerippe an! Heda,
du alte Vogelscheuche, ist dein Herr nicht ein –«

		»Halt deine Lästerzunge!« rief ein Soldat, indem er seinen
frechen Kameraden beim Rock zupfte.

		Adam Yule sah dem jungen Mann, der ihn angeredet hatte, starr
in's Gesicht, und hielt sein Pferd an.

		»Ich will sterben, wenn das nicht Adam Yule ist!« sagte der
junge Soldat, indem er statt der Frechheit einen Ausdruck von Reue
bekam.

		»Und wer bist Du denn?« fragte Adam, indem er mit forschendem
Blick ihn ansah. »Allan Broome!« war die Antwort. »Und du bist so
früh schon dahineingekommen? Du hast ja fleißig gelernt in Satan's
Schule! Lebt dein armer Vater noch?« – »Nein,« versetzte der Soldat
ernsthaft, »er ist vor zwei Jahren gestorben.«

		Adam seufzte: »O, o! der hat seine grauen Haare also mit Kummer
in die Grube gebracht«, – hier hielt er inne. »Und nun, Allan, ist
dein Geschäft, wie ein Bluthund die gejagten Diener des Gottes
deines Vaters hetzen zu helfen.«

		»Es sind Aufrührer, Empörer gegen den König, du alter unruhiger
Kopf!« rief der Englische Soldat indem er Adams Pferd in den Zügel
fiel.

		»Laß ihn zufrieden, Tim,« sagte Allan, indem er Adam's Pferd von
seinem Kameraden losmachte, und es weiter führte. »Adam, mir könnt
Ihr sagen, was Ihr wollt«, sagte er; »aber seht wohl zu, wen Ihr
vor Euch habt – jetzt kann ich nicht weiter mitgehen; aber denkt
daran, Eure Sache steht jetzt schlimmer, als [bookmark: page12] je.« Darauf trat er wieder
zu seinen Gefährten, und Adam ritt seinem Herrn nach, der schon zum
Dorfe hinaus war.

		Colville ließ sein Pferd stärker traben, als die wohlbekannten
Umgebungen von Torriswood vor seinen Augen dalagen. Das in seiner
Mannigfaltigkeit liebliche Grün der Felder stand in der
lebendigsten Frische. Die Wälder hatten zum Theil schon Laub, zum
Theil fingen sie eben erst an, die Farbe des Frühlings zu tragen.
Als Colville näher kam, bemerkte er, daß viele der schönsten Bäume
erst kürzlich umgehauen worden waren, und mit ihrem frischen jungen
Grün auf dem Boden ausgestreckt lagen. Das Thor, durch welches er
einziehen wollte, fand er offen und die beiden Flügel, aus den
Angeln gehoben, standen angelehnt an den Pfosten. Der Weg, welcher
durch ein den Park umgürtendes Gehölz führte, früher schön mit Kies
bestreut, war voll tiefer, sichtlich erst vor Kurzem gemachter
Löcher, und von Pferdehufen ganz uneben getreten. Eine Menge der
schönsten Bäume lag, jüngst erst umgehauen, zu beiden Seiten des
Weges im Gehölz. Zwei Männer zu Pferde kamen heran, und zogen
hinter sich einen großen Baumstamm.

		»Können Sie mir nicht sagen, warum Herr Osborne so viele Bäume
hat fällen lassen?« fragte Colville.

		»Wegen einer Geldstrafe«, antwortete einer der Männer. Colville
wußte, daß diese damals oft sehr hoch stiegen; doch mußte
Torriswood wirklich gewaltig gelitten haben, wenn sein Vermögen sie
gar nicht mehr tragen konnte.

		Hinter diesem Gehölz führte ein langer gerader Weg auf das Haus
zu. An diesem Wege standen die [bookmark: page13] schönsten Bäume des Gutes, und Colville
freute sich zu sehen, daß sie noch unangetastet dastanden. Der
Kiesdamm indeß, welcher in der Mitte des Weges grade auf das
Hauptthor des Schlosses zuging, war gleichfalls durch
Pferdegetrampel uneben gemacht, und der schöne Rasen zu beiden
Seiten zertreten und verderbt.

		Nun näherte sich Colville dem Hause immer mehr, und bemerkte
eine weibliche Gestalt, welche vor demselben herumging, und von
Zeit zu Zeit über die Blumen sich bückte, welche, wie er sich wohl
erinnerte, dort wuchsen. Er stieg von seinem Pferde ab, übergab es
Adam, und näherte sich jener Gestalt. Zwei Töchter seines Vormundes
waren die lieben Spielgenossinnen seiner Kindheit gewesen. Sie
waren noch nicht über die Kindheit hinaus, da er sie verließ; aber
jetzt, wußte er, werde er sie als Jungfrauen wiederfinden. Diese
Dame da konnte die Frau von Torriswood seyn; wahrscheinlich war es
doch aber eine von ihren Töchtern, und der Gedanke an jede dieser
beiden erregte in ihm verschiedenartige Empfindungen. Florentine,
die ältere, war damals, als sie sich trennten, ihm die liebste
gewesen; aber die jüngere, Olivia, versprach in jedermanns, nur in
Colville's Augen nicht, die liebenswürdigste zu werden, und war
damals auch schon ein sehr anziehendes kleines Ding gewesen.

		Colville bemerkte nunmehr, daß es nicht die Frau von Torriswood
war. Die Gestalt war jung und zart; sie trug einen großen, weißen
seidenen Schleier, den sie über den Kopf zurückgeworfen und unter
dem Kinn befestigt hatte. Colville näherte sich unbemerkt, bis er
dicht neben der jungen Dame war. Er stand einen [bookmark: page14] Augenblick still. Sie
bückte sich nieder, um ein Paar weiße Lilien aufzurichten, welche
niedergetreten zu seyn schienen; wie denn Colville nun gewahr
wurde, daß der ganze Boden neben dem Hause erst kürzlich von
Pferden zertreten worden war. Er trat langsam ein Paar Schritt
näher; das junge Mädchen fuhr erschrocken auf, sah sich um, und
schien zuerst auf die Flucht zu denken; doch nahm sie sich zusammen
und erwartete ihn nun mit Würde und Anstand. Colville trat
ehrerbietig heran; aber ein Blick war genug.

		»Olivia! liebste Olivia! Kennen Sie mich nicht mehr?« Olivia
hatte es kaum gewagt, den jungen Fremdling anzusehen; aber nun, da
sie seine Stimme hörte, die ihr so bekannt vorkam, sah sie ihn
genau an.

		»Philipp Colville!« rief sie, indem sie zärtlich, wie eine
Schwester seine Begrüßung erwiderte: »Wie haben Sie sich verändert!
Ich muß gestehen, zuerst kannte ich Sie nicht.«

		»Und Sie, Olivia, haben sich doch gewiß noch mehr verändert, und
doch erkannte ich Sie gleich.«

		Wer ist jetzt zu Hause? Und wo ist der und der von der Familie?
Das waren Fragen, die Colville jetzt begierig that; und Olivia
antwortete: Torriswood selbst sey zu Hause; Florentine habe sich
nicht von ihrem Vater trennen wollen, und Olivia bleibe immer, wo
Florentine sey. Erich sey der einzige Bruder, der daheim sey.
Mistreß Osborne habe sich von ihrem Manne bereden lassen, auf eine
kurze Zeit nach einer entlegenen Gegend von England sich zu begeben
mit den beiden ältesten und den beiden jüngsten Kindern; »denn
vielleicht wissen Sie noch nicht«, fuhr Olivia fort, »daß die Dinge
bei uns alle Tage schlimmer zu stehen kommen.«

		[bookmark: page15] »Ich
weiß es wohl, beste Olivia, und ich bin hergekommen, um mit zu
leiden und mit zu kämpfen.«

		»Unsere Leiden, wenn man sie mit denen anderer vergleicht, sind
bis jetzt eben so sehr groß noch nicht gewesen«, sagte Olivia;
»aber für uns Frauen ist auch der Schrecken schon ein eigentliches
Leiden. Mein Vater sah, daß meiner Mutter Gesundheit durch die
ewigen Besorgnisse, in welchen sie lebte, völlig untergraben wurde
und überredete sie daher, uns zu verlassen, falls meine beiden
ältesten Brüder sie begleiten wollten. Sie schwebte immer in Angst,
daß ihre Raschheit sie zu einem Schritte treiben würde, der von der
herrschenden Partei als Aufruhr könnte bezeichnet werden. Nichts
indeß, als der ausdrückliche Befehl meines Vaters, konnte sie
bewegen, das Land zu verlassen. Seitdem sie fort sind, ja während
der letzten Woche ist zweimal bei uns Haussuchung gehalten worden,
indessen unten ein Trupp Soldaten das Haus umzingelt hatte, daß
keiner entwischen sollte. – Da sehen Sie, was sie gemacht haben«,
fuhr Olivia fort, indem sie betrübt auf die Ruinen ihrer schönen
Sträucher und Blumen hinsah.

		»O, die werden in einigen Monaten wieder eben so schön prangen,
als zuvor«, sagte Colville lachend; dann ernster: »In einer Sache,
wie diese, kommt es ja auf ein Paar Blumen nicht an, wenn wir uns
an den Gedanken gewöhnen sollen, es könnte vielleicht von uns
gefordert werden, daß wir unser Leben für den Herrn in den Tod
geben.«

		»Ach, Sie sprechen gerade wie Florentine!« antwortete Olivia,
»und sie ist doch selbst betrübt genug, wenn sie die schönen alten
Bäume, die umgehauen werden sollen, anzeichnen sieht.«

		[bookmark: page16] »Wo
ist denn Ihr Vater und Florentine jetzt?«

		»Sie sind nach dem Holmforst gegangen, um dem Förster die Bäume
zu zeigen, die er umhauen soll. Florentine zwingt sich dazu, denn
sie sagt, so lange ihr Herz an den Bäumen so hange, daß sie nicht
alle hingeben möchte, so lange sey es der Sache ihres Herrn nicht
völlig ergeben. Sie verläßt aber auch sonst meinen Vater nicht
leicht, wenn es nur irgend angeht.«

		»Wollen wir nicht vielleicht sie aufsuchen?«

		Olivia war damit zufrieden, und sie gingen um das Haus herum den
Weg, der nach dem Holmforste führte.

		»Weshalb wurde denn die Haussuchung gehalten?« fragte Colville,
als er die Spuren der Pferdehufe rings um das Haus bemerkte.

		»Man vermuthete Hr. Wellwood sey bei uns versteckt.«

		»Und wissen Sie denn wohl etwas von ihm?«

		Olivia lächelte, sah Colvillen in's Gesicht, und flüsterte ihm
dann in's Ohr: »Er war beide Male im Hause, als es durchsucht
wurde.« Darauf sah sie sich um, als könnte jemand etwas gehört
haben.

		Da sie über den Hof hinter dem Hause gingen, zog Colville's und
Olivia's Aufmerksamkeit ein Kreis von Domestiken und anderen Leuten
auf sich, in deren Mitte Adam Yule stand. Ein Knabe, dem er die
Pferde gegeben, hatte sie ein Paar Schritt rückwärts geführt, sah
aber nun zurück, offenbar gefesselt von Adams Beredsamkeit.

		Adam unterhielt sich mit einem alten Mann, der so ganz das
Gegenstück von ihm war, daß man leicht den einen für den Geist des
andern hätte halten können. Denn des andern Alten Aussehen war noch
frisch und [bookmark: page17] rothbraun, während Adam's so bleich war, daß
der Soldat ihn wohl mit Recht Todtengeripp nennen konnte. Sein
Freund war aber eben so schlank und hager, und eben solche dünne
weiße Locken fielen zu beiden Seiten auf seinen dicken
Rockkragen.

		Sobald sie Colvilles ansichtig wurden, fing die ganze Gruppe an,
ihn freudig zu bewillkommnen, und einige ältere Leute traten
ehrerbietig heran, da sie sahen, wie Colville still stand, um ihnen
zu danken.

		»Wie geht es Euch, Gilbert Scougal?« fragte Colville, indem er
Adam's altem Doppelgänger herzlich die Hand drückte.

		»Gut genug für mein Alter, gnäd'ger Herr.«

		»Ja wirklich, Gilbert, Ihr hab't Euch wenig verändert, seit ich
wegging.«

		Der Alte lächelte. »Von Ihnen, gnäd'ger Herr, kann ich das nicht
sagen. Es ist doch wundervoll, was das Reisen so ein vornehmes
Aussehen gibt. Ich hätte nicht denken sollen, Hr. Philipp, daß
Ihres dadurch noch schöner hätte werden können.«

		Colville wurde roth, und Olivia lachte.

		»Wo finden wir denn Euren Herrn, Gilbert?« fragte Colville.

		»Im Holmforste, gnäd'ger Herr,« antwortete der alte Mann, indem
sich sogleich ein schwermüthiger Ausdruck über sein Gesicht
hinzog.

		»Nun, wir werden uns bald einmal noch näher sprechen, Gilbert,«
sagte Colville freundlich. Darauf sprach er noch mit einigen
anderen Leuten, während Olivia, eben so herzlich, Adam Yulens
Bekanntschaft erneuerte, der sich dicht neben sie hingestohlen
hatte, um zu sehen, ob wohl diese schöne junge Dame eines der
[bookmark: page18]
hübschen Kinder seyn möchte, die er bis vor sechs Jahren hier so
oft gesehen hatte. Darauf ging sie mit Colvillen nach dem
Forst.

		Auf dem Wege bemerkten sie noch mehrere schöne Bäume, deren
Stämme vom Förster gezeichnet waren.

		»Sie haben mir noch nicht erzählt, liebe Olivia,« sagte
Colville, »weshalb diese Strafe Ihrem Vater auferlegt worden ist.
Haben Sie denn Hrn. Wellwood entdeckt?«

		»O nein, aber mein Vater war in seine Versammlung im Thale
gegangen; dafür ist die eine schwere Strafe ihm zuerkannt worden.
Andre soll er bezahlen, weil er die Pfarrkirche nicht besucht, in
die mein Vater nicht gekommen ist, seit Hrn. Wellwood's
Absetzung.«

		»Wie lange ist das wohl her?«

		»Ueber sechs Monat. Sie wissen, Hr. Wellwood ist ein sehr milder
Mann, und seine Friedensliebe hat ihn lange vor der Verfolgung
bewahrt, welcher andre ausgesetzt waren; und da trieb ihn sein
inniger Wunsch, bei seiner Gemeinde bleiben zu können, zur Annahme
der Bedingungen, welche Indulgenzen genannt wurden. Mein Vater
konnte es nie billigen, daß er es gethan hatte, weil er meinte, er
sey dem Nationalbunde damit gewissermaßen ungetreu geworden.
Dennoch fuhr Vater fort, die Kirche zu besuchen, weil er seine
Beweggründe für christlich hielt. Man machte aber die Bemerkung,
daß der arme Hr. Wellwood, seit er damals nachgegeben, nie mehr so
kräftig predigen konnte; er schien niedergedrückt und erschlafft.
Endlich kam es ganz so, wie es mein Vater vorhergesagt hatte. Es
wurden immer neue Unterschriften und neue Handlungen verlangt, zu
[bookmark: page19]
denen sich Hr. Wellwood unmöglich verstehen konnte, und es zeigte
sich nun deutlich, daß die Indulgenzen ein bloßer Vorwand gewesen
waren, um mit mehr Schein sich der presbyterianischen Geistlichen
entledigen zu können. Da erklärte denn endlich Hr. Wellwood, er
könne nicht weiter gehen, wurde abgesetzt und das Predigen ihm
untersagt. Ein anderer geduldeter presbyterianischer Geistlicher
leitete einige Sonntage den Gottesdienst, er hatte aber in so
vielen Punkten nachgegeben, daß mein Vater kein Vertrauen zu ihm
fassen konnte, und daher auch nie in seine Kirche ging. Die Gemeine
indeß, wenigstens ein großer Theil derselben, ging hin, und aus
diesem Umstande wurde geschlossen, daß sie nun hinreichend
vorbereitet seyen, einen bischöflichen Geistlichen zu empfangen,
und der Staatskirche sich anzuschließen; aber am letzten Sonntage
zeigte es sich, wie unrichtig dieser Schluß war. Der Pfarrer ist
ein unwissender, unpraktischer Engländer, der bisher, beinah ganz
unthätig, als Caplan bei einem alten englischen Lord, der vor
Kurzem starb, gelebt hat. Seit Herr Wellwood dreist und kühn zu
seinen früheren Grundsätzen zurückgekehrt ist, hat er nun ganz
wieder seine alte Wärme und Kraft, und alles strömt ihm zu, mag
daraus werden, was da wolle. Und es liegt auch wirklich,« fügte
Olivia hinzu, »in dem, was einer unter solchen Umständen sagt,
etwas besonders Rührendes und Ergreifendes. Vielleicht trägt auch
die schöne Gegend, die Besorgniß und die Unruhe, so wie noch andre
Gründe, dazu bei, das Wort kräftiger als sonst zu machen.«

		»Auch Sie, Olivia, haben sich also in diese verbotenen
Versammlungen gewagt?«

		[bookmark: page20] »Ja,
zwei- oder dreimal; aber ich bin eine solche feige Memme, daß mein
Vater mir eher ab-, als zuräth, hinzugehen. Florentine aber
versäumt nie eine Versammlung, die in ihrem Bereiche liegt.«

		Als jetzt der Weg sich wandte, sah Colville Torriswood und
Florentinen ziemlich nahe auf sie zukommen. Die Tochter schien
zuerst ihn zu bemerken, dann der Vater.

		»Weder Vater noch Florentine erkennen Sie, wie ich sehe,« sagte
Olivia lachend. Torriswood näherte sich mit dem festen Gange und
dem freundlichen, aber würdevollen Aeußeren, das Colvillen noch so
wohl im Gedächtniß war. Die Zeit hatte ihn wenig verändert und da
alle Jugenderinnerungen mit einer überwältigenden Macht plötzlich
in ihm auflebten, wollte er schon auf seinen Vormund zueilen, als
Olivia, die er führte, ihn zurückhielt.

		»Bitte, lassen Sie uns einmal sehen, ob Florentine Sie kennt.
Nach allem, was sie davon gesagt hat, bin ich fast gewiß, daß es
nicht der Fall ist.«

		»Was hat Florentine denn gesagt?«

		»O stille, stille doch!«

		Olivia hatte sich indeß geirrt. Nur noch ein Paar Schritt ging
Florentine vorwärts, als sie ihren alten Spielkameraden erkannte
und rief: »Es ist Colville!« Damit lief sie einige Schritte, hielt
aber wieder an, wandte sich zurück und gab ihrem Vater wieder den
Arm.

		Colville ließ sich nun nicht länger halten, sondern eilte auf
Torriswood zu, und wurde von ihm auf's herzlichste empfangen.
Florentinen näherte er sich mit größerer Unsicherheit, und sie von
ihrer Seite kam ihm mit mehr Zurückhallung entgegen, als früher
Olivia. [bookmark: page21] Ihr tiefes Erröthen verrieth indeß
eine größere Bewegung; und nach einigen Blicken und Worten
gegenseitigen Wiedererkennens fühlte Colville bald alle seine
frühere Theilnahme für seine heitere, freundliche, trauliche
Spielgenossin wieder, jetzt ein weibliches Ebenbild ihres Vaters,
mit noch mehr jungfräulichem Aeußern und mehr Character in Ausdruck
und Benehmen, als Olivia besaß.

		Torriswood selbst war wenig über fünfzig; seine Gestalt war
schlank, majestätisch, gebietend; sein Ausdruck verrieth auf den
ersten Blick einen ausgezeichneten Character; seine Minen waren
ernst, sinnig und voll Empfindung. Bei der ersten Begrüßung
Colville's waltete auf seinem Gesicht ein Ausdruck herzlicher
Freude vor; aber nach den ersten Augenblicken zärtlichen
Wiedererkennens gaben ihm einige Hindeutungen auf den gegenwärtigen
Zustand von Schottland ein fast strenges Aussehen.

		»Der Kampf, denk' ich, nähert sich jetzt seinem Ende«, sagte
Colville. »England ist jetzt aufgewacht; die letzten
Parlamentswahlen beweisen, daß man dort den Despotismus nicht
länger ertragen will.«

		»Nun, dann wird er wohl bei uns eine Zuflucht suchen,« erwiderte
Torriswood. »Wir sind so lange gezwickt worden, bis wir nun völlig
stumpf sind, und immer neue Spaltungen unter uns selbst lähmen jede
Anstrengung. Das Volk ist durch diese ewigen Wendungen so irre
geführt worden, daß sie jetzt kaum noch schwarz von weiß zu
unterscheiden wissen. Ihre Sehnsucht geht nach Gewissensfreiheit,
aber unsere vielen Parteiungen haben sie so irre geleitet, daß sie
den Streitpunkt, den es zuerst galt, gänzlich aus den Augen
verloren haben.«

		[bookmark: page22]
»Grade deshalb,« sagte Colville, »haben mich mehrere patriotisch
gesinnte Männer in London beauftragt, ich möchte einen meiner
Landsleute, der mit dem gegenwärtigen Stande der Parteien genau
bekannt sey, bewegen, daß er schleunig zu ihnen nach London komme.
Es verlangt sie, recht genaue Kunde vom Zustande der Dinge in
unserem Vaterlande zu erhalten, sie wünschen Thatsachen zu haben,
auf welchen sie bei ihren Bemühungen für uns fußen können.
Sie waren auch einer von denen, welche man nannte – oder
einen der Balfours in Fife – Lord Cardroß – Inchcarran oder einen
Edelmann, den Sie mit diesen zugleich vielleicht bestimmen und
bevollmächtigen wollten.«

		Torriswood's Augen glänzten vor Freude: »Gott sey Dank!« rief
er, »ich bin bereit, morgen zu gehen, und sollte ich bei meiner
Rückkunft den Märtyrertod dafür leiden.«

		Florentine umfaßte ängstlich ihren Vater, und wurde
todtenbleich.

		»Inchcarran hat keine Kinder, Colville« sagte sie im Tone des
Vorwurfs, »warum haben Sie nicht ihm zuerst diesen Antrag
gemacht?«

		Colville fuhr zusammen: »Nun, ich will doch nicht fürchten, daß
die Reise so schlimme Folgen haben würde, Florentine«, sagte er.
»Die edlen Männer, von denen ich sprach, sind der Regierung nicht
gerade verdächtig. Ich sollte nicht denken, daß ein Verkehr mit
ihnen die gegenwärtigen Beherrscher Schottlands beunruhigen
würde.«

		»Ach, Sie kennen sie nicht!« sagte Florentine mit Nachdruck.

		Torriswood lächelte: »Ja, ja, ich fürchte es selbst; [bookmark: page23] doch,
Florentine, vielleicht urtheilen wir zu hart von ihnen. Auf jeden
Fall aber, liebes Kind, müssen wir, wo unsre Pflicht klar vor uns
liegt, den Ausgang Gott anheimstellen.«

		Florentine wurde nun wieder ganz gefaßt, blieb aber noch immer
sehr blaß.

		»Warum wollten Sie denn aber überhaupt nach Schottland wieder
zurückkehren!« fragte Olivia; »wir könnten ja alle an einen
sicheren Ort zu Ihnen kommen.«

		»Arme Olivia!« sagte ihr Vater, indem er mitleidig sie ansah,
»ich wünschte dir wirklich, du wärest jetzt an einem sicheren
Ort.«

		»Aber wären wir nicht Alle in Sicherheit, so würde ich dann nur
desto unglücklicher seyn,« versetzte Olivia.

		»Das weiß ich wohl, mein armes Kind – aber, Olivia, es giebt
Pflichten, die selbst dem Schutze unsrer Lieben noch vorgehen.«

		Olivia erröthete, und Thränen traten ihr in die Augen. »Das ist
freilich schlimm, daß ich mich daran muß erinnern lassen.«

		Colville ging, in gedankenvolles Schweigen versunken, neben
ihnen.

		»Wie lange können Sie bei uns bleiben, Colville?« fragte
Torriswood.

		»Ich muß Inchcarran, die Balfours und noch einige andere
sprechen, an welche ich Aufträge habe; so bald ich nur irgend
erfahren kann, wo sie sind. Nachdem ich sie gesprochen habe, gehe
ich dann sogleich nach Arrondale, wo ich meine Mutter und meinen
Bruder zu finden hoffe.«

		»Die Balfours sind in Fife,« antwortete Torriswood; [bookmark: page24] »Inchcarran
ist, glaub' ich, jetzt in Edinburgh. Die Balfours sind zu sehr für
gewaltsame Maßregeln. Sie und einige andre stehen, fürcht' ich,
jetzt in Begriff, eine rasche That auszuführen, die unsrer Sache
nur verderblich werden kann. Ihre Geduld, oder fast möchte ich
sagen ihr Glaube, ist ganz zu Ende. Ich will mit Ihnen nach
Edinburgh gehen, Colville, und da wollen wir unsre Pläne für die
Zukunft entwerfen.«

		»Ach, Sie werden uns doch nicht hier allein lassen, lieber
Vater,« sagte Olivia ängstlich; dann faßte sie sich: »Doch wenn es
so das Beste ist« ...

		»Nein, nein, bester Vater!« rief Florentine, »lassen Sie uns
mitgehen, wohin Sie sich auch begeben. Man hegt gewiß desto weniger
Argwohn gegen Sie, wenn Sie sich so mit zwei jungen Mädchen
herumschleppen.«

		»Nach Edinburgh wenigstens will ich Euch mitnehmen,« sagte der
Vater.

		»Nun dann können wir ja alle zusammen reisen,« sagte Colville.
»Ich kann, wenn es seyn muß, ein paar Tage warten.«

		»Nein, Colville, für Sie wäre es das Beste, weder bei uns zu
bleiben, noch mit uns zu reisen,« sagte Torriswood; »das würde Sie
sogleich verdächtig machen.«

		»Danach frag' ich nichts,« erwiderte Colville, »ich wünsche
vielmehr als einer der Ihrigen angesehen zu werden. Ich bin bereit,
für meine und meines Vaterlandes Gewissensfreiheit zu leben und zu
sterben. Mengen unsere Freunde in diesen Kampf noch andre Absichten
hinein, streiten sie noch für andre Rechte, so muß ich mich erst
von ihren Grundsätzen unterrichten, ehe [bookmark: page25] ich mich an sie
anschließe; in jenem Punkte aber hoffe ich unwandelbar fest zu
stehen.«

		»Und dafür allein,« erwiederte Torriswood, »habe ich gekämpft,
und bis jetzt hat sich auch alles um diesen Punkt allein gedreht.
Verlassen unsre Freunde diesen Grund und Boden, dann muß ich sie
verlassen.«

		»Nun dann bin ich Ein Herz und Eine Seele mit Ihnen,« sagte
Colville; »und es soll mir eine Ehre seyn, wenn ich einem jeden
meine Gesinnungen ganz kurz damit erklären kann, indem ich sage,
daß es die Ihrigen sind.«

		Torriswood drückte Colvillen herzlich die Hand, setzte aber
hinzu: »Wir müssen später noch mehr hierüber sprechen. Ich erwarte
heut zwei Freunde aus Edinburgh, Advocaten, die unabhängig genug da
stehen, um die Sache einiger unterdrückter Glieder des
Nationalbundes zu führen. Auch ich habe mich ihrer bedient, um eine
Linderung der mir neuerlich auferlegten Strafen zu erlangen, die
mich ganz ruiniren; und heute haben sie uns versprochen, bei uns zu
seyn.«

		Als sie ins Haus traten, erfuhren sie, daß die beiden Advocaten
eben angekommen waren.

		Der Tag neigte sich, und das helle Feuer, welches in dem weiten
alten Camin im Gesellschaftszimmer angezündet war, behagte Allen
gar sehr. Die Stunde des Abendessens war, nach damaliger Sitte,
bald da, und alles setzte sich um den sehr reichlich besetzten,
gastlich einladenden Tisch. Während sie den mancherlei Gerichten
ihre gebührende Ehre anthaten, schienen Colville und die beiden
Juristen, bei einem Gespräche über gleichgültige Dinge eifrig damit
beschäftigt, einanander zu beobachten. Der ältere der beiden
Advocaten [bookmark: page26] schien etwa dreißig Jahr alt; sein
Gesicht hatte etwas Scharfsinniges, Einsichtsvolles und
Durchdringendes. Er sprach viel und sehr gewandt, aber seine
Gedanken und Worte schienen nicht immer beisammen zu seyn, denn
wenn in der Unterhaltung, an welcher er Theil nahm, eine Pause
eintrat, zeigte der Ausdruck von Ernst und Abwesenheit, der auf
seinem Gesichte lag, daß sein Geist auf ganz andre Dinge gerichtet
war, als auf die leichten, munteren Gegenstände seines Gesprächs.
Doch markirte er stets eine große Aufmerksamkeit, wenn Colville
sprach, und seine anfänglich etwas ferne, respectvolle Höflichkeit,
wurde immer mehr und mehr von Herzlichkeit, Zutrauen und Theilnahme
überwunden. Der andre Advocat war jünger als sein Begleiter, und
Colville erkannte bald in ihm den Sohn eines Nachbarn von
Torriswood, den er hier und da früher gesehen hatte, aber nicht
gerade häufig, weil er in der Zeit, wo Colville am meisten bei
Torriswood war, fast immer auf dem College sich befunden hatte. Der
junge Ormistoun – so hieß er – schien nicht sehr voll Verlangen zu
seyn, ihre Bekanntschaft zu erneuern, und es hätte auch für einen
weniger scharfsinnigen Mann, als Colville war, keiner halbstündigen
Beobachtung bedurft, um deutlich zu sehen, daß, wie lebhaft er sich
auch für den Vater interessiren mochte, die Tochter doch noch ganz
andre Empfindungen in dem jungen Advocaten erregte. Colville hatte
sich neben Florentinen gesetzt, und sie ins Gespräch zu ziehen
gesucht, doch vergebens. Der besorgnißvolle, nachdenkende Ausdruck,
den ihr Gesicht bekommen hatte, seit Colville ihrem Vater die
Botschaft seiner englischen Freunde bestellt hatte, war noch immer
darauf geblieben. Sie antwortete zwar auf [bookmark: page27] alle seine Fragen, versank
aber sogleich wieder in Gedanken. Der junge Ormistoun saß auf der
andern Seite neben ihr, und wünschte offenbar eben so lebhaft sie
in dies Gespräch zu ziehen, es gelang ihm aber nicht besser; bis
sie auf einmal, da sie etwas hörte, was er zu Olivien sagte,
schnell sich umwandte, und mit dem größten Interesse in die
Unterhaltung sich mischte. Ormistoun sprach leise, und Colville
verstand ihn nicht; aber so viel sah er, daß er Mittlel gefunden
haben müsse, ihre ganze Aufmerksamkeit zu fesseln. Von Colville
wandte sie sich ganz ab, und schien völlig zu vergessen, daß er da
war, während sie und Olivia Ormistouns Gespräch mit sichtbarer
Freude und Theilnahme anhörten. Colville fühlte sich etwas
verletzt, und unterhielt sich nun seinerseits mit Torriswood und
Lindsay, dem älteren Advocaten, über Gegenstände, die seinem
Interesse fern lagen, während der Gedanke ihn beschäftigte, der
junge Advocat möchte wohl, indem er dem Vater gedient, die Neigung
seiner Tochter gewonnen haben. »Und warum sollte er denn nicht?«
sagte er sich selbst – doch war der Gedanke ihm kaum erträglich;
und während er hie und da ein Wort zu dem Gespräche gab, was
Torriswood und Lindsay nun lebhafter, als vorhin führten, versuchte
er zugleich durch Vernunftgründe sich klar zu machen, wie thöricht
es sey, daß er an etwas sich stoße, was er noch eine Woche zuvor,
wenn er davon gehört hätte, als etwas, was sich ganz von selbst
verstehe, würde angesehen haben. Nachdem er auf diese Art sich zu
mehr Weisheit und Besonnenheit zu erheben gesucht hatte, warf er
noch einen Blick auf Florentinen, und da er nun jenen Ausdruck der
Traurigkeit, während sie immer noch Ormistoun [bookmark: page28] zuhörte, gänzlich
verschwunden sah von ihrem Gesichte, kehrte er sich stolz hinweg,
rückte seinen Stuhl noch näher an Lindsay und Torriswood, und hatte
bald in ein Gespräch sich vertieft, das Interesse genug für ihn
hatte, um den jüngeren Theil der Gesellschaft zu vergessen; nur daß
er manchmal noch an ihr Daseyn erinnert wurde durch gelegentliche
Ausbrüche der Lustigkeit, die ihm die Ueberlegenheit des jungen
Advocaten in der Kunst, die Traurigkeit der Damen zu verscheuchen,
zu beweisen schienen. Colville aber sah sich nicht um, und faßte
eine Art Verachtung gegen einen so plötzlichen Stimmungswechsel;
seine ganze Aufmerksamkeit wurde zuletzt von Lindsay in Anspruch
genommen, der zu einer höchst klaren, leidenschaftslosen
Darstellung des Zustandes der Parteien in Schottland überging. Auf
Torriswood's Bitte sprach er dann auch von seinen Angelegenheiten.
Es sey ihm nicht möglich gewesen, sagte er, eine Linderung der
Strafen zu bewirken; doch hoffte er durchzusetzen, daß sie mit
weniger Härte erhoben würden. Darauf erzählte er von einem neuen
Gesetze, was in Kurzem in Kraft treten solle, und die unterdrückte
Partei aufs lebhafteste interessirte, und eben gab er die
verschiedenen Clauseln des Gesetzes an, als der Ausruf:

		»Wo kann denn aber Erich so spät noch seyn?« – aus Olivia's
Munde, mit ängstlicher Besorgniß ausgesprochen, die allgemeine
Aufmerksamkeit auf sich zog.

		»Ja, wo kann er denn seyn?« sagte Torriswood, indem er aufstand,
und bekümmert nach seiner Uhr sah. »Ich hatte ganz vergessen, wie
spät es schon ist.«

		»Olivia, wie kannst Du aber alles so in Unruhe setzen?« rief
Florentine. »Bester Vater, ängstigen Sie [bookmark: page29] sich doch nicht; Erich ist
in völliger Sicherheit, ich weiß, wo er ist. Zur Abendbetstunde
wird er wieder da seyn.«

		Kaum hatte sie ausgeredet, als Erich, ein hübscher, frischer
junger Mensch, von etwa 15 Jahren, ins Zimmer trat. Sein Gesicht
war noch erhitzt von heftigen Anstrengungen, und er athmete
schnell, versuchte aber dabei so auszusehen, als käme er nur aus
dem Nebenzimmer.

		»Wo bist du gewesen, Erich?« fragte der Vater. Erich sah
verlegen aus. »Florentine weiß es, lieber Vater,« antwortete
er.

		Torriswood lächelte. »Nun gut, sie soll es mir nachher
erzählen.«

		Erich wurde freundlich von den beiden Advocaten begrüßt, was er
auf's herzlichste erwiderte. Gegen Colvillen benahm er sich wie ein
Fremder, während er doch immer forschende Blicke auf ihn warf;
darauf ging er zu seinem Vater, flüsterte ihm etwas ins Ohr, und
auf des Vaters Antwort stahl er sich hinter Colville's Stuhl, der
des Knaben Blicken mit Vergnügen gefolgt war. Plötzlich kam Erich
von hinten, und schlang die Arme um Colville's Nacken, mit einer
Gewalt, als wollte er ihn erwürgen.

		»So wollen Sie also Ihre alten Freunde nicht mehr kennen, mein
Herr Philipp!« rief er, indem er auf's zärtlichste seine Wange an
Colville's drückte.

		Colville machte sich los von Erich's Händen, faßte sie beide in
den seinigen zusammen, und zog ihn vor sich hin. »Wie konnte ich
mir denn denken, daß der kleine, krausköpfige, stämmige Bursche,
den ich hier verließ, ein so stattlicher, schlanker Herr geworden
sey?«

		Die Antwort auf diese Frage war eine kleine Ohrfeige, und
nachdem sie sich noch ein wenig in Liebe geneckt [bookmark: page30] hatten, schlang Erich
seinen Arm um Colvillen, und flüsterte ihm ins Ohr: »Komm einmal
nach der andern Seite des Zimmers, dann will ich dir sagen,
wo ich gewesen bin.«

		Colville that ihm seinen Willen, und da er ihm das Ohr hinhielt,
flüsterte Erich ihm zu: »Mein Milchbruder, Sandy Wilkie, und ich
haben eben die Kanzelthür wieder vernagelt.«

		»Du, Erich?« rief Colville.

		»Psch! sprich nicht so laut! Ich bin dieses Ormistoun nicht
recht gewiß, er ist zu oft in Meldrum.«

		»Und warum sollte er denn nicht da seyn?«

		»Wie? Weißt du denn nicht, daß die Mochrums von Meldrum in ihrem
Herzen alle Papisten sind, und Spione in ihrer ganzen
Nachbarschaft? und daß der alte Meldrum zum Lohne für seine
Verfolgungen gegen die Unsrigen zum Friedensrichter gemacht worden
ist? Wir sind jetzt dadurch in die Kirche hineingekommen, daß Sandy
Wilkie's Onkel, ein Tischler, für die Mochrums einen neuen Stuhl
darin machen mußte.«

		»Wie konnte ich denn das alles wissen, Erich? Aber seyd ihr
beide es denn auch gewesen, die vorigen Sonntag die Kanzel
vernagelt haben?«

		»O nein. Viele vom Landvolke kamen am vorigen Sonntage dazu hin,
wie der alte Saunders Gibb wohl weiß, obwohl er beschwören konnte,
daß er am Abend um 10 Uhr zuvor die Kanzel noch offen gesehen
hatte. Das hatte er wirklich; aber die Leute kamen schon bei
Tagesanbruch, stiegen durch ein Fenster ein, und vernagelten sie.
Aber sieh einmal, wie Florentine uns beständig ansieht; sie ist gar
zu neugierig zu hören, was wir zu Stande gebracht haben. Wir müssen
sie schon herkommen [bookmark: page31] lassen,« fügte er hinzu, indem er ihr
winkte. Florentine stand schnell auf, und kam. Auch Ormistoun stand
auf.

		»Nein, Sie dürfen nicht kommen,« sagte Erich; »wenigstens jetzt
noch nicht,« fügte er hinzu, indem er sich besann, und sehr
geschickt seinen Heimlichkeiten eine scherzhafte Wendung zu geben
wußte. »Ihre Hülfe, mein Herr Jurist, wird vielleicht später einmal
in dieser Sache in Anspruch genommen werden.« Dann legte er seine
Hand in Florentinens Arm, zog sie und Colville an sich heran, und
erzählte ihnen nun ganz leise, wie Sandy's Onkel mit dem
Kirchstuhle erst ganz spät Abends fertig werden konnte; wie Sandy
oft seinem Onkel mancherlei Handwerksgeräth hatte bringen müssen,
so daß die Soldaten ihn ungehindert in die Kirche gehen ließen; wie
Sandy diesen Abend seinem Onkel ein großes Stück Holz hatte bringen
müssen, und für Erich sich den Anzug eines Tischlerburschen
verschafft hatte, in welchem er als Sandy's Gehülfe ohne
Schwierigkeiten in die Kirche gelangt war; wie Sandy ihm große
Nägel, unten mit Schrauben, einen Bohrer und Schraubendreher
verschafft habe; wie in der Dämmerung die Arbeiter sich Licht
angezündet hätten, das den Theil der Kirche, wo sie waren, nur
schwach erleuchtet, den andern aber desto finstrer gemacht habe;
wie während des lauten Klopfens ihrer Hämmer bei dem Wiederhall in
dem alten Gebäude kein Mensch ihn habe nach der Kanzel gehen hören;
wie er dann immer den rechten Augenblick abgepaßt habe, und nur
dann zu seiner Arbeit geschritten sey, wenn die Tischler mit ihren
Hämmern am meisten gelärmt hätten, und wie er dann nach [bookmark: page32] der
Anleitung, die Sandy ihm gegeben, die Nägel befestigt habe.

		»Hast du es denn aber auch so gemacht, wie ich dir sagte?«
fragte Florentine, die Erich's Erzählung wenigstens eben so sehr,
als ihn selbst, zu interessiren schien.

		»Ja, grade so,« erwiederte Erich. »Ich ließ die Thür ein wenig
offen stehen, und da ist nicht zu fürchten, daß Saunders Gibb, wenn
er das sieht, sich die Treppe hinauf bemühe; und ihr wißt ja, eine
Bibel wird niemals vorher auf die Kanzel gelegt, wenn dieser
bischöfliche Pfarrer hinauf steigt, wie es für Herrn Wellwood
geschieht. Sandy hat das alles sich gemerkt, und erzählte es mir
wieder. Der Pfarrverweser kommt erst in einem weißen Chorrock
hinein, wodurch sein purpurfarbenes Gesicht noch heller glänzt;
darauf begiebt er sich in das Vorsänger-Pult, und liest da eine
Menge Geschichten; und da knieet er denn einmal zwei Minuten, steht
dann wieder zwei Minuten, dann duckt er wieder nieder, und steht
wieder auf, und so geht es noch eine ganze Zeit fort. Darnach geht
er von dem Vorsängerpult weg, und begiebt sich mit Saunders Gibb
hinaus, der ihm statt des weißen Talars einen schwarzen anzieht.
Dann steigt Saunders Gibb die Treppe hinauf, um die Kanzelthür ihm
zu öffnen, und der Herr Pfarrverweser folgt, und hat da ein kleines
Buch, was er selbst gemacht hat, bei sich, statt der Bibel. Nun,
ihr wißt, wie behaglich er vorigen Sonntag auf die Kanzel hinauf
gekommen ist,« sagte Erich lachend, »hoffentlich wird es ihm morgen
nicht besser gehen.«

		Colville sah Florentinen an, während sie mit der [bookmark: page33] größten Spannung
Erich's Erzählung anhörte. Als er zu Ende war, sagte sie mit
Nachdruck: »Unser lieber Herr Wellwood wird noch sehen, daß mehr
als ein Versuch gemacht werden, und auch gelingen wird, den
Miethling nicht auf seine Kanzel zu lassen.«

		»Der Pfarrverweser soll sie nie offen haben,« sagte Erich, »so
lange die Gemeinde auf ihrem jetzigen Sinne bleibt. Ach, ich
wünschte, ich könnte morgen die Mochrums sehen!«

		»Aber wärest du nun entdeckt worden, Erich!« sagte Colville.

		»Von der Seite war gerade keine große Gefahr,« bemerkte
Florentine etwas furchtsam, da sie den kalten Ausdruck auf
Colville's Gesicht bemerkte, als seine Blicke den ihrigen
begegneten. »Die Soldaten konnten nicht leicht gegen ihn Argwohn
schöpfen, wegen seines Anzuges, und von der Gemeinde hätte ihn nun
und nimmermehr keiner verrathen.«

		Colville hörte Florentinen mit einer gewissen erzwungenen Kälte
zu, und antwortete nichts, sondern wandte sich wieder zu Erich, der
noch vieles zu erzählen hatte. Florentine wurde einige Augenblicke
nachdenkend, dann, nachdem sie auf eine Pause in Erich's lebhaften
Erzählungen gekommen war, sagte sie:

		»Lieber Colville, eben habe ich von Herrn Ormistoun etwas
gehört, das« ...

		Bei diesen Worten trat Gilbert Scougal mit noch einem andern
Bedienten ins Zimmer, und ging in den Winkel, wohin Erich Colvillen
und seine Schwester geführt hatte.

		»Mit Erlaubniß,« sagte Erich; »wir müssen hier fort,« als
Gilbert einen Tisch fortrückte, auf welchem [bookmark: page34] eine große Bibel und noch
einige andre Bücher lagen. Darauf zog Colville sich leise zurück,
und schloß sich wieder an Torriswood und Lindsay an, die in
eifrigen Gesprächen zu seyn schienen.

		»Lieber Colville,« sagte Torriswood, als er näher trat, »ich
habe Herrn Lindsay mitgetheilt, was Sie mir von Wünschen unsrer
englischen Freunde erzählten, und er sagte mir eben, es sey, so
geheim wie möglich, in Edinburgh bereits von Männern, die unsrer
Sache zugethan sind, deshalb eine Berathung gehalten worden. Sie
beabsichtigen Schritt für Schritt, bei allem was sie thun, Herrn
Lindsay zu Rathe zu ziehen, und wollen nichts unternehmen, was nach
dem bestehenden Rechte nicht zu billigen ist. Darum haben wir nicht
Ursache, uns vor den Folgen sehr zu fürchten, wenn ich nach London
gehe, wie ich es heut früh ohne Grund mir dachte.«

		»Ich muß noch hinzufügen,« erwiderte Lindsay, »daß mit zu dem
Zwecke ich heut hieher gekommen bin, Herrn Osborne zu bitten, er
möchte am Montag Abend in Edinburgh erscheinen, wo einige der
bedeutendsten Männer in meinem Hause zusammenkommen wollen. Darf
ich wohl hoffen, Herr Colville, daß auch Sie sich an uns
anschließen werden?«

		Colville bejahete dies sogleich; nun aber wurde allem weiteren
Gespräch ein Ende gemacht durch Gilbert Scougals Eintritt, welchem
das ganze Gesinde des Hauses, bis zu den geringsten, folgte. Sie
setzten sich, nach ihrem verschiedenen Range, an das hintere Ende
des Zimmers, jeder mit einer Bibel und einem Psalmenbuch versehen.
Für die Familie wurden Stühle an das obere Ende gestellt, und einer
für Torriswood [bookmark: page35] auf welchem die große Bibel nebst
mehreren andern Bibeln und Psalmbüchern lag, von denen jeder, ehe
er sich setzte, eines nahm. Florentine und Olivia setzten sich zu
beiden Seiten ihres Vaters, und Erich rückte seinen Stuhl, so nahe
er konnte, an Colville. Es folgte dann eine kurze Pause, während
welcher Torriswood einen Psalm aussuchte.

		Es gibt vielleicht im Leben eines Familienvaters keine Lage, in
welcher er so sehr »dem rechten Vater über alles, was Kinder heißt,
im Himmel und auf Erden«, gleichet, als wenn er, von den Seinigen
umringt, ihnen den Weg zum Himmel weiset, für sie bittet, und an
seinem eignen Beispiele ihnen zeigt, welch einen Frieden und welche
Seligkeit man findet in der Gemeinschaft des Heilandes, zu dessen
Jüngern er sie gern alle machen möchte. Auch solche, die noch nicht
recht mit dem Herzen einer solchen Versammlung beiwohnen können,
vermögen einem Vater unter solchen Umständen doch nicht ihre Liebe
und Achtung zu versagen. Torriswood schien die Ehrfurcht und Liebe
Aller in hohem Grade gewonnen zu haben. Aller Augen waren
ehrerbietig und liebend auf ihn gerichtet, und während er selbst in
angemessenen Worten seine Gedanken auszudrücken suchte, war ihm
beständig anzumerken, wie er selbst Gemeinschaft suchte mit dem
Allgegenwärtigen, von welchem er redete. »Gott ist unsre Zuversicht
und Stärke«, das waren die Anfangsworte des Psalms, den er zu
Grunde legte, und das lebendige Vertrauen auf den allmächtigen
König der ganzen Welt, das er aussprach, schien sich allen
mitzutheilen, als sie ihn sangen. Auch die Advokaten nahmen an
dieser Andacht Theil; Lindsay mit offenbarer Bewegung; Ormistoun
[bookmark: page36] schien
weniger sich zu Hause zu fühlen. Nach Beendigung des Psalms las
Torriswood einen Abschnitt der heiligen Schrift vor von eben so
erhebendem, stärkenden Inhalt; dann knieten alle nieder, und er bat
zunächst um den geistlichen Segen in himmlischen Gütern für alle
Anwesenden – für seine abwesenden Lieben – für seine Freunde – dann
zuletzt, und am inbrünstigsten für Schottland, für das Vaterland! –
Grade während er in diesem Gebete begriffen war, vernahm man unter
den Fenstern ein Geräusch wie von einer Anzahl Reutern. Keiner
stand auf, und Torriswood fuhr mit noch größerer Inbrunst fort. Es
erfolgte ein lautes Klopfen an der Thür. Noch stand aber Torriswood
nicht von seinen Knien auf; noch bat er für Schottland! für das
zerrissene, verfolgte, gemißhandelte Volk! das in so großer Gefahr
stand, wieder in Unwissenheit und Finsterniß zu gerathen, unter der
Herrschaft einer reichen, weltlich gesinnten Hierarchie. Er bat
Gott, daß er den Jungen und den Schwachen im Glauben Kraft schenken
möge für die Zeit der Versuchung. Darauf stand er von seinen Knien
auf, und mit ihm auch die andern.

		Das Klopfen wurde nun lauter, und man hörte heftige, drohende
Worte von außen. Die beiden Töchter schlangen sich um ihren Vater,
auch die weiblichen Dienstboten drängten sich zusammen, und die
männlichen schienen auf seine Befehle zu warten.

		»Ich will einmal vom Fenster hinunter fragen, was sie wollen,«
sagte Colville, indem er schon öffnete. »Nein, Colville,« sagte
Torriswood, indem er sich von seinen Töchtern losmachte. »Ich muß
sie selber sprechen. Nehmen Sie sich inzwischen der Mädchen
an.«

		[bookmark: page37]
Darauf trat Torriswood ans Fenster. Der Mond schien hell; ein Trupp
Reuter mit gezogenen Säbeln, die im Mondscheine glänzten, stand an
dem Hause aufmarschirt; andre ritten um das Haus herum, und ein
Paar war abgestiegen und donnerte an der Hausthür. Torriswood
redete einen, der vorne hielt, und ein Offizier zu seyn schien, an,
und fragte in ruhigem Tone, weshalb sein Haus auf so gewaltsame
Weise beunruhigt werde.

		»Weil Grund zu vermuthen ist,« antwortete der Offizier mit
Artigkeit, »daß einige verdächtige Personen darin verborgen
gehalten werden; da ich von meinem Vorgesetzten den Befehl dazu
habe, so werde ich jetzt genöthigt seyn, eine Haussuchung zu
halten.«

		»Oeffne die Thür, Gilbert,« sagte Torriswood, »und ihr, Tom und
Davy, geht mit Gilbert, und sagt mir kein grobes, unfreundliches
Wort den Soldaten. Die andern Männer mögen in den Vorsaal gehen,
die Weiber bleiben am besten hier.«

		»Halt!« rief Florentine, die sich von ihrem Schrecken erholt
hatte. »Hat irgend jemand von euch Freunde hier verborgen, der
denke daran, daß sie an dem Orte, wo Herr Wellwood war, vollkommen
sicher sind.«

		Die Dienstboten erklärten, sie hätten keine Freunde weiter im
Hause, und Gilbert ging hin, die Thür des Vorsaals zu öffnen.

		Die arme Olivia war, da ihr Vater sie verlassen hatte, ohne zu
wissen, was sie that, zu Herrn Lindsay geflüchtet, der nicht weit
von ihnen stand, und lehnte sich zitternd, fast ohnmächtig an
seinen Arm, da sie die schweren Tritte der Soldaten in dem Vorsaale
hörte. [bookmark: page38]
Ormistoun war zu Florentinen getreten, um zu ihrem Schutze bereit
zu stehen; aber sie hatte sich gefaßt und bedurfte es nicht,
sondern stand ruhig bei ihrem Vater.

		»Das ist doch ganz unerträglich!« rief Colville. »Wer ist der
commandirende Offizier? Ist das Wort eines Edelmanns bei einer
solchen Gelegenheit nicht hinreichend?«

		Torriswood flüsterte Florentinen zu: »Colville wird gewiß noch
etwas Unüberlegtes thun, man muß ihm zuvorkommen. Versuche du,
Florentine, ihn zu beschäftigen. Lindsay, sehe ich, hat genug mit
der armen Olivia zu thun. Von Ormistoun ist nichts zu fürchten.
Aber, wo ist Erich?« fragte er, ängstlich um sich blickend.

		»Ich werde ihn aufsuchen,« sagte Colville.

		»Nein, nein,« rief Florentine, indem sie wie ein Pfeil ihm
nachschoß. Colville indeß, voll Ungeduld, daß er einem solchen
Auftritte müßig zusehen sollte, würde schon ihr entgangen gewesen
seyn, wäre nicht an der Thür ein Soldat ihm entgegengetreten, der
ihm sagte, es dürfe niemand das Zimmer verlassen, bis sein Offizier
es untersucht habe.

		»Ich will zu Eurem Offizier!« sagte Colville.

		»Sie dürfen nicht hinaus,« sagte der Soldat.

		»Ich darf nicht?« fragte Colville. »Halt, Freund, wo sind Eure
Befehle?«

		»Colville! wie unbesonnen!« rief Florentine, indem sie sich
zwischen ihn und den Soldaten warf; »Sie machen durch Ihre
Heftigkeit ja alles noch weit schlimmer, als es schon ist.«

		»Ich will Ihren Bruder suchen, Florentine,« sagte Colville
ruhig; »und da will ich zuerst den Haussucher [bookmark: page39] selbst aufsuchen, und ihm
zeigen, daß ich der nicht bin, den er sucht. – Aber, Florentine,
ich bitte Sie, kehren Sie zu Ihrem Vater zurück,« fügte er sehr
dringend hinzu, und als ob er sie vor den Blicken selbst des
Soldaten schützen wolle.

		»Nicht einen einzigen Schritt ohne Sie,« erwiderte Florentine
mit Festigkeit.

		»Nehmen Sie Florentine in Ihren Schutz, bis ich wiederkomme,
Colville,« sagte Torriswood; dann zu dem Soldaten: »Ihr kennt mich
doch, mein Freund?«

		»Ja, gnädiger Herr.«

		»In fünf Minuten bin ich wieder hier.« Der Soldat ließ ihn
durch. Florentine lehnte sich auf Colville's Arm, und horchte
ängstlich auf die Tritte der Soldaten über ihren Häuptern, in dem
oberen Theile des Hauses. Olivia war durch die Versicherungen des
Herrn Lindsay einigermaßen wieder zur Fassung gekommen, daß ja
unmöglich diese Haussuchung unangenehme Folgen haben könne, wenn
keiner darin verborgen sey. Indeß klammerte sie sich noch immer
furchtsam an ihn an. Ormistoun stand in düsterem Schweigen, seinen
Rücken gegen das Caminfeuer gekehrt, seine Arme über die Brust
zusammengeschlagen. Seine Augen folgten Florentinen, wohin sie
ging; diese aber schien an nichts, als an Colville's Sicherheit zu
denken, und Colville an weiter nichts, als Florentinen zu
entschlüpfen. Während sie unablässig ihn versicherte, es sey gar
kein Grund zur Besorgniß vorhanden, und daß selbst jenes Mal, als
alle Ursach war, zu glauben, daß Herr Wellwood im Hause war, die
Soldaten sich nicht übel aufgeführt hätten, verrieth doch ihr
eignes Gesicht die größte Angst, und mit athemloser Spannung
horchte sie [bookmark: page40] auf die Bewegungen der Soldaten. Endlich
hörte man sie die Treppe hinabkommen, und dem Zimmer sich nähern,
wo sie waren. Zugleich kam auch Torriswood wieder zurück.

		»Ich kann Erich nirgends finden,« sagte er bekümmert; »er ist
aber nicht bei den Soldaten, wie ich fürchtete.«

		In dem Augenblicke hörte man die Stimme des befehligenden
Offiziers, der Gilbert anredete: »Halt, halt, wenn's gefällig ist,
Ihr alter Fackelträger, wir werden, mit Eurer Erlaubniß, an keiner
Thür vorbeigehen; hier, öffnet 'mal diese, die so bequem unter der
Treppe verborgen liegt!«

		»Pa! das ist, wo die Schornsteinfegerjungen ihre Besen und
Kratzeisen hinstellen,« erwiderte Gilbert, der offenbar seines
Geschäftes müde war.

		»Gut, gut, laßt uns nur die Besen und die Kratzeisen sehen,«
sagte der junge Offizier sehr bestimmt.

		Die Thür wurde geöffnet, und in der That sah man nichts, als
Besen und Kratzeisen.

		Ein Lachen in einem sonderbaren, wilden Tone folgte auf diese
Entdeckung.

		»Schon wieder dies Lachen!« rief der Offizier. »Von wem kommt
das, Alter? Ich habe Euch schon gesagt, ich will es nicht
leiden.«

		»Und ich habe Euch gesagt, Herr, ich weiß nicht, wo es her
kommt.«

		»Habt Ihr mir auch die Wahrheit gesagt?«

		»Unsre Leute reden keine Unwahrheit,« sagte Gilbert, »da sie
wissen, was darauf steht.«

		»Aber habt Ihr nie, vor heut Abend, dies Lachen gehört?«

		[bookmark: page41] »Ich
habe etwas der Art früher gehört, aber nicht ganz eben so.«

		»Und wer war das, der so lachte?«

		»Er ist todt,« sagte Gilbert kurz, und fügte dann hinzu: »Wollen
Sie die Kratzeisen noch länger besehen?«

		»Ich habe nun, glaub' ich, Alles gesehen, bis auf das Zimmer, wo
Euer Herr ist,« sagte der Offizier. »Dawson,« sagte er zu dem
Soldaten, der an der Thür Wache hielt, »du kannst das Zimmer
durchsuchen.«

		»Ich kenne den Mann, der gesucht wird, nicht von Ansehen, Herr
Lieutenant,« antwortete der Soldat.

		»Sie brauchen keinen Anstand zu nehmen, selbst in dies Zimmer zu
gehen, Herr,« sagte Gilbert; »man wird das für nicht unhöflicher
halten, als wenn Sie einen Andern hineinschicken.«

		Der Offizier zögerte und schien nicht Lust zu haben. Endlich zog
er seine Mütze noch tiefer ins Gesicht, trat verlegen einige
Schritt hinein, ohne aber irgend jemand ins Gesicht zu sehen,
drehte er sich schnell wieder um, murmelte einige Worte, die
niemand verstand, und eilte wieder hinaus.

		»Diese Untersuchung kann Sie doch nicht viel klüger gemacht
haben,« sagte Gilbert, als er zu ihm nach dem Vorsaal zurückkehrte;
»aber 's ist wirklich keine angenehme Sache, in ein Haus zu kommen,
wo Sie so oft als Freund des jungen Herrn bewillkommnet worden
sind.«

		»Was? kennt Ihr mich denn?«

		»O ja, Herr Willy Mochrum, ich habe Sie gleich erkannt. Sie sind
größer geworden, und dieser Anzug [bookmark: page42] steht Ihnen so kurios, aber die
Mochrums haben alle Eine Sprache, und ich erkannte sie bald.«

		Dasselbe wilde Lachen, aber lauter und näher, folgte auf diese
Wiedererkennung. Der Offizier wandte sich um.

		»Haben Sie denn vergessen, Herr William Mochrum, wo Sie zuletzt
dies Lachen hörten? Haben Sie Roger Broome vergessen?« rief Erich,
der sich nun vor den jungen Offizier hinstellte.

		»Was, Erich, Sie sind es? Ja, ich erinnere mich wohl. Wie geht
es Ihnen, Erich?« fragte er ganz verwirrt, denn Torriswood und
Colville waren nun in den Vorsaal getreten, und in seiner
Verlegenheit hielt er seine Hand Erich hin. Erich stieß sie mit
Verachtung weg.

		»Nein, nein!« rief er. »Die Osbornes und die Mochrums werden
sich nicht eher wieder die Hände reichen, als bis die Mochrums den
Schmutz der Bestechungen und das Blut sich werden abgewaschen
haben.«

		Die Augen des Offiziers funkelten Feuer, und er trat einen
Schritt näher an Erich. Colville drängte sich zwischen Beide, und
der Offizier trat einen Schritt zurück, und warf einen stolzen
Blick auf ihn. Torriswood trat heran, und sagte, indem er seine
Hand auf die Schulter des jungen Mannes legte: »Sie ließen nun
besser Ihre Mannschaft wieder abziehen, Mochrum, es ist schon spät.
Sie sind ein junger Offizier und müssen noch lernen Ihren Muth ein
wenig zähmen. Bei solchen Gelegenheiten wie diese müssen Sie nicht
zu viel darauf achten, was Dienstboten und Kinder reden. Gute
Nacht!« fügte er in höflichem Tone hinzu; dann legte er seine Hand
in Colville's Arm und die [bookmark: page43] andre auf Erich's Schulter, und zog Beide
weg; und ging dann mit ihnen in das Zimmer, wo die Andern noch
immer waren, und schloß die Thür zu.

		»Sind sie fort?« fragte Florentine.

		»Sie werden bald abziehen,« antwortete Colville, und seine Worte
schienen sogleich in Erfüllung zu gehen, denn man hörte Pferde vor
dem Hause im Gallopp wegeilen.

		Dennoch blieb es noch immer unruhig auf dem Vorsaale, und
Torriswood, da er ans Fenster trat, bemerkte doch noch einige
Soldaten in der Nähe des Hauses, welche Pferde hielten, deren
Reuter nicht da waren. Torriswood legte sich zum Fenster hinaus,
winkte einem Soldaten, heranzutreten, und fragte: »Worauf wartet
ihr denn noch? Ist euer Offizier nicht schon fort?«

		»Ja, Herr,« erwiderte der Soldat, »aber die Nacht ist kühl, und
meine Kameraden suchen sich etwas, um sich den Leib auszuwärmen,
nachdem sie hier haben wachen müssen.«

		»Aber wird denn das gelitten werden, daß ihr hier bleibt,
während euer Offizier schon nach dem Standquartier zurück ist?«

		Der Mann lachte. »Unser Offizier wird sich schon in Acht nehmen,
von unsrem heutigen Abentheuer zu sprechen. Das nenne ich mir ein
schönes Haussuchen; da unten ist er gar nicht einmal gewesen. Das
wollen wir nun noch nachholen.«

		Der Lärm war jetzt aus dem Vorsaal in den untern Theil des
Hauses gedrungen, und wurde immer lauter und lauter.

		»Sie sehen, wie man das Haus eines Edelmanns [bookmark: page44] jetzt in Schottland
behandelt,« sagte Torriswood, »wenn er sich nicht will vorschreiben
lassen, wie er seinen Gott anrufen solle. Ort, Stellung und Worte,
Alles muß er sich befehlen lassen. Ob wohl unsre Väter uns für ihre
Kinder erkennen würden, wenn sie uns jetzt sähen?«

		»Und wie lange sollen Schotten solcher schmählichen Knechtschaft
sich unterwerfen?« fragte Colville empört.

		»Der gegenwärtige Zustand der Dinge kann nicht lange so
bleiben,« bemerkte Lindsay; »aber jede gewaltsame Maaßregel der
unterdrückten Partei würde jetzt ihren Untergang nur beschleunigen;
den Untergang ihrer Sache zwar nicht, denn die Sache der Freiheit
ist in Schottland nie untergegangen, aber den Untergang ihrer
ausgezeichnetsten Vertheidiger.«

		Nun artete der Lärm unten in völligen Tumult aus. Olivia lehnte
sich zitternd an Lindsay, der sich fortwährend mit der zartesten
Aufmerksamkeit ihrer annahm.

		»Ich muß aber doch einmal sehen, was alles dies bedeuten soll,«
sagte Torriswood.

		»Und ich will mit Ihnen gehen,« sagte Colville.

		»O nein, liebster Vater,« rief Florentine, indem sie sich an ihn
hängte, »Sie können es ja Gilbert überlassen, daß er die Leute
unten in Ordnung hält; er kann die Unverschämtheit der Soldaten
recht gut tragen, und weiß noch dazu sie fortzuschaffen. Bitte,
gehen Sie doch nicht!«

		»Ich will bloß fragen, was denn an diesem Lärm Schuld ist,«
sagte Colville, indem er pfeilschnell aus dem Zimmer flog, ohne
sich auf Torriswood's Vorstellungen und auf Florentinens Bitten zu
achten, die vergebens [bookmark: page45] ihm nacheilten. Ehe sie in den Vorsaal
traten, war er ihnen schon aus dem Gesichte.

		Als Colville in die große Gesindestube trat, wo der Lärm her
kam, fand er sie ganz voll Soldaten. Als er die Thür öffnete, rief
grade einer:

		»Ich will euch 'was sagen, alter Kerl, wir müssen durchaus etwas
zu trinken haben.« – »Und ihr sollt uns beistehen,« brüllte ein
andrer, »dem Covenant [bookmark: text1]F1 ein Pereat zu trinken.« – »'Raus mit den
Schlüsseln, alter Bursche,« rief ein Dritter, »oder wir werden bald
allen euren Schlössern und Thüren den Garaus machen, und Euch
obendrein.«

		Gilbert Scougal aber stand vor den Soldaten mit einem Gesichte,
das den festesten Entschluß zeigte, ihren Forderungen Widerstand zu
leisten.

		»Und ich habe euch schon gesagt, ich stehe in meines Herrn
Dienst, so gut als ihr in des Königs Dienst, und ich werde aus
Furcht vor euch so wenig meine Schuldigkeit gegen ihn vergessen,
als ihr aus Mitleiden gegen eure Mitmenschen eure Pflicht gegen den
König vergesset; gehört nun Schlösseraufbrechen zu eurer Pflicht,
so wünsche ich euch viel Glück zu eurem Herrn.«

		»Was sagt ihr da? daß der König die Schlösser aufbricht? Ihr
alter bündlerischer Aufrührer!« rief ein Soldat, halb lachend.

		»Ich habe das nicht gesagt,« antwortete Gilbert; »aber ihr seyd
doch hier in seinem Dienst; brecht ihr also die Schlösser auf, so
müßt ihr das entweder in seinem Dienste thun, oder ihr seyd sonst
etwas anders, ihr werdet wohl wissen, was!«

		[bookmark: page46]
Colville erkundigte sich jetzt höflich, aber mit Bestimmtheit, nach
dem Grunde, warum hier so viele Soldaten ohne ihren Offizier noch
im Hause seyen. Alle waren stille, und die Männer, obwohl sie fest
entschlossen schienen, ihren Posten zu behaupten, wußten doch
nicht, was sie antworten sollten.

		»Gibt es hier einen Unteroffizier oder sonstigen Vorgesetzten
unter euch?« fragte Colville.

		»Nein,« antworteten einige Soldaten.

		»Wer hat euch denn aber die Erlaubniß gegeben, hier im Hause zu
bleiben?«

		Keine Antwort.

		In diesem Augenblick traten Torriswood und Lindsay herein.

		»Herr Lindsay,« sagte Colville, »Sie sind ein Jurist, Sie werden
uns vielleicht sagen können, ob bewaffnete Soldaten das Recht
haben, ohne ihren Offizier und ohne einen Befehl irgend einer Art
in die Häuser einzudringen, und das wehrlose Gesinde in
Contribution zu setzen?«

		»Ihr gehört zu dem Detachement des Major Oglethorpe, wie ich
bemerke,« sagte Lindsay, nachdem er sich die Leute eine Weile genau
besehen hatte. »Meine Freunde,« fuhr er fort, indem er sich an das
Gesinde wandte, das zum Beistande von Gilbert aufmarschirt dastand,
»nicht wahr, ihr werdet später einige dieser Leute wieder erkennen
können?«

		»O ja!«

		»Nun, dann merkt sie euch genau; wir können in diesem Augenblick
nicht Gewalt mit Gewalt vertreiben, aber es gibt doch noch Recht im
Lande.« Bei diesen Worten schlichen sich die Männer, welche der
Thür am [bookmark: page47]
nächsten standen, leise weg; andre begaben sich mit mehr Lärm und
Grobheit davon, in Kurzem aber hatte Gilbert die Genugthuung, alle
wohlbehalten abziehen zu sehen, doch nicht ohne die Drohung, daß
sie ihm bald einen neuen Besuch abstatten, und diese Nacht ihm dann
vergelten wollten.

		Gilbert verschloß nun die Hausthür sorgfältig, und kam mit
unverändert ruhiger Mine zurück. »Die armen, unwissenden,
unbekehrten Menschen!« sagte er halblaut für sich.

		Während dies vorging, hatte Adam Yule unbemerkt im Winkel des
großen alten Kamins hinter dem Feuer gesessen. Als er die Thür
zuschließen hörte, kam er mit Gilberts Schlüsseln hervor; denn sein
alter Freund hatte ihm einen Wink gegeben, da er den Soldaten
draußen entgegenging, er möchte zusehen, daß unten alles sorgfältig
verschlossen sey. Adam hatte aufs treulichste diese Anweisung
befolgt, und nicht leicht eine einzige Thür, in der er nur einen
Schlüssel gefunden, unverschlossen gelassen.

		»Die sind wir ja diesmal recht leicht losgeworden,« sagte
Torriswood, indem er in das Familienzimmer wieder zurückkam. »Wären
diese Soldaten in ihrer jetzigen Stimmung in das Haus eines
ärmeren, geringeren Covenanters gekommen, da hätte man sich wohl
auf alles gefaßt machen müssen.«

		»Ja, das ist nur zu wahr,« sagte Lindsay, »davon haben wir die
letzte Zeit Beweise genug gesehen. Ich habe neuerlich von
Grausamkeiten und Erpressungen, besonders in Fife, gehört, welche
wahrhaft himmelschreiend sind. Alle Beschwerden sind vergeblich.
Die Soldaten werden in allem, was sie thun, beschützt, ja [bookmark: page48] selbst noch
aufgereizt durch den schändlichen Menschen, den Carmichael. Er ist
Sharpe's Werkzeug, und Sharpe vermag wieder alles im Geheimen
Rathe.«

		Torriswood schwieg. Lindsay hatte einen Gegenstand berührt,
welcher von seinem Gesichte sogleich den Ausdruck der Ruhe und der
Selbstbeherrschung verscheuchte, mit welchem er den eindringenden,
unverschämten Soldaten entgegengetreten war, und seiner Mine eine
Strenge gegeben, die er immer annahm, wenn er durch christliche
Beweggründe den Abscheu und Unwillen zu unterdrücken suchte, den
der Triumph der Unterdrücker der Freiheiten seines Vaterlandes und
der Verräther seiner Religion stets in ihm erweckten.

		Nun war es für das Haus eines Covenanters schon spät geworden,
und die Gesellschaft ging bald auseinander; alle, mit Ausnahme von
Torriswood und Colville. Diese blieben noch in lebhafte Gespräche
vertieft, bis zu der Stunde, welche sie als den Anbruch des
Sabbaths betrachteten. Darauf schieden sie, Colville mehr als je
davon überzeugt, daß er vorsichtiger durch die Zeiten, in denen er
zu handeln berufen war, hindurchsteuern müsse; und Torriswood
hocherfreut in der Hoffnung, daß seine hohen Erwartungen von dem
Charakter seines Mündels nicht würden getäuscht werden.

			[bookmark: foot1]Dem
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		Zweites Capitel.

		Der Morgen des Sonntags brach still und schön
an. Es war einer der lieblichsten von den lieblichen
Frühlingstagen. Frühe schon hatte sich Colville, mit [bookmark: page49] einer Bibel in der Hand,
ins Fenster gesetzt, um die erste halbe Stunde des Tages, wie es
einem Christen geziemte, zuzubringen; aber die große Schönheit des
anbrechenden Tages, die Frische der auflebenden Natur waren
unwiderstehlich; er steckte daher eine kleine Bibel in die Tasche,
und verließ das Haus, um unter dem prachtvollen Himmelszelt, von
der feiernden Natur umgeben, seinen Gottesdienst zu halten. Jeder
Fußpfad, jeder Berg, jede Schlucht in der Nähe waren von Alters her
ihm wohl bekannt. Er lenkte nun seine Schritte nach einem
waldbewachsenen Hügel, der sich hinter dem Hause erhob; auf dem
Wege dahin aber fand er nichts als neue Betrübniß für die arme
Olivia. Nur wenige ihrer Blumen waren bei dem letzten Besuche der
Soldaten verschont geblieben; sie lagen zerknickt und zertreten da,
und alles um das Haus her war verdorben und entstellt. Eine
Empfindung von Unwillen mischte sich in die seligere, heiligere
Stimmung, die bis jetzt Colville's Brust erfüllt hatte, und auf dem
Wege dachte er ernstlich, und mit dem innigsten Verlangen, das
Rechte zu treffen, darüber nach, was in dieser Crisis, wo alle zum
Handeln berufen seyen, für ihn zu thun seyn möchte. Oft hatte er
schon die jetzt vorliegenden Fragen im Geiste erwogen, nun galt es
aber die Entscheidung; und diese Entscheidung bestimmte höchst
wahrscheinlich das Schicksal seines ganzen Lebens. Colville hatte
nur Einen Wunsch: Gottes Willen unbedingt gehorsam zu seyn.
Vermochte er das aber, wenn er zu gleicher Zeit sich menschlichen
Gesetzgebern in Sachen der Religion unterwarf? Unmöglich. Konnte er
wohl, mit der Bibel in der Hand, Gott aufrichtig gehorsam seyn,
wenn er sein Auge von ihr abkehrte, und von einem [bookmark: page50] irdischen Regenten nach
dessen Gutdünken einen Gottesdienst sich vorschreiben ließ, zumal
wenn dieser Regent lüderlich und gottlos war? Ganz unmöglich!
Sollte er seine eigne Ueberzeugung in diesen Dingen ganz aufgeben?
Und an wen? Doch gewiß nicht an einen irdischen König und seine
Diener. Oder sollte er sie denen unterordnen, die sich als Diener
der Kirche ansehen – die aber dem Lichte zum Trotz das weltlichste
Leben führten? War dies nicht grade das Aergste am Papstthum, die
eigentlichste Quelle aller seiner Verderbnisse? Je weiter Colville
nachdachte, desto mehr befestigte er sich in der Ansicht, daß in
allen politischen und bürgerlichen Dingen, so weit er bei der
gegenwärtigen Verwirrung sie von den kirchlichen trennen könne, er
sich bestreben wolle, seiner Obrigkeit zu gehorchen; – bis auf
weiteres Nachdenken wenigstens. In allen religiösen Dingen solle
aber die Bibel, wie er sie verstehe, seine einzige Richtschnur
seyn; und da er dies nun für den geraden Weg der Pflicht nach
seiner Schriftansicht erkannt hatte, so beschloß er mit Gottes
Hülfe, ihn zu gehen, was auch immer daraus folgen würde. Nachdem er
diesen Entschluß gefaßt hatte, fühlte er tiefen Frieden in seiner
Seele, und hatte den Muth, sein zukünftiges Schicksal, möchte es
nun Verfolgung, oder Gefängniß, oder Armuth, oder Schande, oder
selbst der Tod seyn, mit zuversichtlichem Vertrauen Gott zu
überlassen, indem er ihn um Kraft und Gnade bat, dem treu bleiben
zu können, was er für die Sache der Wahrheit und des Rechts
hielt.

		In dieser friedlichen, ganz auf Gott gerichteten Stimmung der
Seele erreichte Colville den Gipfel des Berges, von wo er wieder
einmal den Schauplatz überblicken [bookmark: page51] wollte, den so viele Ereignisse seiner
Jugend ihm theuer gemacht hatten. Der Berg, den er jetzt bestieg,
war bis beinahe an den Gipfel mit Holz bewachsen. Oben aber war es
ein zerrissener Felsen, und nur hier und da erhoben sich Bäume, wo
sie Erde genug zwischen den Steinen hatten finden können. Colville
wollte die Spitze des Berges eben so erklimmen, wie er es so oft in
seinen Knabenjahren gethan hatte; er griff hier einen Baumast, dort
einen Strauch, und sprang von einer Felsenspitze auf die andre, so
leicht zu Fuß und fast auch so leicht im Herzen als je; und auf dem
Gipfel athmete er nun in langen Zügen die reine Bergluft ein und
sättigte sich an dem plötzlich weit aufgethanen reichen
Landschaftsgemälde, das vor ihm lag.

		Colville warf sich auf den Rasen, welcher die felsige Spitze
bedeckte, und konnte sich lange Zeit nicht satt sehen an der
lieblichen Aussicht. Darauf suchte er die Punkte wieder aus, an
denen er als Knabe mit besondrer Vorliebe gehangen, und die am
tiefsten seinem Gedächtniß sich eingeprägt hatten; und noch immer
schienen sie ihm vor allen andern den Vorzug zu verdienen. Nach
einer Richtung hin lag der waldbewachsene Fuß des Berges, den er
hinangestiegen war, vor seinen Augen; an einigen Stellen trugen die
Bäume noch ihr graues Winterkleid, und man sah durch ihre
blätterlosen Zweige hindurch den felsigen Boden mit Epheu und Moose
bedeckt. Die früher erwachten Bäume flochten ihr junges,
frischgrünes Laub in lieblicher Abwechselung zwischen jene kahlen
Aeste, über den ganzen Abhang des Berges hin. An seinem Fuße stand
das alte Schloß, groß und unregelmäßig gebaut, grau vor Alter, fast
ganz eingehüllt in die rings es umgebenden [bookmark: page52] Wälder, die sich nach allen
Selten hin weit ausdehnten. Der majestätische Tweed rollte seine
Fluthen auf seinem harten Kieselbette durch einen Theil dieser
Wälder, indem er, vom eben aufgethauten Schnee angeschwollen, hie
und da wohl selbst Bäume zwischen seinen Ufern mitnahm. Jetzt floß
er so ziemlich ruhig, wiewohl Colville das Plätschern seines
Wassers eben so deutlich hören konnte, als er mit Wonne seinen
vielfach gewundnen Lauf nun wieder einmal zwischen den Bäumen
verfolgte. Hinter dem Flusse lag das Dorf. Seine alte Kirche stand
auf der Seite, die Torriswood zunächst lag, und Colville konnte
sehen, daß sie von Soldaten umgeben war. Er wandte von diesem
Anblick mit tiefem Unwillen sich ab, und suchte auf der andern
Seite nach lieberen Bildern, damit diese Zeichen der Unterdrückung
ihn nicht überwältigen möchten. Jenseits des Berges, auf dem er
stand, erhoben sich andre von gleicher Gestalt und Größe, doch nur
theilweise bewaldet; an andern Stellen waren Dornsträuche,
untermischt mit grauen Felsstücken, von sanften grünen Matten
umzogen, auf welchen Schafe mit ihren weißen jungen Lämmern
zerstreut weideten. Andre grüne Bergreihen umschlossen nach allen
Seiten die Aussicht; und ein wasserreicher Bach wand sich durch das
Thal zu den Füßen der Berge. An den Ufern dieses »Wassers«, wie es
vorzugsweise hieß, standen zerstreute Gruppen von Ellern, Birken
und Weiden, die eben auszuschlagen begannen. Bald aber wurde
Colville's Aufmerksamkeit von diesem friedlichen Anblick abgezogen,
indem er von mehreren Seiten durch die Berge Leute kommen sah,
welche alle auf denselben Punkt in dem Thale zugingen. Ein
davortretender Berg hinderte die Aussicht [bookmark: page53] dorthin, aber er erinnerte
sich noch wohl seiner romantischen Verborgenheit; und als er die
Leute um den Fuß des Hügels hinziehen sah, stand die Schlucht in
aller ihrer Schönheit auf einmal vor seiner Seele. Männer, die
gestreiften schottischen Jacken über die eine Schulter gehangen und
unter dem andern Arm befestiget, mit ihren breiten, blauen Mützen,
und Weiber in ihren buntfarbigen Miedern, und Tüchern, welche über
dem Kopfe hingen und unter dem Kinn festgemacht waren, kamen
gruppenweise zwischen den Bergen durch. Einige Männer und Frauen
kamen auch zu Pferde, auf Umwegen, nach der Schlucht, auf den
ebneren Pfaden in den Thälern; alle aber lenkten auf denselben
Punkt zu. Indem Colville darüber noch staunte, was alles dies
bedeuten solle, so früh am Tage, und am Sabbath, sah er auf einmal
aus dem Walde, der den Fuß des Berges nach der Seite, wohin er
jetzt blickte, umgürtete, Adam Yule auf einem großen Pferde
hervorkommen, und hinter ihm auf einem behaglichen Kissen, die
Haushälterin von Torriswood. Sein Freund, Andreas Scougal, eben so
zu Pferde mit einer Frau, und noch einige andre Paare folgten ihm.
Colville hatte sich gleich anfangs gedacht, irgend ein geächteter
Prediger müsse wohl der Anziehungspunkt für alle seyn; nunmehr
wurde es ihm zur Gewißheit, denn auf diese Weise würde Adam Yule
nach keinem andern Orte hin am Sabbath geritten seyn. Colville
gerieth in tiefe Bewegung als er die armen Leute so verstohlen
zwischen den Bergen und in den Schluchten sich hindurchwinden
sah.

		»Und wie soll ich denn heut meinen Sabbath zubringen?« dachte er
bei sich selbst. »Soll ich das klare Gebot des Herrn übertreten:
›Verlasset nicht eure Versammlungen, [bookmark: page54] ‹ oder der Verheißung nicht eingedenk
seyn: ›Wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin
ich mitten unter ihnen?‹ Und was für eine Versammlung trägt wohl
mehr das Gepräge von einer an sich, die in Christi Namen vereinigt
ist: die, welche auf seinen Befehl zusammenkommt, und den ihr
verheißenen Segen, auch bedroht von Verfolgungen, sucht; oder die,
welche auf Befehl eines irdischen Fürsten sich versammelt, und nach
der von ihm vorgeschriebenen Form ihre Knie beugt, und Gebete
hersagt, und von Bajonetten dabei beschützt wird?« Es war ihm nicht
schwer, hier zu entscheiden; und nachdem er noch eine Weile mit
liebender Theilnahme die Leute sich angesehen, die in malerischen
Gruppen bald hier bald dort auf den Bergen oder in den Thälern
zwischen denselben zum Vorschein kamen, und nach der Schlucht zu
eilten, und dann einen Blick auf die von Soldaten umringte Kirche
geworfen, zu der kein Andächtiger sich nahte, sprang er mit
Leichtigkeit über die Felsen hin, die über den Weg hingen, und war
bald wieder unten.

		Auf dem Wege am Fuße des Berges gingen grade einige Leute
vorbei, die etwas erschraken, als sie Colville sahen; gerade als er
den Pfad erreichte, kam eine ältliche Frau mit einem Mädchen
gegangen. Das Mädchen schien erschrocken, und verlegen, ob sie vor-
oder rückwärts sich wenden sollte; die Frau aber legte ihre Hand
auf ihren Arm, und schien sie aufzumuntern. Colville ging auf sie
zu.

		»Warum gehen denn so viele Leute diesen Morgen nach der
Ellern-Schlucht, meine liebe Frau?« fragte er.

		Die Angst des Mädchens schien noch zu steigen. »Ihr seyd weit
genug nun gegangen, Granny, Ihr [bookmark: page55] thätet besser, nun umzukehren,« sagte sie
zitternd und bebend, indem sie ihre Großmutter wegzog. Die Alte sah
Colville aufmerksam an, und merkte nicht auf das Mädchen.

		»Warum seyd Ihr denn so erschrocken?« fragte Colville.

		Das Mädchen sah ihn furchtsam an. »Es ist nichts, mein Herr,«
erwiderte sie, etwas ermuthigt durch seine Minen, indem sie aber
noch fortfuhr, ihre Großmutter wegzuziehen. »Annie, das ist kein
Mochrum,« sagte die Alte, indem sie Colvillen noch immer starr
ansah. »Vergeben Sie mir, mein Herr, aber Ihr Gesicht muß ich
einmal gekannt haben. Aber es hat sich alles so bei mir geändert,
daß ich mich nicht mehr besinnen kann, wann oder wo ich etwas Gutes
gesehen habe.«

		Colville sah sich nun auch die alte Frau genauer an. Sie war
blaß und hager, und in ihren schwarzen, scharfen Augen lag eine
gewisse leise Spur von Geistesabwesenheit, indeß blieb ihm das
Gesicht nicht lange unbekannt.

		»Janet Broome!« rief er endlich.

		»Herr Philipp!« hallte es gleich wieder, indem ihr, sobald er
ihren Namen genannt hatte, seine Stimme und seine Minen sogleich
bekannt wurden. Er reichte ihr die Hand, und sie ergriff sie fest
und küßte sie, und drückte sie an ihre Wange, indem sie wie außer
sich war.

		»Ach, Herr Philipp, sind Sie es denn wirklich? Und sind Sie
hergekommen, dem Laird Beistand zu leisten? Sehen Sie sich wohl
vor, Herr Philipp! Bringen Sie den Laird von Torriswood weg!
Bringen [bookmark: page56]
Sie die beiden lieben Fräuleins weg! Warum soll denn alles, was
brav und edel, und alles, was lieb und gut, und alles, was heilig
und ehrwürdig im Lande ist, zu Grunde gehen? O Herr Philipp, Herr
Philipp, was ist jetzt aus diesem Lande geworden!«

		»Aber denkt auch daran, Janet, wer noch immer alles regiert!«
sagte Colville mit ruhigem, sanften Tone, der recht dazu gemacht
war, die arme Janet wieder etwas nüchtern zu machen.

		»Ja wohl, ja wohl! Er kann niemals fehlen in einer Sache!« sagte
sie, ganz wieder gesammelt. Darauf blickte sie Colvillen mit
Thränen an: »Ach, und wie süß ist es in meinem Herzen, Ihre Stimme
wieder zu hören, Herr Philipp, zumal, wenn Sie dazu mich ermahnen.
Die Gebete für Sie sind erhört worden, Herr Philipp! – Nun wohl,«
fügte sie, in Gedanken versunken, hinzu, »dafür kann ich denn
wenigstens den Herrn preisen, wenn auch mein armer Allan ...
doch ich will ja heut nicht an ihn denken ... nicht eher
wenigstens, als bis Herr Wellwood für die verlornen Schafe bittet,
dann will ich an meines auch denken.«

		»Schön,« sagte Colville freundlich, indem er den zerstreuten
Ausdruck auf der armen Janet Gesichte wieder bemerkte, »dann wollen
wir seiner gedenken. Aber sagt mir, Janet, wird Herr Wellwood heut
in der Ellernschlucht predigen?«

		»Ja, Herr Philipp. Dort hat er früher auch gepredigt. Das ist
ein Ort, wo die Soldaten nicht so leicht hin kommen können, und es
gibt da viele Wege zwischen den Bergen, auf denen die Leute sich
aus der Gefahr retten können, und die keiner kennt, als die hier
herum wohnen.«

		[bookmark: page57] »Und
wann fängt der Gottesdienst an?«

		»Grade zu der Stunde, wo der Miethling seinen in der Kirche
anfängt. Herr Wellwood und die Aeltesten meinten, die Soldaten
würden so viel zu thun haben, um ihn dort auf seinem Posten zu
schützen, daß wir hoffen dürften, eine ruhige Versammlung zu
haben.«

		»Es sind ja aber noch zwei Stunden bis dann,« sagte
Colville.

		»Ja wohl, Herr Philipp; aber für alte Leute ist es eine gute
Strecke bis nach der Schlucht; und wir mögen gern dahin schleichen,
sobald wir nur einmal uns unbemerkt glauben.«

		»Gut, Janet, ich werde heut auch Herrn Wellwood hören,« sagte
Colville.

		»Aber, Herr Philipp, wissen Sie auch wohl, was Sie damit sich
zuziehen können?« fragte Janet ängstlich.

		»Ja wohl, Janet; und ich weiß auch, daß ich mich vor dem Drohen
der Menschen nicht fürchten soll.« Darauf gab er der armen alten
Janet die Hand, und kehrte nach Hause zurück. Sie sah ihm nach, bis
er verschwunden war, und bat Gott immer aufs Neue recht inbrünstig,
er möge ihn segnen; dann setzte sie ihren Weg nach der
Ellernschlucht weiter fort.

		Als Colville zu Hause angelangt war, fand er alle beisammen zum
Frühstück, mit Ausnahme von Ormistoun. Dieser war, wie Erich ihm
sagte, ganz früh nach Meldrum abgefahren. »Ich vermuthe,« fügte
Erich hinzu, »er wird mit ihnen hingehen, und seine Unterthänigkeit
unter die Autorität des Königes als des Hauptes der Kirche auf dem
schönen neuen Schlosse der Mochrums erklären.«

		[bookmark: page58] Als
Colville äußerte, er wünsche sich an die Leute anzuschließen, die
er zum Gottesdienste nach der Ellernschlucht hatte gehen sehen,
rief Florentine:

		»Ach, wie freue ich mich, das zu hören!« – mit solcher Bewegung,
daß Colville unwillkührlich inne hielt und sie ansah. Sie erröthete
lebhaft, und versuchte eine Entschuldigung:

		»Es gibt so viele Edelleutc, die es zu thun Anstand nehmen,«
dann, indem sie einen Blick auf Lindsay warf, der selbst zu den
Bedenklichen gehörte: »Es bestehen darüber so verschiedene
Ansichten ... die Leute finden die Entscheidung so
schwierig ...« Sie hielt verlegen inne.

		»Mir scheint Ihr Entschluß etwas rasch, Herr Colville,« sagte
Lindsay, mit großem Ernste. »Der Besuch solcher Versammlungen kann
bedenklichere Folgen haben, als Sie vielleicht glauben.«

		»Lindsay hat Recht, Colville,« sagte Torriswood. »Ich bitte Sie,
nicht zu früh sich so entschieden bloß zu stellen, bis Sie sich
Zeit genommen haben, über die Sache gründlicher nachzudenken.«

		»Ich finde die Entscheidung in der That nicht so schwierig,«
sagte Colville. »Ich habe oft schon die Bemerkung gemacht,« fügte
er lächelnd hinzu, »daß weise und gelehrte Leute Abgründe von
Schwierigkeiten in manchen Dingen entdecken, wo solche einfältige
Leute, wie ich bin, keine finden können.«

		»Nun, ich will mit Vergnügen diesen Vormittag dazu anwenden,
Ihnen in diese Abgründe zu leuchten,« sagte Lindsay, gutmüthig
scherzend.

		»Diesen Vormittag nicht,« sagte Colville, »zu jeder andern Zeit
werde ich mit Vergnügen Ihnen zuhören. [bookmark: page59] Aber ich werde immer mit meinen
Entscheidungen über Recht und Unrecht bald fertig, und halte meine
Methode für die sicherste; und so war ich denn auch schon heut
früh, noch ehe wir uns sahen, zu der Entscheidung gekommen, es sey
meine Pflicht, mich heut an den Gottesdienst in der Ellernschlucht
anzuschließen. Mir scheint, den Erfolg müssen wir jemand anders
überlassen, wenn wir fragen, ob etwas unsre Pflicht sey.«

		Lindsay schien durch diese Rede etwas verletzt und
zurückgestoßen, erwiderte aber nichts.

		»Kommen Sie mit uns, Herr Lindsay!« sagte Olivia.

		Ein tadelnder Blick ihres Vaters machte die arme Olivia tief
erröthen.

		Lindsay schüttelte den Kopf. »Hielt' ich es für recht, dann
würde ich es gewiß thun; aber Sie wissen, Fräulein Olivia, ich
denke über diesen Gegenstand nicht, wie Ihr Herr Vater.« Dann
wandte er sich zu Colville: »Ich kann nicht einsehen, warum die
Obrigkeit nicht Anordnungen über die äußeren Formen des
Gottesdienstes in einer Kirche treffen soll, die sie
unterhält.«

		»Mich dünkt, ich könnte tausend Gründe dagegen anführen,«
erwiderte Colville, »aber wir haben jetzt keine Zeit; nur eines:
Glauben Sie nicht, daß ich Ihnen zugebe, die Obrigkeit sey es,
welche die Kirche unterhält, sogar solch eine Kirche, als sie sich
machen möchte. In keinem andern Sinne kann man das sagen, als daß
sie es durch ihre Autorität thut; in jeder wesentlichen Rücksicht
muß die Kirche von dem Volke erhalten werden. Ich hoffe, wir werden
später Gelegenheit finden, hierüber weiter zu sprechen.«
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Colville bemerkte bald, daß Torriswood, seine beiden Töchter und
Erich die Absicht hatten, nach der Schlucht zu gehen. Lindsay
erklärte, mit der Steifheit, die man immer da anzunehmen pflegt, wo
man auf Mißbilligung zu rechnen hat, er werde die Pfarrkirche
besuchen.

		Erich sah ganz vergnügt dabei aus. »Ich hoffe, Herr Lindsay, Sie
werden doch später wieder zu uns kommen?«

		Lindsay versprach es, indem seine Feierlichkeit vor dem
freundlichen Knaben sofort weichen mußte; und in Kurzem war jeder
auf dem Wege, den er erwählt hatte.

		Die Ellernschlucht, wenn man die Windungen der Thäler durchzog,
lag eine starke Stunde von dem Hause. Die Schlucht selbst wurde
durch das Zusammentreten mehrerer Berge in einen unregelmäßigen
Kreis gebildet. Unten waren die gegen Norden und Osten gelegenen so
steil, daß sie wie eine natürliche Schanze die Schlucht umgaben; in
Süden und in Westen aber stiegen die Berge allmählicher empor, und
mehrere kleine Thäler wanden sich zwischen sie hin, die den
Versammelten zu Ausgängen dienten, um auf den ersten Lärm sich zu
zerstreuen. Wo nur irgend Erde war zwischen den jähen Felsen, da
waren sie mit Holz bewachsen, wie es denn auch in malerischen
Gruppen hie und da über die unteren Abhänge der benachbarten Berge
zerstreut stand. Die Schlucht war mit weichem Rasen bedeckt,
zwischen welchem Felsstücke lagen, die in früheren Zeiten von den
Bergen herabgestürzt zu seyn schienen, nun aber halb begraben lagen
in Moos und Gras. An den Werkeltagen war diese sonnige, heimliche
Schlucht ein Lieblingsaufenthalt [bookmark: page61] der Hirten; an diesem Tage aber
hatten sie ihr Vieh höher hinauf getrieben, und sie selbst, so viel
ihrer nur irgend entbehrlich waren, hielten Wache, um ein Zeichen
zu geben, sobald die Soldaten sich zeigten. Diese Signale
verstanden wieder in der Schlucht nur diejenigen, die als Wächter
um die Versammlung her standen.

		Als die Familie Torriswood ankam, fanden sie schon eine
zahlreiche Menschenmenge. Torriswood, indem er sich näherte, wurde
sogleich von allen erkannt, und mit großer Achtung empfangen. Er
stieg von seinem Pferde ab, und half Olivien von dem ihren
herunter. Florentine war schon mit Colville's Hülfe abgestiegen.
Darauf gaben sie, mit vielen andern, ihre Pferde an einen
Reitknecht, der eine Strecke davon stand; und Torriswood, nachdem
er Colvillen und seine Kinder schon unter den Andächtigen sitzen
sah, trat leise, mit einem Ausdruck demüthiger Ehrfurcht, als ob er
heiligen Boden beträte, unter das Volk, bis er dahin kam, wo sie am
gedrängtesten zusammensaßen, an dem steilen Fuße eines Berges, der
dort die Schlucht begränzte. Die zerstreuten Felsstücke dienten den
Leuten hie und da zu Sitzen; auf einem solchen etwas höher
liegenden, einer Bank ähnlichen, nahe an dem Berge, saß mit dem
Gesicht gegen die Versammlung gekehrt, eine Anzahl Männer
ehrwürdigen Ansehns, die wie die Väter der übrigen sich ausnahmen.
Einige derselben schienen Landedelleute, einige Pächter oder
Bauern. Torriswood trat zu diesen Aeltesten, deren Zahl er selbst
angehörte, und nachdem er einem jeden herzlich die Hand gedrückt
hatte, setzte er sich neben sie auf den Felsen, und sah eine Weile
mit zärtlichem Blicke die [bookmark: page62] Versammlung an; dann nahm er eine Bibel
aus der Tasche, bückte sich vor, hielt die Hand vor die Stirn, und
fing an zu lesen. Viele folgten sogleich seinem Beispiele; es war,
als hätte jemand sie an das erinnert, was an diesem Tage sich
ziemte. Colville indeß, obwohl Florentine, Olivia und Erich zur
Rechten und und zur Linken gleichfalls ganz in das Lesen ihrer
Bibel vertieft zu seyn schienen, konnte dem Triebe, den er fühlte,
nicht widerstehen, die Versammlung, in welcher er sich befand,
etwas genauer sich anzusehen. Der größte Theil derselben schien ihm
aus handfesten Pächtern und ihren Tagelöhnern, mit ihren Weibern,
Müttern und Kindern zu bestehen. Manche schienen fast zu alt und zu
gebrechlich, um sich zu so einem gefährlichen Gottesdienst hin zu
wagen. Auch mehrere von den benachbarten Landedelleuten, und noch
mehr von ihren Damen, erkannte Colville. Unter diesen saßen viele
junge Leute von verschiedenen Familien, von denen einige ihm schon
aus dem Gedachtniß entwachsen waren, andre dagegen mit sichtlicher
Freude, die er ganz erwiderte, ihn erkannten. Bei allen fand sich
dasselbe ehrfurchtsvolle Benehmen, als wären sie in einer Kirche
versammelt gewesen; so daß Colville, als die heilige Stille und das
Schweigen dieser zahlreichen Versammlung auch seine Empfindungen
ernster und heiliger stimmte, unwillkührlich daran denken mußte,
wie das Herz der einzige Tempel sey, wo Gott im Geiste und in der
Wahrheit verehrt werde –- und da war er denn auch bald, wie die
meisten um ihn her in diesem heiligen Tempel andächtig beschäftigt,
in den leider so vieles sich einschleicht, was in dem Lichte des
heiligen Gottes sündhaft und unrein erscheint.
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Diese Stille wurde endlich unterbrochen durch das Wort des
Predigers. Aller Augen waren sogleich auf ihn gerichtet, als er mit
heller, starker Stimme einen Psalm vorzulesen begann. Er stand auf
einem Felsstücke, das an der Wand hervorragte, grade oberhalb des
Platzes, wo die Aeltesten saßen. Er war schlank, aber kräftig
gebaut; seine Züge stark markirt, seine Gesichtsfarbe blaß, seine
Stirn hoch und schön geformt, sein Scheitel ganz kahl, rings umher
aber sein schwarzes Haar dick und kraus. Sein Ausdruck und seine
Gestalt, als er mit entblößtem Haupte dastand, waren im höchsten
Grade ergreifend und ehrfurchtgebietend. Beim Vorlesen bemerkte
Colville, welche Veränderung sechs Jahre der Angst und Verfolgung
und des Leidens an seiner ganzen Erscheinung hervorgebracht hatten.
So weit er sich erinnern konnte, mochte dieser bleiche Covenanter
mit dem kahlen Scheitel wenig über dreißig Jahr alt seyn. Er war
Lehrer in Torriswood's Hause gewesen, und hatte die Berufung zum
Prediger kurz vor Colville's Abreise erhalten. Damals war er noch
ein ganz junger Mann, von Torriswood wegen seiner Talente und
Kenntnisse, so wie wegen seiner Grundsätze und der Milde seiner
Gesinnung hoch geschätzt. In Gesellschaft indeß fiel er sehr auf,
wegen seiner außerordentlichen Blödigkeit, und der ängstlichen
Zaghaftigkeit, mit welcher er seinem Amte als Hauscaplan vorstand.
Die Bekümmernisse, die schon früh ein ältliches Aussehen seinem
Leibe gegeben hatten, schienen indeß in eben so auffallendem Maße
Festigkeit und Muth seinem Geiste verliehen zu haben; denn als er
zu den Schlußworten des vorgelesenen Psalmes kam:

		[bookmark: page64] Denn Gott ist unsre Zuversicht,

Ist unser ew'ger Fels;

Der Herr ist unser Trost und Licht,

Der Heil'ge Israels;

		da schien es nicht, als ob er jemals vor irgend etwas auf Erden
sich gefürchtet habe. Nachdem der Psalm vorgelesen war, fingen alle
an zu singen. Die Augen der armen Olivia richteten sich oft mit
ängstlicher Besorgniß auf die Hirten, welche auf den Höhen die
Wache hatten. Die Versammlung sang lauter, als es in der Kirche
sonst üblich war, indem alle fühlten, daß darum, weil der Gesang
ihren Gottesdienst am häufigsten verrathen hatte, sie am wenigsten
dabei furchtsam sich beweisen dürften. Florentinens liebliche,
volltönende Stimme schloß sich an Colville's schöne tiefe Töne an,
und Erich's helles, freies Loblied stieg in herzerhebendem Einklang
mit allen übrigen empor; Olivia aber konnte nur immer furchtsam
nach den Hirten blicken, indem sie jeden Augenblick ein Zeichen
erwartete. Aber sie lagen still auf den Bergen da, und hörten mit
Freuden dem Liede zu, das aus der Schlucht emporstieg. Als die
Stimmen schwiegen, tönte noch der leisere Wiederhall den Schluß des
Liedes zwischen den Felsen nach, bis endlich auch seine Töne in der
Ferne dahinstarben. Nun stand Herr Wellwood auf, schwieg, bis der
Wiederhall ausgetönt hatte, und es ergoß sich ein Ausdruck von
Milde und Zartheit über sein Gesicht, der Colvillen an sein
Aussehen in seinen jüngeren, ruhigeren Lebenstagen erinnerte.
Sofort standen alle Anwesenden gleichfalls auf, und Herr Wellwood
ergoß sich in einem inbrünstigen Gebet, feuriger vielleicht, als in
Tagen der Ruhe und Sicherheit, zugleich aber so sehr den Gefühlen
[bookmark: page65] der
Gemeinde entsprechend, daß es allgemein eine unwiderstehliche
Bewegung der Herzen bewirkte. Vergebens bemühte sich Colville,
seine Fassung zu behaupten. Jedes neue Wort berührte irgend einen
Gegenstand, der die tiefste und unmittelbarste Theilnahme Aller in
Anspruch nahm, und eine solche Bitte vor dem Throne des
Allmächtigen, als ihres einzigen, aber alles vermögenden Freundes
in der Sprache kindlicher Zuversicht ausgesprochen, mußte alles
überwältigend wirken. Nachdem das Gebet zu Ende war, setzten die
Leute sich wieder, die Männer bedeckten die Häupter und zogen die
Hüte übers Gesicht, die Frauen überließen sich noch eine Weile
ihrem Gefühle. Die Predigt, die nun folgte, war gleichfalls voll
Feuer und Leben, und ganz dazu geeignet, die Zuhörer zu der
freudigen Hingabe aller Dinge für ihre Ueberzeugung zu stimmen.

		Noch war der letzte Psalm nicht ganz zu Ende, als einer der
Hirten auf der Höhe das verabredete Signal gab. Einige der jüngeren
Weiber bemerkten es, und standen in unruhiger Bewegung auf. Die bei
weitem Meisten indeß rührten sich nicht. Der am nächsten an Herrn
Wellwood stehende Wächter trat heran, und flüsterte ihm etwas zu.
Er stand indeß nicht auf, und der Psalm wurde noch bis zu Ende
gesungen. Darauf sprach Herr Wellwood feierlich den Segen, und
sagte dann, nach einer kleinen Pause: »Meine lieben Freunde, eben
ist die Kirche im Dorfe aus, die Soldaten verlassen sie, und
könnten jetzt vielleicht kommen und uns suchen. Lebt nun wohl, bis
unser unsichtbares Haupt wieder uns eine Gelegenheit schenkt, uns
zu versammeln.« Die Hirten gaben jetzt ein zweites Signal, der
Wächter erklärte es Herrn Wellwood, [bookmark: page66] und dieser sagte ruhig: »Die
Soldaten kommen in dieser Richtung hier; verliert keinen
Augenblick, liebe Freunde, Gott sey mit euch!«

		Nun verließen die Leute ruhig und ordentlich die Schlucht, und
nahmen ihren Weg hie und da in den vielen Thälern, die zwischen den
Bergen hin liefen, indem sie von ihrem Wege aus ängstlich sich
umsahen, ob auch Herr Wellwood auf seine Rettung bedacht sey.

		Während dieser ganzen Zeit hing Olivia zitternd an Colvilles
Arm. »Warum kommt denn der Vater nicht zu uns?« rief sie. »O bitte,
lassen Sie uns zu ihm gehen, Herr Colville, und dringen Sie in ihn,
daß er gehe.«

		Colville sah, daß Torriswood mit Herrn Wellwood und einigen der
Aeltesten in eifrigem Gespräche begriffen war. Er hieß Olivien und
Florentinen auf die Pferde steigen und sich zum Aufbruch fertig
halten, sobald er bei ihnen seyn werde. Olivia eilte sogleich hin,
Florentine aber zögerte noch.

		»Wir gehen ja morgen nach Edinburgh, und dürften wohl so bald
nicht wiederkommen,« sagte sie. »Da möchte ich gern noch von Herrn
Wellwood Abschied nehmen.«

		»Und ich auch,« sagte Erich.

		Colville hatte Olivien aufs Pferd geholfen, sie wollte aber nun
von den Ihrigen sich nicht trennen, obwohl einige benachbarte
Edelleute sich erboten hatten, sie nach Hause zu begleiten, oder
bei ihr zu bleiben, bis ihr Vater käme. Sie wußte vor Angst kaum,
was sie that, ließ von Colvillen sich wieder vom Pferde heben,
hängte sich an seinen Arm, und folgte Florentinen und Erich, die zu
ihrem Vater und Herrn Wellwood [bookmark: page67] eilten. Erich, der oft auf Herrn
Wellwood's Schooße gesessen hatte, als dieser Lehrer bei seinen
Brüdern war, fiel ihm um den Hals, und wurde von ihm eben so
zärtlich bewillkommnet. Florentinen empfing er gleichfalls sehr
freundlich, und sie konnte den liebevollen Rath, den er ihr gab,
nicht ohne Thränen anhören.

		Die Aeltesten wünschten nun dringend, Herr Wellwood möchte sich
fortbegeben; und er wartete nur noch, um Colvillen die Hand zu
drücken, und Olivien zu sagen: »Ich fürchte, bestes Fräulein, Sie
haben vergessen, um das zu beten, was wir das letzte Mal
besprachen.« Olivia erröthete, und Herr Wellwood bestieg, nachdem
er noch ein paar Minuten leise mit Torriswood geredet hatte, das
Pferd, das für ihn in Bereitschaft stand, und blickte dann nach den
Bergen auf, von wo die Hirten ihm ein Zeichen gaben, in welcher
Richtung er sich wegbegeben sollte. Mit wehmüthigem Blicke grüßte
er Torriswood und seine Kinder noch einmal, dann schwenkte er sein
Pferd um einen hervorstehenden Felsen herum, und war bald
verschwunden.

		»Wo wird er denn diese Nacht zubringen?« fragte Florentine.

		»Er weiß es noch nicht,« antwortete ihr Vater. »Die letzte Nacht
war er hier in der Schlucht. Das Haus, wo er verborgen war, wurde
gleich nach dem unsern durchsucht; aber es wurde ihm noch zu
rechter Zeit gemeldet, und er entkam hieher, wo er sehr gut
schlief, wie er sagte, in einen Schafpelz gehüllt, den ein Hirt ihm
gegeben hatte.«

		»Warum kommt er denn jetzt nicht mit uns?« fragte
Florentine.

		»Nichts war im Stande, ihn dazu zu bewegen,« [bookmark: page68] erwiderte der Vater.
»Er meint, er setze uns dadurch noch größerer Gefahr aus, uns
vollends zu Grunde zu richten. Heut predigt er noch einmal, über
drei Stunden von hier, an der entgegengesetzten Grenze des
Kirchspiels, wenn er unbemerkt hinkommen kann.«

		Bald waren alle wieder glücklich auf dem Torriswoodschen Grund
und Boden angelangt, und da Colville den Wunsch zu erkennen gab,
nachzusehen, ob die armen Fußgänger nicht vielleicht von den
Soldaten betroffen worden seyen, stiegen sie von ihren Pferden ab,
und begaben sich auf einem andern, leichteren Wege die Bergspitze
hinauf, die Colville auf seinem Lieblingspfade diesen Morgen
erklommen hatte. Er sah von dort die Leute durch die Berge hin nach
Hause ziehen; die Kirche war von den Soldaten verlassen, und es
schien überhaupt niemand mehr in ihrer Nähe sich aufzuhalten.
Einige Soldaten gingen auf der Landstraße, die in die Gegend der
Ellernschlucht führte, aber den Eingang der Schlucht von da aus,
konnte man vor einigen Bergen, die ihn verdeckten, nicht sehen, und
die Soldaten gingen so langsam und ruhig, daß es schien, sie zogen
bloß nach einem andern Standquartier.

		»Der Pfarrer scheint ja heut seinen Gottesdienst ruhig
abgehalten zu haben,« sagte Torriswood.

		»Doch vielleicht nicht so ganz ruhig,« bemerkte Florentine,
indem sie lächelnd Erich ansah.

		»Es ist alles so bald vorbei,« bemerkte Colville, indem er erst
Florentinen, dann Erich anlächelte, »daß ich fast fürchte, ein
gewisser Jemand ist kein sehr geschickter Zimmermann gewesen.«

		»Nun, wir wollen einmal sehen,« antwortete Florentine, deren
Benehmen Colvillen heut mehr zufrieden [bookmark: page69] stellte, und deren Wesen sich immer
anziehender seinen Beobachtungen entfaltete.

		»Lindsay muß doch nun von der Kirche wieder nach Hause seyn,«
sagte Erich. »Meinen Sie nicht, lieber Vater, daß wir uns wieder zu
ihm begeben sollten?«

		»Ja wohl, lieber Junge,« antwortete Torriswood, der bei den
letzten Worten, die er gesprochen hatte, in Gedanken versunken war,
und auf die andern nicht geachtet hatte.

		Beim Eintritt ins Haus fanden sie Lindsay, der auf sie
wartete.

		»Nun, Herr Lindsay,« sagte Erich, »wie hat der Pfarrer
gepredigt?«

		»Nicht zum Besten,« antwortete er und schwieg.

		»War die Kirche stark besucht?« fragte Erich weiter.

		»Es mochten, außer den Soldaten, etwa dreißig Leute darin
seyn.«

		»Kamen die Soldaten bloß als Zuhörer hinein?« fragte
Torriswood.

		»Das nicht grade; ihre Anwesenheit war nothwendig.«

		Erichs Augen funkelten vor Freuden, und ebenso Florentinens.
Colville lächelte und fragte: »Wozu bedurfte man ihrer denn?«

		»Sie wissen ja, die Leute mögen den Pfarrer nicht,« antwortete
Lindsay etwas trocken, »und sie machen immer Versuche, ihn am
Predigen zu hindern.«

		»Nun, dreißig Menschen werden doch wohl nichts in der Welt
hindern; und derentwegen müssen alle die Soldaten hinkommen?« sagte
Erich, indem er sich neugierig herandrängte, [bookmark: page70] und vor Lindsay
hinstellte, um zu hören, was er sagen würde, und eben so pfiffig
als vergnügt dabei aussah.

		Lindsay blickte ihn eine Weile ernsthaft an, dann faßte er ihn
am Kragen und sagte: »Ich verhafte Sie, Herr, im Namen des Königs,
als Thäter und Helfer bei einem Versuche, die Vollziehung seines
Königlichen Willens in der Bestellung des Herrn Ambleton zum
Pfarrer in Torriswood zu vereiteln.«

		Erich sah Lindsay einen Augenblick zweifelnd an; dann nahm er
aber wahr, wie sich ein Lächeln unwiderstehlich über sein Gesicht
zog, und er faßte seine Hand, zog ihn am Arm und sprach: »Seyn Sie
doch nicht so steif, Herr Lindsay, und erzählen Sie uns alles
ordentlich.«

		»Nie in meinem Leben habe ich einen so lächerlichen Auftritt mit
angesehen,« sagte Lindsay, der nun durch die Rückerinnerung
unwiderstehlich gezwungen wurde zu lachen.

		»Schön, nun erzählen Sie!« sagte Erich ungeduldig.

		Auch Torriswood schien begierig, zu erfahren, was vorgefallen
sey; er lehnte sich ganz nach vorne auf seinem Stuhl, und
horchte.

		»Nun, Sie wissen,« begann Lindsay, »daß ich, dem Gesetze
gehorsam, mich nach der Pfarrkirche begeben habe. Als ich dort
ankam, setzte ich mich in einen großen Kirchstuhl, welcher der
Familie gehörte, deren Gast zu seyn ich die Ehre habe, und ich
hatte ihn ganz allein für mich. Ein paar Leute sah man hie und da
in der Kirche zerstreut.«

		[bookmark: page71]
»Kannten Sie wohl einige?« fragte Erich. »Nicht wahr, die Mochrums
waren alle dort?«

		»Als ich kam, noch nicht. Ich kannte aber die Meisten, und will
Ihnen sagen, wer es war. An seinem lustigen Gesicht und seiner
hochrothen Nase erkannte ich in dem nächsten Stuhl an der Kanzel
sogleich den Wirth zum rothen Löwen, mit seiner stattlichen
Ehefrau, und seinen ganz gewaltig aufgeputzten, hübschen Töchtern;
und dahinter eine ganze Anzahl Küchenmädchen und Stalljungen in
ihrem Sonntagsanzuge. Dann waren da die friedliebenden Bannermans,
mit Ausnahme jedoch der Lady selbst.«

		»Die habe ich in der Ellernschlucht bemerkt,« sagte
Florentine.

		Torriswood schüttelte den Kopf. »Solche Spaltungen in den
Familien gehören auch zu dem Elend dieser Zeit,« sagte er. »Aber
wie sieht es in der Kirche selbst aus?«

		»Sie wissen,« fuhr Lindsay fort, »die Kirche gehörte zur
papistischen Zeit zu den am reichsten verzierten unsrer
Parochialkirchen, und die Presbyterianer haben diesen Schmuck
gänzlich abgethan. Sie wissen, daß der Platz, wo der abgöttische
Altar der Papisten stand, wie unsre Reformatoren sagten, ganz
verändert, der Altar abgebrochen, und die Wand geebnet wurde. Hier
war nun der Anfang zur Herstellung des alten Zustandes wieder
gemacht; es stand da, nicht ein Abendmahlstisch, sondern ein Altar
nach Laud's Modell, grade an derselben Stelle, wo der papistische
Altar, wie alle noch recht gut wissen, stand. Rund um diesen Altar
ist ein Gitter, und vor demselben sind Kissen für die Anwesenden
zum Knieen – ein Gräuel für alle Presbyterianer, die sich [bookmark: page72] von dem
Gedanken nicht losmachen können, daß eben das angebetet wird, was
man in anbetender Stellung empfängt. Eine Unterhaltung, die ich
hinter mir hörte, war mir sehr komisch. Ein ältlicher Mann und eine
Frau saßen schon dort, als ich in Ihren Stuhl hineintrat.

		›Ich kann nicht länger bleiben,‹ sagte die Frau.

		›Ja, bleib noch ein Bischen,‹ antwortete der Mann; ›was kann's
denn schaden, daß wir die neue Weise uns auch einmal ansehen?‹

		›Ich habe schon genug davon,‹ erwiderte die Frau. ›Wer kann doch
so einfältig seyn, wenn er das sieht (auf den Altar zeigend), daran
zu zweifeln, daß das Papstthum im Anmarsch ist? Ich sagte dir
immer, Simon, wir müßten irgendwo anhalten, und nicht weiter
mitgehen; und hast du nicht Lust, deine Seele um dieser Welt Güter
zu verkaufen, und ganz und gar ein Papist zu werden, so sollten wir
nun jetzt still stehen.‹

		›Still, Eppy,‹ sagte der Mann, ›warte doch 'mal erst ab, was
dort gemacht wird.‹

		›Ich mag nicht länger, Simon; ich habe schon übergenug dir zu
Gefallen gethan,‹ antwortete Eppy in sehr bestimmtem Tone.

		Der Mann sprach nun so leise, daß ich ihn nicht verstehen
konnte, es schien aber, als habe er Eppys Bedenklichkeiten
überwunden, denn sie sagte: ›Du hast Recht, ich brauche ja nicht
hinzusehen. Ach Simon, da kann doch nichts Gutes herauskommen, wenn
wir so immer wider unser Gewissen nachgeben.‹«

		»O das ist Simon Lauder und seine Eppy, der alte Jäger der
Mochrums mit seiner Frau gewesen,« sagte Erich.

		[bookmark: page73]
»Ist sonst noch etwas in der Kirche verändert?« fragte
Florentine.

		»Ueber dem Altar sind mehrere Gemälde aufgestellt,« erwiderte
Lindsay, »an welche Eppy sich gleichfalls sehr stieß; ich habe
wirklich nie eine Sammlung von so monströsen Pinseleien gesehen.
Die zwölf Apostel, etwa in halber Lebensgröße, stehen auf dem einen
Bilde, grade als ob zwölf Zwerge, in allen Regenbogenfarben
gekleidet, dem Maler gesessen hätten. Auf andern Gemälden ist der
Gegenstand gradezu lästerlich. Ich gestehe, der Anblick dieser
Bilder, und das kleine unecht vergoldete Crucifix auf dem Altar
haben meine Ansichten von dem Rechte der Obrigkeit,
gottesdienstliche Formen ihren Unterthanen vorzuschreiben, gewaltig
erschüttert. Wie abgeschmackt ist es, sich einzubilden, daß man in
unserm Vaterlande solchen erbärmlichen Aberglauben sich gefallen
lassen werde.«

		Torriswood lächelte und reichte Lindsay die Hand. »Hüten Sie
sich,« sagte er, »solche Aeußerungen sind in unsern Tagen
gefährlich. Aber ist Ihnen denn das alles neu? Sind denn in der
Edinburgher Kirche weniger Veränderungen vorgenommen worden?«

		»In der Kirche zu Edinburgh, welche ich besuche,« erwiderte
Lindsay, »ist kaum etwas verändert worden. Viele meiner
Berufsgenossen besuchen sie auch. Es gibt dort gar keine
feststehenden Formulare. In andern Kirchen aber, glaub' ich, ist es
sehr verschieden, und mit der einen hat man bisher nur Nachsicht
gehabt. In der That glaub' ich, wenn unser Volk ruhig den Prälaten
sich unterwerfen, und sie nach Belieben eine Hierarchie in der
schottischen Kirche anordnen ließe, dann würden sie wegen der
Formen des Gottesdienstes nicht [bookmark: page74] allzu schwierig seyn. Wie jetzt
wenigstens die Sachen stehen, ist ihre Liturgie in Schottland nur
wenig bekannt, nicht mehr, als das Meßbuch, wofür sie das Volk
allgemein hält.«

		»Aber erzählen Sie uns doch von dem Pfarrer,« sagte Erich.

		»Nun gut, auf den Pfarrer wieder zurückzukommen,« fuhr Lindsay
fort: »Die Kirche war mit Soldaten umgeben, um ihm einen sicheren
Eintritt zu verschaffen, und einige standen auch noch inwendig an
der einzigen Thür, die geöffnet werden durfte. Nachdem ich einige
Zeit in der Kirche gewesen war, traten die Mochrums, der Vater, die
beiden Söhne, die Mutter und die drei Töchter, und Ormistoun, in
ihren glänzenden Kirchstuhl, der ganz neu mit Scharlach
ausgeschlagen war. Ich gestehe, es scheint mir in unsern Tagen
nicht passend, diese babylonische Farbe zu wählen. Sie erkannten
und begrüßten mich sehr höflich. Unmittelbar nach ihnen kam der
Pfarrer, dem der jetzt so hochbegünstigte, geldgierige alte Sünder,
Saunders Gibb, voranging.«

		»Und der arme Pfarrer,« fragte Olivia, »merkte man ihm nicht
etwas Scham an, daß er so mit Gewalt von Soldaten in seine Kirche
gebracht werden mußte?«

		»Scham? Nicht im mindesten. Er trat mit dem selbstzufriedensten
Gesicht hinein, und setzte sich auf den Platz des Vorsängers, der
in der That kaum weit genug für ihn schien; dann sah er sich um in
der Versammlung, warf seine Lockenperücke mit einer zierlichen
Bewegung seines Hauptes zurück, und zeigte uns nun desto völliger
sein breites, nichts sagendes, stets lächelndes [bookmark: page75] Gesicht. Dann hob
er die eine Seite seines Chorrocks auf, hielt sie sich vor's
Gesicht, und kniete nieder, um seine Andacht zu verrichten.

		›Das ist doch schrecklich!‹ hörte ich Eppy sagen, ›sein Gebet zu
verrichten, um von den Menschen gesehen zu werden!‹ Nachdem er
privatim auf solche Art seine öffentliche Andacht
begonnen hatte, erhob er sich wieder mit einer wohlberechneten
Grazie, und las dann einige Stücke der Liturgie ab, von einzelnen
Blättchen Papier, denn er hatte kein Agendenbuch; und niemand
wußte, wie er es zu machen hatte, außer ihm selbst, und einem
Manne, der mit ihm gekommen war, und der sich dicht unterhalb des
Platzes des Vorsängers setzte. Alle Anwesenden wollten es indessen
so gut machen, als sie konnten; sie versuchten es zu knieen und
wieder aufzustehen, wie es der Mann unterhalb des Vorsängerplatzes
that; und da ihnen gesagt worden war, sie müßten es alle so machen,
wie er es vormachte, so wiederholten sie alles, was sie nur
behalten konnten. Der Mann, auf den Aller Augen gerichtet waren,
schien immer mehr in Eifer zu gerathen; er kniete, stand wieder
auf, und haschte nach des Pfarrers Worten, noch ehe sie halb aus
seinem Munde waren; und ich konnte nicht umhin, Eppy's Bemerkung
richtig zu finden, die sie dicht hinter mir machte, da ich, in der
Meinung, recht zu thun, einmal aufstand, weil ich auch den Pfarrer
stehen sah: ›Es sieht hier wirklich wie bei der Sprachenverwirrung
in Babel aus!‹ Die Mochrums schienen sich bei diesem Theile des
Gottesdienstes nicht behaglicher zu fühlen, als ihre Nachbarn. Als
er nun wirklich zu Ende war, sagte uns der Mann, welcher mit dem
Pfarrer gekommen war, was für einen [bookmark: page76] Psalm wir singen sollten, und jetzt
schienen Alle froh, daß doch wenigstens etwas käme, woran sie Theil
nehmen könnten. Die wenigen Worte indeß, welche der Mann vorlas,
waren ganz verschieden von denen, welche die Gemeinde in ihren
Büchern hatte. Dessenungeachtet fingen sie an zu singen, und
während dieser unharmonischen Feierlichkeit begab der Pfarrer sich
weg, und kam nach kurzer Zeit wieder, und hatte seinen weißen Rock
mit einem schwarzen vertauscht.

		›Was hat denn die Veränderung zu bedeuten?‹ sagte Eppy. ›Sollen
wir Alle nun verdammt werden?‹

		›Psch!‹ sagte Simon.

		Saunders Gibb stieg nun die Kanzeltreppe vor dem Pfarrer hinauf,
und machte die Kanzelthür, etwa einen Fuß weit, auf. So weit
ging's, aber nun stand sie fest, und keine Anstrengung von seiner
Seite war im Stande, sie einen Zoll weiter zu bringen.«

		»Prächtig!« rief Erich, klaschte in die Hände, und lachte laut
vor Freuden.

		Torriswood legte seine Hand ihm leise auf die Schulter und
sprach: »Denk daran, was heut für ein Tag ist, Erich. Ich kann so
etwas nicht billigen.«

		Erich war auf der Stelle ernsthaft. »Ist es aber wohl unrecht,
lieber Vater, zu verhindern, daß der Miethling auf Herrn Wellwood's
Kanzel predigte?«

		»Wurde er denn wirklich daran verhindert, Erich?«

		»Sagen Sie, kam er hinein, Herr Lindsay?« fragte Erich.

		»Durch die Thür nicht. Da er sah, daß sie sich nicht weiter
öffnen ließ, rückte er mit einer Seite heran, und versuchte,
wiewohl vergebens, sich durchzuquetschen. Dann rückte er mit der
andern Seite heran, [bookmark: page77] indem er der Gemeinde den Rücken
zukehrte, und machte noch einen verzweifelten Versuch.

		›Ich glaube, er wird noch sticken,‹ sagte Eppy. Und sie schien
nicht ganz Unrecht zu haben, denn es kostete ihn in der That Mühe,
wieder herauszukommen, und indem er sein gutmüthiges Gesicht nun
umwandte, was ganz roth von der Anstrengung geworden war, warf er
einen recht jämmerlich verzweifelnden Blick auf die Soldaten, die,
von dem jungen Mochrum angeführt, jetzt in die Kirche traten.
Meldrum selbst hatte seinen Stuhl verlassen, und zu dem
unglücklichen Pfarrer sich begeben. Es entstand nun ein Gespräch
zwischen ihnen, worin, wie ich glaube, Se. Ehrwürden dagegen
protestirte, wieder auf die Kanzel hinaufgehoben zu werden; Meldrum
aber schien ihm zuzureden, und entschied zuletzt aus eigner Macht,
indem er sich zu der Gemeinde wandte und sagte: ›Meine Freunde,
dieser abermalige gottlose, verrätherische Versuch der
aufrührischen Bündler, einen bestellten Diener des Königs von der
Verrichtung seiner Pflicht an dieser Stelle abzuhalten, soll nicht
gelingen.‹ So mußte denn der arme Pfarrer sich darein ergeben, und
einige Soldaten, welche auf die Kanzel stiegen, und andre, die
unten standen, hoben ihn hinauf. Es sah ganz jämmerlich aus, als er
ein paar Minuten dastand und nach Luft schnappte, während die
Soldaten wieder aus der Kirche gingen, und, da sie nun fast leer
wurde, ein tönendes Echo ihre letzten Fußtritte wiederhallte. Ich
glaube, er wünschte selbst gesund aus diesem widerspenstigen Lande
hinaus zu seyn.

		Inzwischen hatten die Anwesenden, mit Ausnahme der Mochrums,
jeden Schein von Ehrfurcht vor dem Platze, wo sie waren, verloren.
Die Jüngeren brachen [bookmark: page78] zuweilen gradezu in Gelächter aus. Einige
Leute waren von ihren Sitzen aufgestanden und wollten zur Thür
hinaus; aber die Soldaten haben Befehl, keinen hinauszulassen, bis
der Gottesdienst vorüber ist. In solch einem Zustande befanden sich
die Zuhörer, als der Pfarrer seine Predigt anfing.«

		»Und was war das nun für eine Predigt?« fragte Torriswood.

		»Es war eine kurze, zusammenstudirte Abhandlung, voll von
schlechtem Latein, welche das göttliche Recht der Könige beweisen
sollte. Das Vorlesen dauerte etwa eine Viertelstunde; dann wurde
der arme Pfarrer wieder hinuntergehoben; die wenigen Leute durften
nun hinaus, und die Kirche wurde bis auf nächsten Sonntag
zugeschlossen.«

		»Und was den übrigen Theil des Tages betrifft,« sagte Torriswood
mit Unwillen, »da halten es unsre Regenten für wahrhaft preiswürdig
und für ein Zeichen des ehrerbietigen Gehorsams, wenn die Leute
sich nach dem ›Spielbuche [bookmark: text2]F2‹
richten.«

		»Ich wünschte, Sie wären mit uns in der Ellernschlucht gewesen,
Herr Lindsay,« sagte Colville, »da hätten Sie sehen können, ob es
wirklich in der Macht eines irdischen Monarchen stehe, Menschen,
welche Erkenntniß des Christenthums haben, Vorschriften darüber zu
geben, wie sie es in Sachen der Religion halten sollen.«

		»Ich wünschte, ich wäre da gewesen,« erwiderte [bookmark: page79] Lindsay. »Ich würde
wenigstens meinen Sabbath besser gefeiert haben.«

		Torriswood versammelte darauf, nach der frühen Mittagsmahlzeit,
die damals Sitte war, seinen ganzen Haushalt, und war nun selbst
ihr Priester. Abends nahm er seine Kinder noch besonders zu sich,
um sie zu unterweisen und zu ermahnen. Lindsay vertiefte sich in
die Bibliothek, und Colville ging hinaus, um an der Lieblichkeit
der Gegend sich zu erfreuen. Nachdem er eine Zeit lang
umhergeschweift war, befand er sich auf einmal auf einem Pfade, der
zu einigen zerstreuten Häuschen führte, in deren einem während
seines früheren Aufenthalts in dieser Gegend Roger Broome, Janet,
seine Frau, und ihr hübscher Knabe Allan wohnten. Roger war damals
einer von Torriswood's Förstern. Colville ging an den Häusern
vorüber. Die Thüren der meisten derselben waren verschlossen, und
aus einigen ertönte ein Abendlied. Als er an das Haus von Roger
Broome kam, fand er die Thür ein wenig offen stehen, und da er sie
leise etwas weiter aufthat, sah er Janet sitzen, mit der Stirn auf
die Hand gestützt; indem ihre Enkelin, die ihm den Rücken zukehrte,
laut aus einer großen Bibel vorlas. Colville trat herein, und Janet
richtete sich auf und empfing ihn mit dem größten Vergnügen. Annie,
die Tochter, setzte ihm einen Stuhl hin, und schlüpfte dann in den
kleinen Garten hinaus.

		»Ich muß morgen von hier fort, Janet,« sagte Colville, »und ich
wünschte Euch zuvor gern noch einmal zu sehen.«

		»Mich zu sehen, Herr Philipp! Das sieht Ihnen ähnlich. Sie
dachten gewiß, ich sey traurig, Herr Philipp, und hofften nun
irgend ein Mittel zu finden, um [bookmark: page80] mich zu trösten. Das steht aber in keines
Menschen Macht, – und doch, daß ich Sie heut gesehen, und was Sie
zu mir gesprochen haben, das hat mir wohl gethan. Meine Seele ist
nicht so unruhig in mir heut den ganzen Tag gewesen, ich habe so
etwas von Ruhe erfahren.«

		»Janet,« sagte Colville ruhig, »wo ist Allan?«

		»Er ist Soldat, Herr Philipp,« erwiderte sie schnell, als ob sie
ihre Empfindungen unterdrücken wollte.

		»Nun, es gibt ja auch viele christliche Soldaten, Janet!«

		»Aber nicht in dem Dienste, worin er steht.«

		Colville erzählte nun der Janet, was Adam Yule ihm gesagt
hatte.

		»Und sagte er wirklich, Adam möchte ihm sagen, was er wollte?
Sagte er das wirklich, Herr Philipp?«

		»Ja, wirklich, und Adam ist grade heut Abend hingegangen, ihn
aufzusuchen, und zu sehen, was er heute macht. Der arme Adam
scheint ihn lieb gehabt zu haben wie seinen Sohn.«

		»Gott segne ihn! Gott segne ihn dafür! Ja, er ist einer von
denen, die den Todten noch Liebe erweisen in ihren Kindern. Gott
segne auch Sie, bester Herr Philipp!«

		»Besucht Allan Euch wohl, Janet?«

		»Nein, schon lange Zeit nicht mehr. Ich habe vielleicht es nicht
so gemacht, wie ich sollte, als er kam. Ich sagte ihm gar zu viel,
und er konnte es nicht ertragen. Aber sein Vater hatte im Sterben
ihm noch etwas sagen lassen, und das mußte ich ihm doch bestellen.
Sie hörten doch von Roger, Herr Philipp?« fragte sie schnell.

		[bookmark: page81]
»Ja, ich hörte, daß Ihr jetzt eine Wittwe seyd,« antwortete
Colville freundlich.

		Janet brach in Thränen aus. »Ach, Herr Philipp, eine Wittwe ist
doch das verlassenste Geschöpf in der Welt.«

		»Ihr habt eine Enkelin bei euch; nicht wahr, Janet?«

		»Ja, Herr Philipp, sie ist die Kleine meines ältesten Sohnes
John. Sie ist gern bei mir, das arme Ding.«

		»Und habt Ihr sie nicht lieb, Janet?«

		Janet sah ganz erstaunt aus. »Wie, Annie sollte ich nicht lieb
haben? Das gute Kind, das alle ihre Spiele und Freuden zu Hause
verläßt, und kommt und setzt sich zu ihrer alten betrübten
Großmutter! Fragten Sie das in Ernst, Herr Philipp?«

		»Hat Euer Sohn noch mehr Kinder?«

		»Er hat neun allerliebste Kleine.«

		»Und sehet Ihr sie oft?«

		»Ja, sehr oft.«

		»Und John auch?«

		»O ja; ach ich wünschte, ich könnte John nur den hundertsten
Theil seiner Freundlichkeit gegen mich vergelten.«

		»Und doch sagt Ihr, Ihr seyet das verlassenste Geschöpf, Janet.
Ist das wohl Dankbarkeit gegen einen noch viel gütigeren Freund,
als John ist?«

		Janet zerfloß wieder in Thränen. »Ach, Herr Philipp, wie
freundlich strafen Sie mich, und wie gerecht!«

		»Janet, wer selbst nicht leidet, der sieht leicht, wo [bookmark: page82] ein
Unglücklicher fehlt; aber wahr ist es doch, die Leiden werden durch
unsre Sünden erst uns recht bitter.«

		»Ja, Herr Philipp, und was ist es für ein Heilungsbalsam für das
wunde Herz, wenn es so ganz sich finden kann in die Fügungen
Dessen, der alles wohl macht! Aber Sie müssen um meinetwillen an
Seinen Wegen und an Seinen Kindern nicht irre werden, Herr Philipp.
Ach, ich fürchte oft, ich mache Seiner heiligen Sache Schande. Aber
so schlimm bin ich doch nicht mehr, als ich war. Roger, das weiß
ich, der ist nun, wo sein Herz schon lange war, ehe er von mir
schied.«

		»Der Gedanke, Janet, dächt' ich, müßte eurem Kummer ganz die
Bitterkeit nehmen.«

		»Ja, das thut er wirklich! O, ich werde nie vergessen, wie ich
gleich, nachdem er gestorben war, neben ihm saß, und sah ihn an,
und das Unruhige und Verzerrte war nicht mehr in seinem Gesicht,
und so bleich und starr er war, war er es doch selbst! Ach, Herr
Philipp, möchten Sie doch nie, nie erfahren, was das sagen will,
ein Gesicht zu sehen, was Ihnen so lieb war wie das Tageslicht, aus
dem das Leben und der Geist entflohen sind!«

		Der irre Ausdruck zeigte sich jetzt wieder auf Janet's Gesichte,
und die Ursache ihres übermäßigen Schmerzes, der bei ihrer früheren
stillen, frommen Gesinnung ihm so auffallend gewesen war, trat nun
auf einmal vor seine Seele. Er dachte auch an Erich's wildes Lachen
am Abend zuvor, und indem er Janet mit einem Blick des tiefsten
Mitleids ansah, sagte er, nun verstehe er zuerst, warum ihr Schmerz
so sehr bitter gewesen sey.

		[bookmark: page83] »Haben
Sie nie von Roger etwas gehört, Herr Philipp, und wie alles
kam?«

		»Nein, gewiß nicht, Janet, sonst würde ich ja nicht so grausam
gewesen seyn, und so davon gesprochen haben.«

		»Sie grausam? Nein, bester Herr Philipp, nein, seit ich Sie
gesehen habe, ist mir wohler zu Muthe geworden, als ich seit lange
gewesen bin. Vielleicht auch deshalb, weil Sie mir Tage wieder
zurückgerufen haben, wo alles glücklich um mich her war. Grade als
Annie mir vorlas, schweiften meine Gedanken zurück in die Zeit, wo
Roger und ich über Sie und die andern jungen Herren sprachen, und
es ist merkwürdig, wie richtig er immer von jungen Leuten
prophezeite, und wie sie auch immer grade so wurden, wie er sagte;
nur bei Allan hat er sich geirrt.«

		»Vielleicht auch nicht,« sagte Colville; »auch er kann Euch noch
ein Segen werden.«

		Janet schüttelte den Kopf: »Er hat gegen besseres Licht und
Gewissen gehandelt, und seinen Vater mit Schmerzen in die Grube
gebracht!«

		»Ist er gegen seines Vaters Wunsch Soldat geworden?«

		»Ich muß Ihnen erzählen, wie das kam, Herr Philipp. Sie wissen,
schon ehe Sie das Land verließen, schlug man verschiedne Wege ein,
um die jungen Leute anzulocken; denn die Prälaten sahen wohl, so
lange das ganze Volk gegen sie war, konnten sie niemals sich recht
festsetzen. So stifteten sie die Regierung an, daß sie die Blüthe
des Landes zum Kriegsdienst anwerben sollte. Zu dem Ende fingen sie
an, eine Waffenschau, wie sie es nannten, von Zeit zu Zeit zu
halten, und [bookmark: page84] andre solche Thorheiten, die dem
natürlichen Menschen wohlgefallen; und war einmal der Stolz Einer
Familie fortgenommen, so wurde der Muth der andern gebrochen, und
der Gedanke, gegen ihr eigen Fleisch und Blut zu kämpfen, war ihnen
fürchterlich. Allan wurde immer fern gehalten von der Waffenschau
und dergleichen Narrentheidingen, bis vor zwei Jahren, als diese
wilden jungen Mochrums sich an ihn machten, und an noch einige
andre junge Leute, und sie dahin brachten, daß sie sich auch auf
der Waffenschau versuchten. Und Sie wissen, Herr Philipp, was Allan
für ein tüchtiger, junger Bursche war, so gewandt und so flink auf
den Füßen und so herzhaft. Er gewann mehrmals Preise, und sie
schmeichelten ihm, und machten so viel von ihm, daß er die Heimath
überdrüssig kriegte, und sein Vater Aerger an ihm hatte, und obwohl
Allan zu gut war, als daß er hätte etwas thun können, was, wie er
wußte, uns das Herz brechen würde, so sah er doch von der Stunde
an, wo sein Vater ein andres Wesen gegen ihn annahm, wie ein
Verdammter aus, und sprach nicht, und war nicht mehr der blühende,
frohe Jüngling, wie zuvor. Endlich fanden die Mochrums den Grund
auf, warum Allan nicht Soldat werden wollte, und sie paßten seinem
Vater auf, bis sie etwas wider ihn vorzubringen wußten, wo er die
Treue gegen das Gesetz seines Gottes nicht verleugnen wollte; denn
sie wußten wohl, daß sie weiter keine Anklage gegen ihn würden
beweisen können. Ich brauche Ihnen wohl nicht zu sagen, Herr
Philipp, daß Roger nie glauben konnte, Herr Wellwood habe Recht
gethan, als er die Indulgenz annahm; so ging er denn auch nicht zu
ihm in die Kirche, sondern ging zu Herrn [bookmark: page85] Wardour, dem Prediger aus
Eldershones; und so konnten denn die Mochrums beweisen, daß er ihn
auf dem Felde gehört, und eine Nacht ihn in seinem Hause verborgen
habe. Dafür wurde nun Roger wie ein Dieb oder Räuber in den Kerker
von Jedburgh geworfen, und dort gefangen gehalten, und sechs Wochen
lang kein Freund zu ihm gelassen. Endlich kam der alte Mochrum
selbst, und sagte hier, vor meinen eignen Ohren, zu Allan, wenn er
in seines Sohnes Compagnie eintreten wolle, so werde er Rogern die
Freiheit verschaffen. Ich sagte ihm, Roger würde gewiß in seinem
Herzen weit mehr leiden, wenn er hörte, daß Allan zu den Feinden
der Sache Gottes übergegangen sey, als je sein Leib im Gefängniß
leiden könne, und sie hätten doch nur Macht, den Leib zu tödten.
Als der alte Verräther mich das sagen hörte, ging er hinaus, und
gab Allan ein Zeichen, er möchte ihm folgen. Ich hielt Allan fest,
und er blieb auch; als ich aber glaubte, ich habe nun sein Wort,
und nachdem er mir gesagt hatte, er wisse wohl, sein Vater werde
lieber im Gefängniß sterben wollen, als daß er sollte sich anwerben
lassen, ging er doch wieder unter sie, und sie überredeten ihn; das
erste Wort, was ich wieder davon hörte, war, als Roger nach Hause
zurückgebracht wurde – ach, um nie wieder sich ähnlich zu sehen.
Sie hatten ihm gesagt, um welchen Preis er seine Freiheit wieder
erhalten habe; und ganz hingemartert durch die lange
Gefangenschaft, und voll Verlangen, diesen seinen Abgott
wiederzusehen, war die Nachricht zu schwer für ihn, als er tragen
konnte, und nie habe ich wieder sein Angesicht, Roger Broome's
Angesicht, gesehen, als bis es kalt im Tode da lag. Nach einem oder
zwei Monaten beschloß er [bookmark: page86] im Lande umherzuziehen, bloß um Allan zu
suchen; und so wie er einen von den Mochrums traf, fing er so an zu
lachen, daß sie lieber Meilen weit laufen, als ihm begegnen
mochten; und mein unglückseliges Geschäft war es, ihm bei seinen
Irrgängen aufzupassen; und manchmal konnte ich ein paar Minuten
lang glauben, er sey wieder der alte; dann war aber alles wieder
dunkel, bis kurz vor seinem Tode, wo er sprach: ›Sage Allan, ich
bitte ihn dringend, daß er zu mir komme zur rechten Hand des Herrn,
wenn er zum Gerichte erscheine,‹ und dann redete er wieder irre,
bis er für immer zur Ruhe war.«

		»Der arme Allan!« sagte Colville; »er konnte wohl nicht
vorhersehen, daß sein Schritt so schlimme Folgen haben werde. Wir
müssen versuchen, etwas für ihn zu thun.«

		»Sie meinen also, er war nicht so schlimm?« sagte Janet, die
sich freute, daß er von Allan freundlich sprach.

		»Nein, gewiß nicht, Janet; ich denke, seine That läßt sich
entschuldigen.«

		»Ich vergaß noch, Ihnen zu sagen, Herr Philipp, daß sie gedroht
hatten, Roger werde nach den Colonien geschickt werden, und viele,
die damals im Gefängnisse waren, wurden wirklich dazu verurtheilt;
und es war wohl bekannt, daß, die früher hingeschickt wurden, alle
umkamen in den elenden Schiffen, in denen sie übergesetzt
wurden.«

		Colville sprach noch einige freundliche Worte über Allan. »Ich
glaube sagen zu können, daß er bei all' seinem scheinbaren
Leichtsinne doch innerlich viel gelitten [bookmark: page87] hat; es ist nicht so
leicht, ein hellsehendes Gewissen einzuschläfern.«

		»Ja, Herr Philipp, er hat auch gelitten; doch kann ich nicht
sagen, daß sein Gewissen aufgewacht sey; das weiß wohl niemand in
dieser Welt, außer ihm selbst; aber gelitten hat er, wo er es sich
am wenigsten versehen hatte, und ich glaube, er thut nun alles, was
er vermag, um zu vergessen, was er in dieser Welt verloren, und was
er in einer andern zu fürchten hat. Erinnern Sie sich wohl der
lieben, kleinen Waise Bettie Fairley, die bei ihrem Onkel, dem
alten Robert Fairley in Thorny-Dykes wohnte?«

		»O ja, ich erinnere mich ihrer noch genau. Sie sollte Robert
beerben, und er war so stolz auf sie, daß, wenn man auch nur fünf
Minuten mit ihm sprach, er es immer dahin zu bringen wußte, daß er
etwas von ›seiner lieben kleinen Nichte Bettie‹ zu erzählen
hatte.«

		»Ja, ja, Herr Philipp, die ist es grade. Nun sehen Sie, Bettie
verdiente es auch, denn solch ein junges Ding hab' ich weiter nicht
gesehen, so sanft und so nachdenkend, und wie sie groß wurde, so
dienstfertig und so liebreich, und dabei so tüchtig im Lernen. Wenn
der Prediger kam, die jungen Leute zu katechisiren, antwortete
unter den Mädchen keine, wie Bettie Fairley, und unter den Knaben,
Herr Philipp, keiner, wie mein armes verlornes Kind, und alle Welt
sagte, sie seyen wie für einander gemacht. Aber bei Bettie war es
Herzenssache, bei dem armen Allan aber nur Kopflernen. Bettie
konnte das aber nicht wissen, und gab Allan ihr junges Herz; und
wie ihm alles wohl ging, und alles, was er an andern that, ihm
immer doppelt vergolten wurde, da dachte er nicht daran, daß [bookmark: page88] Bettie ihn
verlassen könnte; aber den Tag, nachdem er sich hatte anwerben
lassen, ließ sie ihn wissen, daß er und Bettie Fairley von nun an
geschiedne Leute seyen; und all sein Flehen, und seine Wuth und
Verzweiflung rührten sie nicht; und ob sie gleich blaß und mager
wie ein Geist wurde, änderte sie niemals wieder ihren Sinn. Sie
pflegte ihren Onkel auf seinem Todbette, dann verließ sie unsre
Gegend, und ging zu Verwandten im Westen. Ehe sie fortging,
besuchte sie mich noch einmal; das war ein schwerer Abschied, Herr
Philipp, denn ich hing an dem Mädchen, und sie hatte zu mir die
Zärtlichkeit, wie eine mutterlose Waise gegen eine, die sie ganz
als ihre Mutter betrachten darf. Aber ich konnte sie nur in ihrem
guten Entschlusse bestärken, und das ist einer der Gründe, warum
Allan mich niemals besucht; denn er sagt immer, es hätte nur Eines
Wortes von meiner Seite bedurft, und Bettie würde ihm vergeben
haben.«

		Colville bezeigte ihr wieder seine Theilnahme wegen des armen
Allan, und nach einigen weiteren freundlichen Erkundigungen über
andre Dinge, verließ er das Häuschen, indem Janet ihn segnete, und
versicherte, sie sey wie neu geboren, seit sie ihn gesehen
habe.

		Nachdem Colville einen seiner Bedienten nach Edinburgh
vorausgeschickt hatte, beschloß er, Adam Yule zurückzulassen, damit
er ausführe, was er wegen Allan sich vorgenommen hatte.

		Da alle am nächsten Tage nach Edinburgh reisen wollten, so fand
Colville beim Nachhausekommen, daß in Sachen, welche diese
bevorstehende Reise betrafen, Torriswood noch mit den Seinigen
beschäftigt war. Als sie vor Schlafengehen noch einmal zur Andacht
sich versammelt [bookmark: page89] hatten, war auf allen Gesichtern ein
Ausdruck des Schmerzes; und namentlich in Torriswood's Ton, in dem
Ernste seiner Warnungen und Ermahnungen und in der Wärme seiner
Worte schien etwas zu liegen, was ankündigte, daß er von seinem
Hausstande und seiner Heimath auf lange Zeit Abschied nehme.

			[bookmark: foot2]» The Book of Sports« hieß eine Schrift des Königs
Jacob I., worin er das Volk ermahnte, die Zeit des Sonntags nach
dem Gottesdienste in Spielen und Lustbarkeiten zuzubringen; welches
Buch er von den Kanzeln sogar ablesen ließ. A. d. Uebers.


	
		
		Drittes Capitel.

		Es war schon spät am folgenden Tage, als unsre
Reisegesellschaft Edinburgh zu Gesichte bekam. Die Sonne stand
niedrig am Himmel, und versprach einen prachtvollen Untergang. Als
sie unter den glühenden Wolken hinabstieg, röthete ihr Wiederschein
die Felsen um Arthur's Burg und die kühne Wand der Salisbury-Berge,
während die unregelmäßig gebaute Stadt finster im Thale lag, und
nur höchstens noch die höchsten Thürme und die Zinnen der größten
Gebäude einen Schimmer der scheidenden Sonnenstrahlen festhielten.
Das Schloß lag zwischen unsern Reisenden und der untergehenden
Sonne; es stieg dunkel empor auf seinen gewaltigen Felsen, und trat
mit seinen Thürmen und Spitzen in riesenmäßigen, scharfen Umrissen
mächtig heraus auf dem feuerrothen, glänzenden Himmel. Der Abend
war still und warm, und die Leute in der Nähe der Stadt schienen
seiner Schönheit sich zu erfreuen. Viele schlenderten auf den
Feldern umher, andre sah man in vergnügten Gruppen vor den Häusern
stehen. Beim Annähern jedoch an den Stadtwall sah man deutliche
Zeichen des Druckes und des Argwohns dieser Zeiten. Das Thor, durch
welches unsre Reisenden einfuhren, war stark bewacht; [bookmark: page90] es hieß
damals St. Mary Wynd Port. Hier mußten sie ihre Namen angeben, und
das Haus, worin sie zu wohnen gedachten. Colville sah bei dieser
Anforderung Torriswood ganz erstaunt an; dieser aber befriedigte
den Fragenden aufs Vollständigste, und hielt Colville's
ausbrechenden Unwillen zurück durch die Worte, die er ihm ins Ohr
flüsterte: »Ziehen Sie hier nicht die Aufmerksamkeit auf uns.«

		Colville folgte dem Wink, und sie durften nun weiter fahren. Sie
kamen noch durch ein andres Thor, welches die Hohe Straße von der
Canongate trennte, und waren bald vor dem Hause der Lady Dalcluden,
Torriswood's Schwester. Diese Dame, die Wittwe Leslie's von
Dalcluden, wohnte jetzt der Erziehung ihrer Kinder wegen in
Edinburgh. Wie ihr Bruder, hatte auch sie ihre religiösen
Grundsätze kühn einer Menge stolzer, höhnischer Verwandten ins
Angesicht behauptet, welche alle der herrschenden Partei sich
angeschlossen hatten. Obwohl unablässig von ihrem Widerwillen,
ihrer Verachtung, ihrem unerbetenen Rathe verfolgt, war sie dennoch
standhaft auf dem Wege, den ihr Gewissen ihr gebot, fortgegangen;
und da ihr und Torriswood ausschließlich die Vormundschaft ihrer
Kinder anvertraut worden, so waren sie in den strengsten
Grundsätzen der Covenanter erzogen worden. Dies war nicht möglich,
ohne den Unwillen und die Verfolgung der Gegenpartei sich
zuzuziehen; und dem war auch die Lady Dalcluden nicht entgangen.
Obwohl vor manchen Angriffen ihre mächtigen Verwandten sie
schützten, waren doch die ewigen Vorwürfe und Strafreden, daß sie
ihre Familie ins Verderben stürze, selbst eine bittere Art
Verfolgung. Immer war sie indeß fest bei ihren Grundsätzen
geblieben, [bookmark: page91] während zugleich ihr Charakter durch diese
eigenthümlichen Verhältnisse eine Strenge bekommen hatte, die ihr
nicht natürlich war; denn immer war sie gezwungen, ihre milderen,
freundlichen Gesinnungen zu unterdrücken, weil sie dadurch so
leicht zum Nachgeben hätte gestimmt werden können, und mußte sich
waffnen, der Verachtung und dem Widerspruch kaltblütig und
standhaft entgegenzutreten. Unter Torriswood und den Seinigen that
sich aber ihr Herz auf, und bei ihrer Ankunft kam sie ihnen mit
überströmender Zärtlichkeit entgegen. Colville empfing auch seinen
Antheil, und es wurde gleich ausgemacht, daß es gegen sie als
Unfreundlichkeit erscheinen würde, wenn er während seines ganzen
Aufenthalts in Edinburgh nicht bei ihr wohnen wollte. Er ließ sich
leicht dazu überreden, ja er hätte sein ganzes Leben mit Freuden in
der Gesellschaft zugebracht, wie sie damals in der Lady Dalcluden
Hause war. Torriswood hatte indeß kaum so viel Zeit, mit seiner
Schwester von den Angelegenheiten zu reden, welche ihnen die
wichtigsten waren, als die Stunde schon kam, wo er und Colville
versprochen hatten, mit Lindsay zusammen zu seyn.

		»Wie lange dauert wohl die Zusammenkunft mit Herrn Lindsay?«
fragte Florentine, als Colville noch immer neben ihr saß, während
Mistreß Leslie ihren Vater noch aufhielt.

		»Ich weiß nicht,« antwortete Colville; »ich werde aber sogleich
mich entfernen wenn es möglich ist.«

		»Sie wollen doch meinen Vater nicht verlassen?«

		»Er könnte doch vielleicht Geschäfte mit Herrn Lindsay haben,
bei denen meine Gegenwart eine Zudringlichkeit seyn würde.«

		[bookmark: page92] »O
nein; heut Abend beabsichtigt er keine Privatunterredung; Sie
werden dort noch andre Edelleute, die unsrer Sache zugethan sind,
finden. Ich wollte Sie bitten, mir etwas zu versprechen.«

		»Sehr gern, Florentine, was es auch sey, wenn ich es nur
erfüllen kann.«

		»Daß Sie bei dem Vorschlage, einer der Herren möchte nach London
gehen, meines Vaters nicht eher erwähnen, als bis Sie die andern
Edelleute genannt haben, die Sie früher selbst anführten.«

		»Das will ich Ihnen versprechen, liebe Florentine. Ich will
sogar seiner Absendung mich widersetzen, wenn sie in Antrag
gebracht werden sollte; aber ich bin überzeugt, Ihre Furcht in
dieser Hinsicht ist ungegründet.«

		»Vielleicht – doch – Sie werden mich auslachen, Colville – aber,
grade ehe Sie bei uns ankamen, hatte ich in Beziehung hierauf einen
sonderbaren, höchst ängstlichen Traum.«

		Colville lächelte. »Einen Traum, Florentine?«

		»Ja, einen Traum. Sie lachen, Colville, aber von wem kommen die
Träume?«

		»Von einer geschäftigen Einbildungskraft,« erwiderte Colville.
»Wachen wir, dann zaubert sie uns lebhafte, quälende Bilder vor,
und schlummert die Vernunft, dann sind diese noch übermächtig, und
nehmen Gestalten an, welche die Vernunft im wachenden Zustande
ihnen nicht gestatten würde.«

		»Ist das die Lehre von den Träumen, die man in Utrecht
vorträgt?« fragte Florentine lächelnd.

		»Nun, wenn das wäre, würden Sie nicht sie für richtig
halten?«

		[bookmark: page93]
»Nein; wäre dies, dann brauchte die Vernunft ja nur aufzuwachen, um
alles wieder in Ruhe zu bringen.«

		»Und das würde auch der Fall seyn, wenn der Aberglaube, das
heißt, ein Glaube an übernatürliche Wirkungen, wo wir keinen Grund
haben, solche anzunehmen, uns nicht abhielte, den Aussprüchen
unsrer Vernunft zu folgen.«

		»So halten Sie also den Glauben an Träume für nichts als
Aberglauben?«

		»Ja, das möchte ich wenigstens.«

		»Wir müssen wirklich fort, Colville,« sagte Torriswood.

		»Denken Sie an Ihr Versprechen!« rief Florentine mit Nachdruck
Colvillen zu.

		»Das werde ich gewiß; darf ich nun aber Sie auch bitten, daß Sie
heut Abend einmal versuchen, mit lieblichen Gegenständen Ihre
Fantasie zu beschäftigen, und dann zusehen, wovon Sie träumen
werden?«

		»Das will ich versuchen.«

		Bei Lindsay war eine bedeutende Anzahl von Edelleuten schon
versammelt, als Torriswood und Colville hinkamen. Sie waren in
eifrige Gespräche vertieft; einige standen, andere saßen an einem
Tische, auf welchem ein großes Papier lag, über das einige sich
hinüberbogen, die, wie es schien, in tiefe und schmerzliche
Gedanken versunken waren. Torriswood wurde von allen sehr herzlich
bewillkommnet, und als er Colvillen ihnen vorstellte, erkannten
einige der älteren in ihm sogleich den Sohn eines geachteten, von
ihnen innig betrauerten Freundes; einige der jüngeren einen
Bekannten aus früherer Zeit. Unter den letzteren schien der junge
Rowallan ganz besonders froh über das Wiedersehen, da [bookmark: page94] sie
Spielcameraden gewesen waren. Auch der alte Rowallan war
gegenwärtig, und außerdem noch etwa zwölf Edelleute. Der alte
Rowallan zog Torriswood bei Seite, und machte ihn mit dem Inhalte
des Gespräches bekannt, was ihn und seine Freunde eben beschäftigt
hatte, und an welchem noch ein Paar andre Anwesende eben wieder
anfingen Theil zu nehmen. Torriswood's Minen verfinsterten sich bei
Rowallan's Erzählung, und nachdem er eine Weile ihm zugehört hatte,
trat er an den Tisch heran, wo derselbe Mann noch immer in finstre
Gedanken vertieft über das Papier sich lehnte, das vor ihm lag.
Torriswood bückte sich gleichfalls darüber hin.

		»Ich denke, Sie sogar, Torriswood, werden sich nun davon
überzeugen, daß wir mit andern Waffen, als Petitionen und
Declarationen, uns vertheidigen müssen,« sagte der finstre Mann,
indem er das Papier ihm hinschob.

		Torriswood antwortete nichts, fing aber an zu lesen.

		»Wer ist denn der düstere Mann dort?« fragte Colville beiseits
den jungen Rowallan.

		»Das ist Hackstoun von Rathillet,« erwiderte Rowallan. »Er
predigt offenen Widerstand gegen die grausamen Gesetze, die jetzt
gegen das Volk vollzogen werden.«

		»Und was ist denn der Inhalt des Papieres dort?« fragte
Colville. »Jedes Gesicht, was sich darüber hinlehnt, wird ja düster
davon,« fügte er hinzu, als er Torriswood ansah, dessen Gesicht den
äußersten Unwillen darüber verrieth.

		»Es ist die Abschrift einer Proklamation, die eben [bookmark: page95] jetzt von
dem Geheimen Rathe erlassen werden soll, wonach die Soldaten die
Richter und Vollzieher der Gesetze gegen unsre Partei seyn sollen,«
erwiderte der junge Rowallan; »der Geheime Rath hat schon einen
Cabinetsbefehl vom König erhalten, der sie bestätigt.«

		Rathillet beobachtete scharf Torriswood's Minen, während er das
Papier las. Auch Rowallan stand in der Nähe, und wartete, in
Gedanken versunken, bis er fertig war.

		»Schändlich!« rief Torriswood, als er ausgelesen hatte. »Das
kann nichts als das Vorspiel zu noch ärgeren Gräueln werden, als
die schon begangenen sind. Glauben Sie wohl, Lindsay, daß die
Proclamation in dieser Fassung erlassen werden wird?«

		»Ja, mit den selben Worten,« erwiderte er, »und der Primat ist
jetzt hier, um den saumseligen Geheimen Rath zu dem Erlaß
anzufeuern.«

		»Und so wird das Volk, wie Schafe, den Wölfen überliefert, ohne
daß irgend einer, der dazu verpflichtet wäre, einen Blutstropfen
wagte, um es zu schützen!« sagte Rathillet mit Unwillen.

		Colville trat näher an ihn heran: »Was meinen Sie denn, daß
geschehen sollte?«

		Rathillet sah ihn einen Augenblick scharf an: »Was würden Sie
denn thun, Arrondale, wenn Sie Soldaten auf Ihr Haus losgehen
sähen, Ihre Gattin ins Gefängniß schleppen, weil sie das Evangelium
predigen hört, ihre Kinder foltern, damit sie ihre Eltern verrathen
möchten, und noch schrecklichere Dinge vor ihren Augen begehen?
Würden Sie als ein stiller, stummer Zeuge dastehen, darum, weil sie
einem Könige Gehorsam geschworen haben, der an kein Gesetz sich
mehr bindet, [bookmark: page96] der alle seine Eide gebrochen, der die
Verfassung mit Füßen tritt, das Volk hinmorden, und seine Gewalt
nichtswürdigen Ministern und meineidigen Priestern läßt, während er
in Ausschweifungen dahin lebt, und nicht weiß und nichts danach
fragt, ob Schottland in Blute schwimmt?«

		»Rathillet möchte Sie gern gleich zu einem Empörer machen,
Arrondale,« sagte der alte Rowallan; »er möchte, daß wir, getrennt
und zerstreut über das ganze Land, wie wir sind, belauert und
gehetzt, zum Theil unsers Vermögens beraubt und von Hülfsquellen
entblößt, einen Bürgerkrieg anfingen, in welchem wir nicht die
geringste vernünftige Hoffnung auf Erfolg haben können; durch
welchen wir alle Verläumdungen unsrer Feinde gegen uns zur Wahrheit
machen, und den Beweis führen würden, daß wir wirklich nicht für
Gewissensfreiheit, sondern für unsre Obermacht im Lande bisher
gekämpft haben.«

		»Und Rowallan wird Ihnen diese Lehren von der Unterthänigkeit
beibringen, Arrondale, welche Schottland in den Zustand versetzt
haben, in welchem es sich jetzt befindet,« erwiderte Rathillet;
»aber macht es nur immer so; das Volk wird schon Anführer in seiner
eignen Mitte finden, und uns die Schande tragen lassen, daß wir
unrühmlich, wie wir es verdienen, leiden und sterben.«

		»Eher wollte ich tausend Mal sterben, als der Anführer in einem
Bürgerkriege werden!« rief Rowallan.

		»Wenn ein Haus in sich selbst uneins ist, kann es nicht
bestehen!« sagte Torriswood, als er die erhitzten Gesichter seiner
beiden Freunde ansah.

		»Nun, so sagen Sie uns denn, Torriswood, wem [bookmark: page97] sollen wir denn nun
zunächst uns demüthig unterwerfen?« fragte Rathillet, indem er
ruhiger zu werden versuchte.

		»Dem Willen Gottes, Rathillet!«

		»Und wer von uns wagt es denn zu bestimmen, was dieser Wille
ist?« fragte Rathillet.

		»Mir scheint das nicht zu schwer, Rathillet,« erwiderte
Torriswood ruhig. »Wir wissen alle, daß die Partei im Lande, die
für offene Empörung ist, von höchst geringem Einfluß und ganz klein
ist« ...

		»Ja, das weiß ich leider freilich,« unterbrach ihn Rathillet mit
Heftigkeit. »Die Menschen sind verwirrt und bethört worden durch
die weichlichen Vernünfteleien derer, welche ihr Vaterland mit
ihren Kräften hätten befreien, nicht aber durch ihre unmännliche
Unterwürfigkeit es tiefer und tiefer und immer hoffnungsloser unter
das Tyrannenjoch hätten beugen sollen.«

		»Hören Sie mich an, Rathillet!« sagte Torriswood, der noch immer
ruhig blieb, obwohl Rathillets Vorwürfe ganz besonders ihn treffen
sollten. »Wir handeln ein jeder nach dem Lichte unsres Gewissens.
Vielleicht ist es nicht mehr lange hin, daß einige von uns zur
letzten Rechenschaft gefordert werden. Wir alle haben für unsere
Sache gelitten; bis jetzt aber haben wir noch keinem andern um
unsertwillen Leiden zugezogen. Glauben Sie, Rathillet, daß uns das
die Rechenschaft vor Gottes Throne schwerer oder leichter machen
wird?«

		Rathillet wandte sich düster ab. »So haben Sie immer
argumentirt, Torriswood, die ganzen letzten zehn Jahre hindurch,
und denen, die Ihnen gefolgt sind, ist es mit jedem Jahre schlimmer
ergangen,« sagte er, und [bookmark: page98] damit wandte er sich zu den andern
Edelleuten, die sich über den Zustand der öffentlichen Meinung in
England unterhielten.

		»Verlassen Sie sich darauf,« sagte Lindsay eifrig, »wenn wir nur
noch ein wenig uns gedulden, wird die Regierung durch die Stimme
des Volkes in England, die der unsrigen sich anschließt, genöthigt
werden, uns Gerechtigkeit angedeihen zu lassen.«

		»Uns gedulden!« rief Rathillet ironisch.

		»Im Oberhause hat sich bereits eine mächtige Opposition gegen
Lauderdale's Verfahren in Schottland erhoben,« fuhr Lindsay fort.
»Ein Paer erklärte neulich in einer Debatte über diesen Gegenstand,
es lasse sich gar keine gesunde Politik denken, die ihn und seine
Helfer zu ihren Maaßregeln hätte berechtigen können; sie schienen
keine andre Absicht zu haben, als, es koste was es wolle, in
Schottland eine Rebellion zu erregen, die bis jetzt nur durch
Gottes wunderbare Hand verhindert worden sey. Er setzte dann noch
hinzu: ›Mylords, ich muß darum so deutlich sprechen, weil, so lange
der Druck in Schottland nicht völlig aufgehoben ist, weder ich noch
irgend ein vernünftiger Mensch daran glauben kann, daß man es hier
gut mit uns meine.‹«

		»Ich hoffe noch immer, Gottes wunderbare Hand wird auch
fernerhin eine Rebellion bei uns verhüten,« bemerkte Rowallan,
indem er Rathillet ansah.

		»Wunder sind dazu nicht nöthig, Rowallan,« sagte Rathillet
sarkastisch; »es sey denn, daß man es als ein Wunder ansieht, wie
die Schotten sich so still mit Füßen treten lassen.«

		Torriswood sah an Rathillet's Stirn, daß schon wieder ein Sturm
heraufzog, und um ihn zu zerstreuen, [bookmark: page99] forderte er nun Colvillen auf, er
möge über die Wünsche der Engländer berichten, die er wegen der
schottischen Angelegenheiten gesprochen hatte. Als Colville begann,
stand ihm sein Florentinen gegebnes Versprechen so lebhaft vor dem
Gedächtniß, daß er während des langen und zuweilen etwas warm
werdenden Gesprächs, das nun folgte, aufs sorgfältigste es vermied,
auf das, was sie so sehr fürchtete, anzuspielen. Torriswood selbst
indeß erklärte sich entschlossen, wenn kein andrer sich dazu
erböte, sogleich nach London zu reisen; und drang ernst, aber ruhig
und leidenschaftslos, in seine Freunde, ihre Ansichten über die
verschiednen Gegenstände, die sie besprochen hätten, aufzusetzen.
Darauf schlug er vor, noch eine Zusammenkunft vor seiner Abreise zu
halten.

		Colville war betrübt, und führte mancherlei Gründe dagegen an,
daß Torriswood in einer so wichtigen Crisis Schottland verlassen
sollte; aber vergebens. Inchcarran, der kinderlose, den Florentine
als den passendsten für diese Mission ausersehen hatte, war
anwesend; aber obgleich er schriftlich seine Gedanken kräftig
darzulegen wußte, wie Colville hörte, daß er es jetzt wieder thun
wollte, so war er doch zu persönlichen Verhandlungen nicht
geschickt. Er war ein etwas ältlicher, blöder Mann, mit einem
Gesicht, das Nachdenken und Scharfsinn zu zeigen schien, so lange
er schweigend zuhörte; aber linkisch, verlegen und im höchsten
Grade unberedt, so bald er seine Meinung mündlich auseinandersetzen
wollte. Er erschrak vor Colville's Vorschlag, daß er die
Mission übernehmen solle, und sagte, er halte sich für völlig
untüchtig, den Auftrag recht auszuführen. Rowallan, an den Colville
sodann sich wandte, war erst vor wenigen Tagen aus [bookmark: page100] dem Gefängniß
entlassen worden, auf sein Versprechen, eine sehr bedeutende
Geldstrafe zu zahlen.

		»Ich weiß nicht, wie oder wo ich das Geld her nehmen soll,«
sagte er, »und ich halte mich verpflichtet, das Land nicht zu
verlassen, bis diese Sache in Ordnung ist.« Lord Cardroß, der auch
unter den Vorgeschlagnen war, befand sich im Gefängniß, weil er
Feldconventikeln beigewohnt hatte, aus welchem Grunde auch Rowallan
gefangen gesessen hatte. Die Balfours hatten sich an Rathillet
angeschlossen, und waren der Meinung, daß sie der Obrigkeit keinen
Gehorsam mehr schuldig seyen; kurz ehe alle auseinandergingen, war
es entschieden, daß niemand so gut, als Torriswood, zu der Mission
sich eigne, nicht allein wegen der Lage, in der er sich grade
befinde, sondern auch wegen seiner Selbstbeherrschung, seiner
Kenntniß der Angelegenheiten, und des Zutrauens, was er bei der
ganzen Partei genoß, so wie wegen seiner Offenheit und Redlichkeit,
die aus seinem ganzen Benehmen hervorleuchtete, und bisher seinen
Feinden es unmöglich gemacht hatte, die geringste Anklage gegen ihn
vorzubringen, seine religiösen Grundsätze ausgenommen. Alle seine
Freunde wußten wohl, welchen Gefahren eine solche Mission ihn
aussetze; und sogar Rathillet wurde deshalb wieder freundlich gegen
ihn gestimmt, noch ehe sie auseinandergingen.

		Es war schon spät, als dies geschah; und Colville, der ganz
traurig nach Hause ging, war recht froh, dort zu hören, daß die
ganze Familie, mit Ausnahme der Lady Dalcluden, schon zur Ruhe
gegangen war, weil er nun wenigstens diesen Abend nicht nöthig
hatte, Florentinen den Erfolg seiner vergeblichen Versuche zu
melden. [bookmark: page101]

	
		
		Viertes Capitel.

		Die ganze Hausordnung bei der Lady Dalcluden war
aufs Genauste nach ihren religiösen Grundsätzen eingerichtet. Von
der Frühstunde an, wo sie es für Pflicht hielt, daß jeder an sein
Tagewerk gehe, bis zum Schlafengehen, hatte sie alles so
angeordnet, daß nichts ihren Grundsätzen Zuwiderlaufendes vorkomme.
Es war Mode zu der Zeit, in den Tapeten, Möbeln, Equipagen und
Livreen eine übermäßige Pracht zur Schau zu tragen, in welcher die
Ueberreste älterer barbarischerer Zeiten recht auffallend
hervorstachen. Nichts von dem allen erlaubte sich Lady Dalcluden.
Nüchternheit und Ernst herrschten in ihrer ganzen Einrichtung, vom
Söller bis zu der Küche hinab, und von dem alten Haushofmeister bis
auf den blonden Stalljungen, für dessen Erziehung und sittliche
Aufführung wie für die ihrer eignen Kinder Sorge getragen wurde,
und der eben so regelmäßig täglich zwei Fragen im
Assembly's-Katechismus auswendig lernen mußte, als ihre Knaben
einen Abschnitt aus dem Griechischen Neuen Testament. Ihre beiden
ältesten Söhne hatte sie nach Leyden geschickt, um da ihre Studien
zu beendigen; zwei jüngere und zwei Mädchen wurden unter ihren
Augen erzogen.

		Es war etwa acht Uhr Morgens, zwei Stunden, nachdem jeder im
Hause an sein Geschäfte gegangen war, und Torriswood an der Stelle
des jungen Hauscaplans den Gottesdienst geleitet hatte, als
Colville, neben Fiorentinen beim Frühstück sitzend, zuerst sich
genöthigt sah, ihr über die Ereignisse des gestrigen Abends
Auskunft zu geben.

		[bookmark: page102]
»Sind Sie auch Ihres Versprechens eingedenk gewesen?« fragte
sie.

		»Ja wohl. Darf ich aber wohl auch fragen, ob Sie des
Ihrigen?«

		»So gut ich konnte. Ich hatte mit meiner Tante ein Gespräch,
worin ich auch die Frage von den Träumen vorbrachte. Sie hatte ganz
dieselben Ansichten darüber, wie Sie, und gab mir auch denselben
Rath, brachte auch selbst sogleich das Gespräch auf mehrere
anziehende Gegenstände.«

		»Und welchen Erfolg hatte das? Träumten Sie denn überhaupt?«

		»O ja, ich träumte. Olivia und ich haben die letzten Monate
nichts als unangenehme Träume gehabt; letzte Nacht aber mischten
sich wenigstens einige liebliche Bilder hinein.«

		»Nun, dann werden Sie gewiß meine Theorie für die richtige
halten?«

		»Doch noch nicht ganz. Ich hatte so vielerlei gestern gesehen;
Edinburgh, mit seinem finstern alten Schlosse und den Bergen rings
umher, glühend in der Abendsonne, erfüllte meine Fantasie, und
wovon ich auch immer träumen mochte, immer kam dies darin vor.«

		»Nun, bestätigt das nicht recht meine Theorie?« fragte Colville
lächelnd.

		»Das mag seyn, aber als Sie gestern Abend uns verließen, hatten
wir Besuch, der auch Stoff genug zu den trüberen Bildern meines
Traumes lieferte.«

		»Besuch? wer war das denn?«

		»Onkel und Tante Osborne mit Georg und Marie – alle noch eben so
voll Unwillen gegen uns, und dabei immerfort bereit, uns in allen
Dingen Vorschriften zu geben. [bookmark: page103] Wie merkwürdig ist es doch, daß die Leute
sich einbilden, die Güter dieser Welt, wie sie auch dazu gekommen
seyn mögen, geben ihnen das Recht, sich für weiser zu halten als
die, welchen die Welt abhold ist, mag der Grund davon noch so
heilig und edel seyn!«

		»Sehr wahr; sie haben aber auch wirklich mehr von der Weisheit
dieser Welt. Ihr Herr Vetter Georg ist jetzt grade, glaub' ich, von
seinen Reisen zurückgekommen?«

		»Ja, wenigstens vor drei Monaten; diese hat er in London
zugebracht, und zwar großentheils am Hofe, zu großer Freude der
Tante Osborne. Sie können sich nichts Lächerlicheres denken, als
Georg jetzt in seinem Benehmen und in seiner ganzen Erscheinung
geworden ist,« sagte Florentine lachend.

		»Was gab denn aber Stoff zu den trüberen Bildern Ihrer Träume?«
fragte Colville.

		»Ihre heftigen Angriffe auf meinen Vater,« erwiderte Florentine.
»Ich ertrug sie, so lange ich konnte, endlich stand ich aber auf,
um das Zimmer zu verlassen, und Erich war im Begriff mir zu folgen,
als der Onkel uns mit einem so gebieterischen Tone zu bleiben
befahl, daß ich still stand; Erich aber hatte mehr
Geistesgegenwart, legte meine Hand in seinen Arm, grade als ob er
mein ältester Bruder Hugo gewesen wäre, winkte dann Olivien,
mitzukommen, und sagte, mit einer Mine, grade wie der Vater: ›Kein
Befehl von irgend jemand, lieber Onkel, kann uns zwingen, solche
Aeußerungen gegen den anzuhören, dem wir von allen Menschen auf
Erden die größte Liebe und Ehrerbietung schuldig sind.‹ Darauf
verließen wir das Zimmer, und kamen nicht eher wieder zurück, bis
mein Vetter von Seiten meines [bookmark: page104] Onkels uns das Versprechen brachte, es solle
nichts mehr vorkommen, was uns kränken könnte.«

		Während Florentine dies mit Colville sprach, unterhielt sich ihr
Vater leise mit seiner Schwester; und die Kinder, die wegen des
Besuchs diesmal länger als gewöhnlich da bleiben durften, wurden,
der öfteren freundlichen Ermahnungen des Caplans ungeachtet, etwas
laut und schwatzhaft in ihrer Fröhlichkeit, in welche Olivia mit
ganzem Herzen einstimmte. Florentine hatte anfangs ganz leise mit
Colville gesprochen, bis sie durch die lauten Stimmen des jüngeren
Theils der Gesellschaft genöthigt worden war, auch ihre Stimme
etwas zu erheben, um sich verständlich zu machen, und so kam es,
daß ihre letzten Worte zu ihrem Vater hinüber schallten.

		»Von welchem Onkel sprichst du da, Florentine?« fragte er.

		Florentine wurde roth: »Von Onkel Osborne, lieber Vater!«

		»Wann ließ er dir denn das sagen, wovon du eben sprachest?«

		»Gestern Abend, lieber Vater.«

		»Gestern Abend? Weiß er, daß ich hier bin?«

		»Ja, lieber Vater. Seine Leute hatten uns ankommen sehen, und es
ihm gemeldet.«

		»Und hat einer von euch etwa gesagt, wo ich gestern war?«

		»Keiner,« antwortete seine Schwester. »Ich sagte, du seyst den
Abend versagt. Die Kinder verstanden den Wink gleich, und mochten
nun auch Walter und seine Frau alles, was sie konnten, versuchen,
um zu erfahren, wo du warest, so bekamen sie es doch nicht heraus.
Auf heute [bookmark: page105] Abend mußte ich ihnen aber zusagen, für uns
alle, daß wir bei ihnen seyn wollten.«

		»Diese Zusage lieferte viele trübe Bilder für meine Träume,«
sagte Florentine zu Colvillen, als ihr Vater und ihre Tante wieder
miteinander sprachen.

		»Darf ich wohl fragen, weshalb?«

		»Sie sind ganz besonders dringend mit eingeladen,« erwiderte
Florentine. »Wollen Sie nun mitkommen, dann sollen Sie selbst
sagen, ob, was wir dort finden, nicht geeignet sey, uns alle in
Betrübniß zu versetzen. – Es ist aber gar nicht nothwendig, daß Sie
hinkommen, Colville, und angenehm würden Sie die Zeit bei meinem
Onkel grade nicht zubringen,« fügte sie hinzu.

		»Wo so viele meiner Verwandten und Freunde sind, da bringe ich
immer meine Zeit angenehm zu,« antwortete Colville; und
Florentinens unverstellt vergnügtes Gesicht bei dieser Antwort gab
ihm die ihn beseligende Gewißheit, daß seine Anwesenheit ihr nicht
unwillkommen seyn würde.

		Es war eine feststehende Sitte in der Familie der Lady
Dalcluden, daß nach jeder Mahlzeit ein Abschnitt aus der heiligen
Schrift vorgelesen wurde, worauf ein kurzes Gebet um Segen für
alle, indem sie jetzt jeder an sein Tagewerk gehen wollten, folgte.
Die Lady glaubte hierin der göttlichen Vorschrift gehorsam zu seyn:
»Die Worte, die ich dir heute gebiete, sollst du zu Herzen nehmen;
und sollst sie deinen Kindern einschärfen, und davon reden, wenn du
in deinem Hause sitzest, oder auf dem Wege gehest, wenn du dich
niederlegest oder aufstehest« (5 Mos. 6, 6. 7.). Dies that der
Caplan jetzt auf eine ernste und lebendige Weise; denn obwohl er
ein zarter, sehr jung aussehender Mann [bookmark: page106] war, weckte sein feierlich
ernstes und dabei inniges Wesen mehr Achtung und Aufmerksamkeit bei
seinen etwas leichten, munteren Zöglingen, als man bei seiner
Jugend hätte erwarten sollen. Als die Andacht beschlossen war, ging
man auseinander; Torriswood besuchte mit Colville einige seiner
liebsten Freunde, die damals in den Stadtgefängnissen saßen, und
die andern begaben sich jeder an seine Arbeit.

		Sie waren übereingekommen, im Fall Torriswood bei seinen
Freunden aufgehalten werden sollte, wolle Mistreß Leslie Abends
ihre Nichten zu Sir Walter Osborne begleiten, wo dann Torriswood
und Colville sie treffen würden. Der Tag ging hin, der Abend kam,
und Torriswood kam nicht wieder.

		Es war nothwendig, auf die unbehagliche Gesellschaft etwas
vorzubereiten. »Meine Schwägerin versicherte zwar, wir würden nur
Verwandte dort sehen,« sagte Mrs. Leslie, »aber ich weiß, daß in
Walter's Hause jetzt kein Abend beinah hingeht, ohne ein lärmendes
Fest; und sie findet ein absonderliches Vergnügen daran, Leute von
unsrer zurückgezognen Lebensweise zu täuschen. Sie will uns gern
mit dem Glanze der Dinge blenden, die ihr selbst unwiderstehlich
gewesen sind. Denkt aber ja daran, liebe Kinder, wie alle diese
Dinge in Wahrheit beschaffen sind. Erinnert euch daran, daß ihr die
Töchter von Walter's älterem Bruder seyd, und sieht man euren Vater
auch jetzt vielleicht für einen Mann an, der bald ruinirt seyn
werde, und durch die Theilnahme seines glücklicheren Bruders sich
geehrt fühlen müsse, so denket daran, daß die Urtheile dieser Welt
in geradem Widerspruch mit Dessen Urtheil stehen, [bookmark: page107] für den euer Vater die
Gunst dieser Welt aufgeopfert hat.«

		Florentine erschrak vor dem Gedanken an eine rauschende große
Festlichkeit.

		»Sie wissen, liebe Tante, mein Vater mißbilligt solche weltliche
Vergnügungen, grade wie Sie es auch thun; und wir werden bei dem
Onkel doch nur Feinde unsrer Sache antreffen. – Ich habe gar keinen
Muth gegenwärtig, dergleichen Scenen mit anzusehen,« fügte sie
hinzu, indem ihre Augen mit Thränen sich füllten. »Die Fröhlichkeit
Ihrer Kinder schon am gestrigen Abend machte mich ganz traurig. Wie
können wir uns in rauschende Lustbarkeiten mit denen einlassen, die
meine Mutter aus dem Vaterlande verbannt, Herrn Wellwood aus Haus
und Hof gejagt und so lange nun schon obdachlos umhergetrieben, und
die Gefängnisse mit unsern liebsten Freunden angefüllt haben!«

		»Was sollen wir denn aber machen, meine Liebe? Wir haben
versprochen zu kommen, und dein Vater erwartet uns dort. Auch weißt
du, daß es deines Vaters Wunsch immer gewesen ist, mit seinen
Verwandten sich so gut zu stehen, als es sein Gewissen nur irgend
erlaube, in der Hoffnung, daß die Zeiten sich ändern könnten, und
sie dann vielleicht auch andern Sinnes würden, und mit Zutrauen an
ihn als einen Freund sich wenden möchten.«

		Florentine konnte dagegen nichts einwenden, und begab sich
betrübten Herzens zu ihrer Toilette.

		In nichts unterschieden sich damals die beiden Parteien, in
welche das Land getheilt war, auffallender, als im Anzuge. Die Lady
Dalcluden und ihre Nichten richteten sich ganz nach der
herrschenden Ansicht ihrer [bookmark: page108] Partei in dieser Beziehung. Allen Schmuck
und alle Zierrathe mieden sie, und obwohl in den Stoffen ihr Anzug
ihrem Stande entsprach, so war er doch in der Wahl der Farben und
dem bescheidnen Aussehen so, wie er sich für Weiber ziemte, die da
Gottseligkeit beweisen. Darum war die Toilette auch bald beendigt,
und sie kamen darin einem andern Gebote nach, ihre Zeit
auszukaufen.

		Mit großer Unbehaglichkeit begab sich denn endlich unsre Familie
nach ihrer Gesellschaft hin.

		Als sie bei Sir Walter Osborne's Hause ankamen, bestätigte der
Lärm auf dem Hofe schon die Vermuthungen der Mrs. Leslie. Grade als
sie hineinfuhren, lief ein Lakai ihrem Wagen vorbei, und schrie mit
einem etwas unverschämten Tone: »Der Erzbischof!« Diese
Ankündigung, welche zur Folge haben sollte, daß ihre Bedienten
Platz machen sollten, hatte grade die entgegengesetzte Wirkung. Ihr
Kutscher trieb sogleich die Pferde an, und fuhr zuerst vor, und
dann machte ihr Bedienter ganz langsam die Wagenthür auf, und
führte sie vorsichtig und ruhig die Treppe hinauf, während das
Gesinde auf dem Hofe mit lauter, ungeduldiger Stimme schrie: »Des
Erzbischofs Wagen! Macht Platz dem Erzbischof!« Mrs. Leslie's
Bedienter ließ sich aber nicht im Geringsten aus seiner Ruhe
bringen, und der Kutscher hielt still, bis jener wieder langsam den
Tritt aufgeklappt und die Thür sorgfältig zugemacht hatte.

		»Dies ist hier offenbar planmäßig angelegt,« sagte die Lady
Dalcluden leise zu Florentinen, indem sie ins Vorzimmer traten;
»aber mein Bruder wird schon wissen, wie er sich zu benehmen hat;
und Du, meine Liebe, denke daran, daß Du seine Tochter bist.«

		[bookmark: page109]
Florentine bedurfte in diesem Augenblick an nichts erinnert zu
werden, was ihren Unwillen noch verstärkte. Mit dem bloßen Gedanken
an den Erzbischof stand ihr alles Unglück und Leiden derer vor
Augen, die ihr die Liebsten auf Erden waren.

		»Aber sollen wir wirklich in einer Gesellschaft bleiben, wo
Sharpe ist?« fragte sie, indem sie von der zu ihrem Empfange schon
geöffneten Zimmerthür zurücktrat.

		»Ja, wir sollen es, meine Liebe. Dein Vater wird hier einige
Freunde finden, dies ist genug.«

		Die Lady Dalcluden trat nun in das große Zimmer, worin die
Familie und viele andere versammelt waren, mit mehr Ernst und
Würde, als gewöhnlich; und Florentinens liebliches Gesicht, was sie
so erhob, daß sie den Kopf sogar etwas nach hinten warf, gab ihren
schwarzen Augen das Ansehen, als blickten sie auf alles herab,
worauf sie sich richteten. Olivia fuhr zusammen, und wurde ganz
roth bei dem Aufsehen, was ihr Eintritt sogleich erregte. Die
Osbornes kamen ihnen entgegen, um sie mit den ausgesuchtesten
Ausdrücken der Freundschaft zu bewillkommnen, welche indeß Lady
Dalcluden sehr kalt aufnahm.

		»Ich dachte, wir sollten hier bloß Verwandte antreffen,
Walter!«

		»Es sind auch bloß Verwandte, ich versichre Dich, und ein Paar
Freunde,« erwiderte der Bruder.

		»Freunde!« wiederholte Mrs. Leslie. »Ich dächte, Du hättest uns
wohl das Vergnügen ersparen können, einige Deiner Freunde, die bald
herkommen werden, zu sehen. Es wird Torriswood schwer werden, vor
so [bookmark: page110]
vielen Zeugen seinen Dank ihnen abzustatten für das viele Gute, was
sie ihm erwiesen haben.«

		»Unser Wunsch ist es eben, diese unseligen Zwistigkeiten ganz
aus dem Wege zu räumen,« sagte Lady Osborne. »Der Erzbischof hat
neuerlich seinen ernstlichen Wunsch ausgesprochen, auf freundlichem
Fuße mit Ihrem Bruder zu stehen. Es ist wirklich nicht christlich,
liebe Schwester, diesen Streit um Kleinigkeiten so lange fortdauern
zu lassen.«

		»Um Kleinigkeiten, ich bitte Sie!« erwiderte Mrs. Leslie.

		»Ja, ich kann sie nicht anders, als Kleinigkeiten nennen, meine
liebe Schwägerin!« sagte Lady Osborne. »Es würde doch sicherlich
viel christlicher seyn,« fügte sie mit dem freundlichsten Gesicht
hinzu, das sie zugleich gegen Florentinen wandte, als ob sie auf
diese sich berufen wollte, »wenn wir einer des andern
Eigenthümlichkeiten in Liebe tragen, und unsre Zeit in Eintracht
und Frieden mit einander zubringen möchten, als daß wir auf so
finstre, gehässige Weise jedem Versöhnungsversuche uns
widersetzen.«

		Florentine fühlte sich durch diese Rede in Verlegenheit gesetzt,
da sie ganz besonders an sie gerichtet war; der Mühe, darauf zu
antworten, wurde sie aber durch den Erzbischof überhoben, welcher
so eben mit seiner Tochter eintrat. Lady Osborne eilte ihnen
entgegen, und bezeigte ihre Freude, sie zu sehen, in der Sprache
der widerlichsten Schmeicheley.

		»Ich wagte es kaum, zu hoffen, daß Ew. Gnaden etwas von Ihrer
kostbaren Zeit uns schenken würden; aber ich kenne den edlen
Beweggrund, der Sie hergeführt hat, und ich hoffe, Ew. Gnaden echt
christliche [bookmark: page111] Gesinnung wird in uns allen Nachahmung
finden. Erlauben mir Ew. Gnaden, meine beiden Nichten Ihnen
vorzustellen. Die Lady Dalcluden ist, wie ich hoffe, Ew. Gnaden
nicht unbekannt.« Der Erzbischof trat mit einem Lächeln heran,
indem er der Mrs. Leslie seine Hand reichte.

		»Nichts macht mir so große Freude,« sagte er, »als die Bekannten
meiner Jugend wiederzusehen. Früher durfte ich mich rühmen, auch
Mistreß Leslie dazu zu rechnen, und freue mich, diese Zeit mir
wieder ins Gedächtniß zurückzurufen.«

		Mrs. Leslie sah ihm starr ins Gesicht, und sagte dann in einem
ruhigen, aber strengen Tone: »Das letzte Mal, da ich Herrn Sharpe
sah, war an dem Tage, da er Edinburgh als ein Geistlicher der
Kirche von Schottland, in ihrem Auftrage, verließ, um bei dem
Englischen Hofe ihre Interessen wahrzunehmen. Macht es Ihnen
besondre Freude, diese Zeiten sich wieder ins Gedächtniß
zurückzurufen, so wünsche ich wenigstens, Ihren Schmerz
nicht kennen zu lernen.«

		Darauf wandte sie sich weg, gab Florentinen ihren Arm, und ging
mit ihr in den entgegengesetzten Winkel des Zimmers.

		Der Erzbischof sah die nächsten Umstehenden an, und versuchte zu
lächeln; aber sein Lächeln wurde unterdrückt durch einen Ausdruck
großer Unbehaglichkeit und augenblicklicher Todtenblässe, als hätte
ein Geist auf einmal vor ihm gestanden; doch dauerte das nur eine
Minute, und bald war er wieder ganz Freundlichkeit und
Artigkeit.

		»Wir müssen alles ertragen lernen,« sagte er.

		»Es thut mir ganz außerordentlich Leid, daß Ew. [bookmark: page112] Gnaden in meinem Hause
solch einen Dank für Ew. Gnaden Herablassung empfangen muß,« sagte
Lady Osborne, da ihre Schwägerin fort war. »Hätte ich das
vorhersehen können, würde ich mir wirklich erlaubt haben,
verschiedner Meinung von Ew. Gnaden zu seyn, und Sie ersucht haben,
Ihre so echt christlichen Bemühungen nicht an so undankbare Naturen
zu verschwenden.«

		»Sie sehen,« sagte der Erzbischof, indem er sich an den Kreis
wandte, der sich um ihn her versammelt hatte, »wie unmöglich es
ist, diese Leute zu erweichen. Läßt es sich wohl denken, daß ein
Volk mit solch einer Religion glücklich seyn könne?«

		»Unmöglich!« sagten alle.

		»Es ist doch recht betrübt,« fuhr der Erzbischof fort, »wenn man
Personen von Familie und Vermögen ihren Einfluß fortwährend
benutzen sieht, solch eine finstre Denkart zu verbreiten. Sie
nöthigen uns doch wirklich zu Maßregeln, die unserm Gefühle zuwider
sind. Wir wenden sie aber in der That aus Liebe zu ihnen an. Unsre
Bemühungen haben ihr wahres Glück zum Ziele, nämlich diese
verkehrten Ansichten ihnen zu benehmen; wir machen es wie gute
Eltern, die, wenn ihre Kinder auf freundliche Worte nicht hören
wollen, um ihrer selbst willen zu Mitteln greifen, die ihrem Herzen
wehe thun.«

		»Ganz gewiß,« sagte einer. »Ja, das kann nicht anders seyn,«
sagte ein andrer.

		Die Jüngeren in dem Kreise begaben sich allmählich fort, da die
Unterhaltung eine Wendung nahm, die nichts Anziehendes für sie
hatte.

		Marie Osborne war ihrer Tante und ihren Cousinen [bookmark: page113] nachgegangen, und
suchte ihre Eltern gegen sie zu entschuldigen.

		»Ich kann Sie versichern, beste Tante,« sagte sie mit
Angelegenheit, »der Wunsch, heut Abend hier zu seyn, ist vom
Erzbischof selbst ausgegangen; er trug es meinem Vater an. Er
hörte, der Onkel sey hier, und wünschte ihn zu sehen.«

		»Gut, liebe Marie,« sagte Mrs. Leslie, »er mag seinen Wunsch
erreichen. Beunruhige dich nicht darüber, meine Liebe.«

		»Aber,« sagte Marie, »wenn Sie meinen, es würde dem Onkel
angenehm seyn, zu hören, daß er hier sey, so könnte ich ja zu ihm
schicken, wo er auch immer jetzt ist, oder einen hinstellen, der
ihn kommen sieht, damit er vorbereitet ist.«

		»Vorbereitet? Was für eine Vorbereitung meinst Du denn, daß dein
Onkel nöthig habe, um einen zu sehen, den er so genau kennt und zu
beurtheilen weiß, als Sharpe? Er ist so unglücklich gewesen, nur zu
oft mit ihm zusammenzutreffen. Er weiß wohl, daß er seine
Schlachtopfer auch anlächeln und streicheln kann. Dies ist nicht
sein erster Versuch, die Leute glauben zu machen, daß dein Onkel
eine zweideutige Rolle spiele, und daß er in der That mit unsern
Machthabern nicht auf schlechtem Fuße stehe. Die ganze Stadt und
Umgegend wird morgen schon von dieser Gesellschaft wissen. In
dieser Farbe möchte die herrschende Partei gern die tadellose Milde
und die willige Unterwerfung unter jedes menschliche Gesetz, das
den göttlichen Geboten nicht widerstreitet, welche dein Onkel bei
jeder Gelegenheit bewiesen hat, erscheinen lassen, durch die es
immer noch unmöglich gewesen ist, daß sie ihn völlig ruiniren,
[bookmark: page114] oder
auf seinen Character einen Flecken werfen konnten, wie sie es gern
möchten. Ich sage dir dies alles, damit du den Deinigen es
wiedersagst, wie gut wir das ganze Getriebe durchschauen, bei dem
sie sich als Werkzeuge brauchen lassen.«

		»Sie thun uns Unrecht, meine liebe Tante,« erwiderte Marie,
indem ihre Wangen glühten. »Meines Vaters einziger Wunsch ist, den
Onkel und seine Freunde miteinander auszusöhnen.«

		»Liebe Marie, ich will mich jetzt darüber nicht mit dir
streiten,« antwortete die Tante. »Du siehst genug um dich her, was
deinen Sinn für Recht und Unrecht ganz verwirren muß; und ich will
nicht noch mehr dazu beitragen, indem ich die Personen angreife,
die du schuldig bist zu ehren und zu lieben.«

		Während dieses Gesprächs war Florentinens ganze Aufmerksamkeit
von dem Erzbischofe in Anspruch genommen. Sie hatte ihn noch nie
gesehen, außer wenn er einmal in großer Gala vor ihrer Tante
Fenstern vorbei nach dem Palaste von Holyrood fuhr. Damals hatte
sie ihn immer mit einem Gemisch von Scheu und Mitleid betrachtet,
als einen, der für den weltlichen Pomp um ihn her seine Seele
verkauft habe, und hatte ihn selbst unter diesem Glanze seiner
Umgebung kaum einmal deutlich ins Auge gefaßt. Nun wurde sie ganz
irre, indem sie den Ausdruck seines Gesichts beobachtete und die
edle und einnehmende Manier, mit der er alle um ihn her anredete.
Sein Aeußeres war sehr vortheilhaft; sein ganz weißes Haar gab
seinen Zügen einen Ausdruck von Milde, der durch die stete Ruhe
seines Blicks noch vermehrt wurde, welchen er auf den richtete, mit
welchem er sprach. Auch seine [bookmark: page115] Stimme hatte etwas Einnehmendes; und
Florentine dachte eben bei sich selbst, da sie vergebens nach einem
Ausdruck des falschen, grausamen, verfolgenden Geistes, der in ihm
wohnte, auf seinem Gesichte suchte, wie tief die Heuchelei doch
seyn müsse, welche seiner ganzen Erscheinung ein der Wahrheit so
völlig entgegengesetztes Gepräge aufdrücken könne, – als ihr Vetter
Georg ihre Gedankenreihe unterbrach, indem er sie um Erlaubniß bat,
seinen Freund, den Capitain Harewood, ihr vorstellen zu dürfen.

		Florentine war gefaßt darauf, nur Feinde von Allem, was ihr lieb
war, in ihres Onkels Hause zu finden, so daß sie Georg's Freund
sehr kühl empfing; und da das Militair damals nothwendiger Weise zu
seiner Hauptbeschäftigung die Vollstreckung der gewaltsamen
Maaßregeln der Regierung hatte, so hielt die unterdrückte Partei
ihre Soldaten von vorn herein für ihre persönlichen Feinde, oder
wenigstens für eingenommen mit Vorurtheilen gegen ihre Sache.

		»Wir gehen eben zum Tanze ins nächste Zimmer,« sagte Georg; »da
aber Harewood seit fünf Minuten entdeckt hat, daß er nicht gerne
tanzt, so werden Sie ihm vielleicht erlauben, bei Ihnen zu bleiben,
da ich doch weiß, Florentine, daß Sie nicht zu uns kommen, und er,
wie er sagt, des Erzbischofs Sophistereien satt hat.«

		»Ich habe von dieser Art Raisonnement schon so viel gehört,«
sagte der junge Offizier, indem er erst Lady Dalcluden, und dann
Florentinen und Olivien ansah, als ob er um ihre Nachsicht bäte für
die Dreistigkeit sie anzureden, »daß ich nicht länger hinzuhören
wage, damit ich nicht selbst zuletzt glaube, ich thue Unrecht,
[bookmark: page116] kein
Puritaner zu werden. Die Puritaner sind doch wenigstens ehrliche
Leute, wenn sie auch verrückt sind.«

		»Was meinen Sie für eine Art Raisonnement?« fragte Mrs. Leslie.
»Sie sehen, wir haben uns außerhalb des Bereiches des Orakels in
jenem Kreise dort gestellt.«

		»Die Art von Räsonnement mein' ich, wonach des Königs Wille, der
doch nicht einmal sein Wille ist, sondern der Wille der Partei, die
ihn vielleicht betrügt, das Gesetz nicht allein in weltlichen,
sondern auch in geistlichen Angelegenheiten seyn soll.«

		»Ich glaubte, Ihr Stand nöthige Sie, die Meinungen, die Sie eben
verwerfen, zu vertheidigen,« bemerkte die Lady Dalcluden.

		»Ich hoffe nicht, gnädige Frau,« erwiderte Harewood; »mir sind
diese Spitzfindigkeiten ein Gräuel, und ich bin und bleibe fest
überzeugt, daß die, welche lieber alles fahren lassen, als, nach
ihrer Meinung, einen unsichtbaren König beleidigen, der bloß im
jenseitigen Leben belohnt und straft, mögen sie noch so verrückt
seyn, doch immer redlichere Leute sind, als die, welche Gehorsam
gegen den selben König bekennen, aber für jedes irdische Gut, das
ihnen in den Weg kommt, bereit stehen, diesen Gehorsam daran zu
geben; doch habe ich auch niemals Geduld genug gehabt, die Gründe
in diesem Streit auf beiden Seiten zu prüfen.«

		Während Harewood auf diese Weise seine Unterhaltung den
Personen, mit welchen er sprach, einigermaßen anzupassen suchte,
bemühte sich Georg mit leiser Stimme, Olivien zum Tanze zu bereden;
Olivia wollte aber nicht, und auch Marie schlug es ab.

		»Nein, das ist doch zu arg,« sagte Georg, »wenn [bookmark: page117] Sie beide und Harewood
dazu uns verlassen!« Marie indeß blieb fest, und Georg mußte ohne
sie gehen. Es schien aber in der ganzen jungen Gesellschaft
überhaupt wenig Lust zum Tanzen zu seyn. Sie standen in Gruppen
zusammen, und mochten offenbar nicht gern das Zimmer verlassen, wo
sie waren, als ob sie immer in der Erwartung ständen, daß etwas
vorfallen sollte.

		Sobald Georg mit einer dieser Gruppen beschäftigt schien, sagte
der junge Harewood leise zu Florentinen: »Mich hat sehr verlangt,
Ihnen vorgestellt zu werden, Miß Osborne, um Ihnen zu sagen, daß
ich vor zehn Tagen die Ehre hatte, Ihre Frau Mutter im Hause meines
Onkels, Sir Ralph Haarewood, in Devonshire, zu sehen.«

		»Meine Mutter!« rief Florentine.

		»Ja, und sie gab mir den Auftrag, wenn ich ihre Töchter sähe,
ihnen zu sagen, daß ich sie wohl angetroffen hatte.«

		»Gab sie Ihnen keinen Brief mit?«

		»Nein; ich hielt mich nur zwei Tage in Devonshire auf. Mrs.
Osborne wohnte ganz in der Nähe meines Onkels, und kam auf einen
Besuch dorthin, grade als ich Abschied nehmen wollte.«

		Florentine und Olivia hatten nun hundert Fragen an ihn, und der
junge Harewood antwortete aufs freimüthigste so, daß er allem, was
er sagte, eine galante, angenehme Wendung zu geben wußte; und er
entwarf ihnen von Mrs. Oeborne's und der Ihrigen Lage ein so
angenehmes Bild, daß er seine anfangs etwas schwermüthigen
Zuhörerinnen gar sehr aufheiterte.

		»Ich versichere Sie,« sagte er, »Ihre Frau Mutter wird in meines
Onkels Hause aufs innigste verehrt. [bookmark: page118] Er, meine Tante und ihre neun Kinder
sind die strengsten Puritaner, die Sie sich denken können. Ihre
Brüder machen meinen Cousinen auf ihre Weise die Cour; und mein
Onkel war ganz vergnügt, als er einen, der sonst wohl aussah, als
könnte er auch lachen und mir Gesellschaft leisten, wenn ich bei
des Caplans langen Vermahnungen gähnte, mich mit der größten
Steifheit behandeln sah. Mein Vetter Ralph merkte nicht, als er auf
alle meine Fragen mit seiner puritanischen Einfalt antwortete, daß
ich daraus erfuhr, der junge Herr Osborne sey mein Nebenbuhler;
obwohl er dann wieder bei allen zehn Punkten, die der Caplan in
seiner Rede uns auseinandersetzte, so ernsthaft dasaß, als nur
immer ein abgesetzter Prediger in England.«

		Olivia lachte und fragte: »Welcher von meinen Brüdern war denn
das?«

		»Ich hörte ihn von Ralph nur immer mit dem Zunamen nennen; aber
wir begegneten ihm, als ich von meinem Onkel abreiste; Ihre Frau
Mutter wohnt, wie gesagt, ganz in der Nähe, und als ich mit Ralph
durch den Park ritt, sahen wir ihn auf uns zukommen. Er ging mit
einem würdevollen, feierlichen Anstande auf ein Thor zu, das auf
seinem Wege lag, und da er sah, daß es nicht aufgehen wollte,
schwang er sich hinüber, mehr im Stile eines Cavaliers, als eines
Puritaners, und kam dann zu uns. Da wir uns trennten, ergaben zwei
Fragen, die ich an Ralph richtete, daß ich wirklich meinen
Nebenbuhler gesehen habe.«

		»Gewiß ist das Hugo gewesen! War er schlank, mit feurigen
schwarzen Augen?« fragte Olivia.

		»Ja, schlank, mit schwarzen Augen, die für seinen Nebenbuhler zu
feurig waren, um ihm allzusehr zu gefallen. [bookmark: page119] – Der Miß Florentine glich
er mehr, als der Miß Olivia,« fügte Harewood hinzu, und sah dabei
ganz vergnügt aus, weil er einen Vorwand hatte, erst die eine, dann
die andre eine Weile anzusehen.

		»Und nun, Miß Olivia, da ich Ihnen so viel erzählt habe, wollen
Sie mich wohl dafür belohnen, und einmal dort zur Rechten hin
sehen, und mir sagen, wer der Herr ist, der den Versuch macht, sich
mit der blauen ganz mit Gold bedeckten Dame zu unterhalten? Er
sieht uns unablässig an, daß es mich ordentlich beunruhigt.«

		Olivia und Florentine sahen nach der Richtung hin, während
Harewood sich abwandte, und sie erblickten Ormistoun, der wirklich
nur den Versuch machte, sich mit Miß Sharpe zu unterhalten, fast
nach jedem Worte aber seine Augen nach dem Platze wandte, wo
Florentine saß.

		»Das ist Herr Ormistoun,« sagte Olivia.

		»Ein Advocat, wie ich sehe,« sagte Harewood. »Nun will ich Ihnen
auch seinen Character schildern. Er ist alles nur halb. Sehen Sie
einmal seinen Anzug. Er läßt keine Schnur an seinen Kleidern sehen,
die nicht nach jeder Seite in einen Bund von Schleifen ausliefe;
und alle Stickereien an seinen Kleidern sind so sorgfältig als
möglich versteckt. Weil die herrschende Partei solchen Schmuck
trägt, wagt er es nicht, ohne ihn zu seyn; weil aber die
Covenanter, wie Sie in Schottland sagen, dergleichen Eitelkeiten
verachten, so möchte er gern ihnen weiß machen, daß er sie nur
nothgedrungen trüge. Und nun sehen Sie einmal, wie unbehaglich er
auf seinen Anzug blickt, wenn er hieher [bookmark: page120] gesehen hat. Was ist das
doch lächerlich!« sagte Harewood lachend.

		Auch Florentine und Olivia mußten mit lachen, da sie ihren
lustigen Gesellschafter Ormistouns Charakter so treu abschildern
hörten.

		»Halt, wer ist dies?« begann Harewood aufs Neue, als die Thür
aufging, und Torriswood und Colville hereintraten, und Aller Augen
sogleich auf sie gerichtet waren. »Dachte ich mir doch gleich, daß
die Hauptgäste noch kommen sollten. Aber nun ... bin ich doch
etwas unsicher ... der ältliche Herr da ... Ach, sehen
Sie, wie der Erzbischof vor seinem hoffährtigen Blick sich
krümmt!«

		»Hoffährtig?« rief Florentine; »hoffährtig ist er nicht!«

		»Nein, Sie haben Recht, Miß Osborne, er ist nicht hoffährtig,
dennoch möchte ich nicht, daß mich einer so ansähe. In diesem Blick
lag eine Welt von strenger Rüge. Ich sehe, er gehört nicht zur
Hofpartei. Die Achtung, die man ihm erweist, macht, daß Alle vor
ihm aussehen, als ob ihnen der Kamm sänke. Der junge Mann hat, wie
ich sehe, in Utrecht studirt, und ist auch am Hofe des Prinzen von
Oranien gewesen.«

		»Aber wie in aller Welt können Sie denn das wissen?« fragte
Olivia lachend.

		»Das will ich Ihnen sagen,« erwiderte er. »Sehen Sie einmal sein
Haar, wie sorgfältig es oben gescheitelt ist; wie die hohe Stirn so
ganz unbedeckt ist; während die dicken Locken sich wie von selbst
nach hinten wenden, um sich an das reiche, krause Haar am
Hinterkopf anzuschließen; das ist der ernste Stil, in welchem sich
die puritanischen Studenten in Utrecht [bookmark: page121] frisiren. Und nun die
schwarze Kleidung, die hinten am Nacken weiter absteht, als es
unsre jetzige Mode erlaubt, und die jemandem das Aussehen gibt, als
bereitete er sich zur Enthauptung vor; ferner die kleinen Taschen,
und die großen Schöße dran zu ihrer Sicherung, gleich als wären wir
eine Nation von Taschendieben; die ganz schmale Stickerei – alles
das ist die Mode am Hofe des Prinzen.«

		Florentine hatte nur zum Theil auf Harewood's letzte Bemerkungen
hingehört; ihre Aufmerksamkeit wurde jetzt eben so stark von ihrem
Vater und Colville in Anspruch genommen. Der Letzte sah gleich beim
Hereintreten sich danach um, wo seine Freunde säßen; nun kamen
beide heran, wurden aber von den Bekannten aufgehalten, die mit
sichtlicher Freude Torriswood bewillkommneten und angelegentlich
wünschten, mit seinem Begleiter bekannt gemacht zu werden, dessen
Bedeutsamkeit, als eines jungen Mannes von Einfluß und Vermögen,
der noch außerhalb des Parteienkampfes stand, von den älteren
Gliedern der Gesellschaft richtig gewürdigt wurde, während sein
Wesen und Benehmen bald eben so sehr den jüngeren Theil der
Gesellschaft anzog.

		»Der Vater sieht ungewöhnlich ernsthaft aus,« sagte Florentine
leise zu ihrer Tante.

		»Hat er dazu nicht Ursach, meine Liebe?«

		»Ja wohl; aber der Eindruck, den er von Sharpe's Anblick hatte,
ist schon vorüber, und er sieht noch immer so sehr ernst aus.«
Darauf wandte sie sich zu Harewood: »Nicht wahr, Herr Hauptmann,
Sie erlauben uns, daß wir Sie mit meinem Vater bekannt machen?«

		»Das wird mir sehr viel Ehre seyn,« erwiderte er mit
Nachdruck.

		[bookmark: page122] »Doch muß ich Sie bitten, von meiner
Mutter nicht mit ihm zu sprechen. Wir möchten, wenn Sie erlauben,
diese Freude ihm gern aufheben, bis wir nach Hause kommen.«

		»Ich stehe ganz zu Ihrem Befehle,« erwiderte Harewood, indem
sein lebhaftes, fröhliches Gesicht einen etwas ernsten, wehmüthigen
Ausdruck bekam, da er die melancholische Theilnahme sah, mit der
Florentine ihren Vater schonte.

		»Du hast Recht, liebes Kind,« sagte die Lady Dalcluden; »ich
glaube, auch in dem hast du Recht, was du von deinem Vater sagtest.
Er sieht wirklich ungewöhnlich ernsthaft aus.«

		Colville begab sich nun zu der kleinen Gruppe, und sogleich
fragte ihn Mrs. Leslie, ob ihrem Bruder irgend Betrübendes
widerfahren sey.

		»Es hat ihn sehr erschüttert,« antwortete Colville, »da er
hörte, daß der Herzog von Rothes jetzt grade voll furchtbarer Angst
im Sterben liege.«

		»Wie? Rothes im Sterben?« rief die Lady Dalcluden.

		Der Erzbischof, der mit Sir Walter Osborne unbemerkt näher
getreten war, und grade neben unserm Kreise stand, trat nun
vor.

		»Sagten Sie wirklich, daß man den Herzog von Rothes in
Lebensgefahr glaube?« fragte er Colville, mit einer vorsichtigen,
doch ängstlichen Mine.

		»Ja wohl,« erwiderte Colville.

		Der Erzbischof sah äußerst unbehaglich aus, doch sagte er: »Ich
glaube, Herr Colville, Sie sind nicht recht berichtet. Ich habe
mich heut Vormittag selbst nach dem Palast begeben, und hörte, es
gehe nicht [bookmark: page123] schlimmer. Wäre das wirklich, so würde ich
gewiß mich zu ihm begeben, und eben deshalb auch Kunde davon
empfangen haben.«

		»Es sind diesen Augenblick zwei Geistliche bei ihm,« sagte
Torriswood, der nun gleichfalls in den Kreis trat.

		Sharpe'n schien dies noch unangenehmer zu seyn. »Ich werde
gleich hinfahren.«

		»Ihre Gegenwart wird nicht gewünscht werden,« bemerkte
Torriswood trocken. »Rothes fühlt endlich, daß er ein Gewissen hat,
und hat die Geistlichen seiner Gemahlin nun rufen lassen, von denen
zwei aus ihren Schlupfwinkeln hervorgeholt und zu ihm gebracht
worden sind.«

		»Dann hat er ja keinen seiner Freunde um sich,« sagte der
Erzbischof. »Ja, das ist ganz das Werk der Herzogin. – Es ist nicht
schwer, einen Sterbenden sagen zu lassen, was man will,« fügte er
spöttisch hinzu.

		»Von Ihren Geistlichen sind ein halb Dutzend in der Umgebung des
Herzogs,« erwiderte Torriswood, »die, hoff' ich, bei dieser
Gelegenheit lernen werden, wie echte Diener Gottes mit einer
scheidenden Seele umgehen. Von denen, welche Sie seine Freunde
nennen, sind mehrere bei ihm; aber Sterben ist ein ernsthaftes
Ding, Herr Sharpe, und Sie sowohl als er selbst haben wahrgenommen,
und es Ihren Brüdern auch gesagt, daß mit Geistlichen Ihrer Art
sich zwar gut leben, aber nicht gut sterben lasse.« Darauf wandte
sich Torriswood von Sharpe weg, und schlug den Seinigen vor, ob sie
sich nun nicht nach Hause begeben wollten; womit sie sehr zufrieden
waren, so dringend auch Lady Osborne und viele andre sie baten zu
bleiben. Sobald [bookmark: page124] die Thür hinter ihnen zugemacht war, rief
Lady Osborne:

		»Gott sey Dank, daß wir nun das Unsrige an ihnen gethan haben!
Was für eine finstre Wolke breitet doch die Gegenwart dieser Leute
über alles aus! Ich hoffe, Ew. Gnaden werden nicht alles glauben,
was Herr Colville sagte; wenigstens,« fügte sie hinzu, da sie daran
dachte, daß Torriswood zu sehr als zuverlässig bekannt sey, um ihn
so abfertigen zu können, »möchte doch der finstre Mensch, der die
Nachricht ihnen brachte, vielleicht übel berichtet gewesen seyn.
Georg, Marie, Capitain Harewood, bitte, lassen Sie doch die Musik
wieder anfangen, und bewegen sie die jungen Leute, daß sie tanzen
oder sonst sich amüsiren. Ich wollte drauf schwören, daß ich nie
einen Covenanter in einer Gesellschaft gesehen habe, durch den sie
nicht in ein Leichengefolge verwandelt wurde. Immer Tod! Tod!
Gewissen! Gewissen! Wie unausstehlich!«

	
		
		Fünftes Capitel.

		Der Tag, an welchem Torriswood nach London
abreisen sollte, war nun festgesetzt, und nach manchen wehmüthigen
und auf eine gefahrvolle Zukunft vorbereitenden Gesprächen mit den
Seinigen gelang es ihm endlich einigermaßen, sie mit seinem Plane
auszusöhnen.

		Zwei Tage vor seiner Abreise hatte Torriswood verabredet, mit
mehreren Edelleuten aus der Grafschaft Fife sich zu sehen. Diese
Zusammenkunft sollte in der Nähe von St. Andrews stattfinden.
Einige jener Edelleute [bookmark: page125] waren nämlich der herrschenden Partei,
besonders Sharpe, so verdächtig, daß alles, was sie thaten,
argwöhnisch beobachtet wurde; wären sie nun in Edinburgh irgendwo
zusammengekommen, so würde die Regierung es gleich erfahren haben,
und alle ihre Schritte würden aufs Uebelste ausgelegt worden seyn.
Auch Colville war mit eingeladen worden.

		Es war am Abend eines schönen Tages, als Torriswood und Colville
über die Bucht der Forth-Mündung setzten, und nebst andern
Reisenden bei St. Andrews landeten. Sie begaben sich dann über die
große Wiese neben der Stadt nach dem Versammlungsplatze. Es war
dies ein Wald neben einem Hause, was dem einen der Edelleute
gehörte. Jeder kam besonders und ohne Begleitung dorthin; denn
solche strenge Nachforschungen wurden damals von dem in Fife
stationirten Militär unter den Leuten, welche die Conventikel im
Freien besuchten, gehalten, daß jedes zahlreichere Zusammentreffen
schon Argwohn erregt haben würde. Die Soldaten durchstreiften
damals, vom Erzbischof und seinen Creaturen, besonders seinem
Hauptagenten Carmichael, aufgehetzt, und durch die Freiheit, die
man ihnen ließ, hie und da zu plündern und andre Ausschweifungen zu
begehen, noch mehr gereizt, Tag und Nacht in allen Richtungen das
Land, und suchten sich solche auf, die sie als Ueberwiesene
aussaugen konnten; und sie plagten die Leute zugleich, um immer
neue Kunde zu erlangen.

		Als Torriswood und Colville am Versammlungsorte ankamen, fanden
sie mehrere Edelleute schon dort; auch manche anständig aussehende
Leute aus der Classe der Pächter, viele aber auch gewöhnliche
Landleute. [bookmark: page126] Die meisten waren um einen her, der mit
gedämpfter Stimme zu ihnen redete. Einige standen in lebhaftem
Gespräche etwas abseits, andre hielten Wache. Als sie näher kamen,
sagte Torriswood:

		»Rathillet ist der Redner. Ich fürchte, unsere Gesinnungen
werden dieser Versammlung zu friedlich und zu versöhnend vorkommen;
ich bitte Sie, Colville, nehmen Sie sich in Acht. Hüten Sie sich,
daß Sie sich in nichts fangen lassen.«

		Colville versprach es, und sie traten heran; Torriswood trug
darauf an, daß Rathillet fortfahren möchte, und er that es, nachdem
alle die neu angekommenen Freunde begrüßt hatten, etwa in folgender
Weise:

		»Wie sonderbar ist es doch, daß es noch Noth thut, solche
Manner, wie mich hier umgeben, auffordern zu müssen, daß sie
aufstehen zur Vertheidigung der Freiheit, des Lebens und der
Wahrheit! Wie lange sollen diese mit Füßen getreten werden von
einer Handvoll Schurken, wahrend die Herzen des Volkes durstig
verlangen nach Anführern, welche die zerstreuten Kräfte vereinigen
und es möglich machen, daß sie als Männer ihren Feinden die Spitze
bieten! Aber ich rede zu Steinen. Eine Erstorbenheit, ein
Todesschlaf, der wie ein Gericht Gottes über unsre Sünden aussieht,
hat selbst die menschlichen Gefühle in Aller Brust erkalten und
erstarren gemacht. Ja, wenn die Geißel auch unsre Häuser heimsucht,
wie sie es einigen, die hier stehen, gethan hat – und das wird
sicherlich geschehen, und wir haben es verdient – dann werden wir
vielleicht wieder menschlich fühlen lernen. Höret einmal einen
Augenblick denen zu, die euch etwas davon erzählen können, was es
heiße, so heimgesucht zu werden.«

		[bookmark: page127]
Nun winkte er einem Manne, der etwas seitwärts stand. Er trat
langsam heran, und trug auf den Armen ein kleines blondes Mädchen,
die ihren Kopf gegen seine Brust gelehnt hatte. Als er näher trat,
richtete sie sich einen Augenblick auf, und warf einen wilden Blick
auf die Umstehenden. Das Gesichtchen war hübsch, aber verrieth
Geistesabwesenheit; und sie schrie zitternd und bebend, und
klammerte sich fest an ihren Vater.

		Der Mann, anscheinend ein Pächter, ein junger, kräftiger, aber
schlanker, magerer Mann, war sichtlich von Schmerz niedergebeugt.
Er stillte das Kind, indem er es umschlang, mit einem Ausdruck von
gewaltsam unterdrücktem Gefühl des Schmerzes, der etwas tief
Erschütterndes hatte.

		»Sie wollte durchaus sich nicht trennen von mir,« begann er,
indem er auf sein Kind blickte, »oder ich hätte Sie, meine Herren,
nicht damit belästigt, daß ich sie mitbrachte. Ich hatte sie so
ganz an mich gewöhnt, da sie keine Mutter mehr hat« ... Er
hielt inne, indem die Worte ihm im Munde erstarben.

		»Sie ist alles, was ich habe,« fing er wieder an. »Vor zwei
Monaten wählte unser Prediger, Herr Hamilton, mein Haus zu seiner
Zufluchtsstätte. Ehe er am Morgen aufstand, hörte ich, daß die
Soldaten kämen, ihn zu suchen. Er machte sich davon, und ich
begleitete ihn, bis er vor ihnen sicher wäre. Bald darauf kamen die
Soldaten, und durchsuchten mein Haus; sie fanden niemand, als meine
Mutter und die kleine Phemy.« Als das Kind sich nennen hörte, sah
es den Vater an. Er hielt inne, und sah aus, als wollte das Herz
ihm brechen bei dem kleinen wirren Gesichtchen, [bookmark: page128] und er suchte sie
wieder an seiner Brust zu stillen. »Meine Mutter wollte den
Soldaten auf ihre Fragen keine Antwort geben,« fuhr er fort; »denn
die Frauen finden es jetzt immer für das Beste, gar nichts zu
sprechen. Auch Phemy wollte kein Wort sprechen. Da nahmen sie
endlich mein Kind aus seinem Bettchen, schleppten sie ins Freie,
und einer der Soldaten drohte meiner Mutter, er würde sie
erschießen, wenn sie mitkäme, und blieb da, sie zu bewachen. Einige
Kinder standen dabei, und erzählten mir nachher, was sie mit meinem
armen Kinde machten: Nackt und erschrocken, wie sie war, banden sie
ihr die Augen zu, und drohten sie zu erschießen, wenn sie ihnen
nicht sage, ob Herr Hamilton im Hause gewesen sey; aber mit allen
Drohungen konnten sie ihr kein Wort abpressen. Darauf mußte sie
sich auf ihre bloßen Kniee werfen, und sie sagten ihr, die Flinten
seyen alle geladen, und sie würden sie niederschießen; sie sagte
aber wieder nichts, aber die andern Kinder hörten sie zu Gott
schreien. Darauf gaben sie Feuer über ihren Kopf weg, und als sie
die Binde ihr nun wieder abthaten, da war sie in dem Zustande, in
welchem Sie noch sie hier vor sich sehen. So fand ich sie, als ich
nach Hause kam. Meine Stimme und meine ganze Art kennt sie noch,
und ihr ist nur wohl, wenn sie auf meinem Arm ist, oder wenn sie
schläft. Meine Mutter starb die Woche drauf vor Schrecken und
Gram.«

		Der Mann trat nun zurück mit seiner kleinen Last, und eilte in
das dichtere Gehölz.

		»Empörend! Schauderhaft! Wie abscheulich!« riefen alle, die
zugehört hatten.

		[bookmark: page129] »Ja,
es ist eine betrübende Geschichte; aber ihr sollt noch schwärzere
mit anhören.«

		Ein andrer Mann trat vor. Sein Hut war übers Gesicht gezogen,
und er starrte auf den Boden hin, so lange er seine
verzweiflungsvolle Geschichte erzählte. In seinem Hause hatte man
eine Versammlung angetroffen, um einen der abgesetzten Prediger zu
hören; sie waren eben beim Gebet, als die Soldaten eindrangen. Der
Prediger wurde gefangen genommen und nach Edinburgh geschickt, das
Haus hatte Carmichael den Soldaten preisgegeben, und nichts war
ihnen heilig geblieben. Die Geschichte war schaudervoll. Der Mann
schien aus Pflichtgefühl sich zu dieser erschütternden Erzählung zu
zwingen, dann trat er sogleich ab.

		»Wozu aber alles dies, Rathillet?« fragte Torriswood in einem
Tone schmerzlicher Aufregung.

		»Aha! Sie sind Gatte und Vater, Torriswood, nun geht es Ihnen zu
Herzen!« erwiderte Rathillet. »Aber Torriswood ist reich! Er kann
seine Gemahlin und seine Töchter senden, wohin er will! Darum
predigt er Geduld!«

		»Torriswood steht im Begriff, für sein Vaterland einen Dienst zu
übernehmen, der, wie Sie selbst wissen, eben so gefahrvoll ist, als
das, wozu Sie uns überreden wollen, Rathillet,« sagte Colville.

		»Ist Ihr junges Blut auch schon so kühl,« erwiderte Rathillet,
»daß Sie Aufschub und Unterhandlungen dem Begegnen auf offnem Felde
vorziehen?«

		»Wenn wir offen ins Feld ziehen,« entgegnete Colville, »dann
geben wir den Gräueln, von denen wir so eben vernommen haben, noch
obendrein die Sanction, daß sie nun nach Kriegssitte unausweichlich
sind. Bis [bookmark: page130] jetzt leiden wir nur, und das ungerechter
Weise; und um einer Sache willen, für die wir mit gutem Gewissen
Gott anrufen können. Nehmen wir aber die Rache in unsre Hand, dann
leisten wir Verzicht auf den Character von Männern, welche für die
Rechte der Gewissensfreiheit kämpfen, und wegen dieser ihrer
Vertheidigung verfolgt werden, und treten als die Vorfechter der
irdischen Freiheit in die Schranken. Ist dieser letztere Kampf auch
ein rechtmäßiger, was ich jetzt hier nicht entscheiden will, so ist
es doch ein ganz irdischer Kampf; und ohne die Mittel zu besitzen,
welche die gemeine irdische Klugheit für nothwendig erklärt, würde
es Wahnsinn seyn, ihn anzufangen.«

		Colville sprach ruhig und bestimmt; und Torriswood fügte
sogleich hinzu: »Die große Mehrzahl unsrer Freunde hat erklärt,
daß, wenn sie in ruhiger Ueberlegung die Sache sich vor die Seele
stellen, sie keine Freudigkeit fühlen, mit bewaffneter Hand
aufzustehen. Es erscheint ihnen dies noch immer als Aufruhr; und da
ich auch ihnen beistimme, so bin ich genöthigt, diese Versammlung
zu verlassen, wenn offener Krieg das einzige ist, was hier
beschlossen werden soll.«

		»Nun, dann leben Sie wohl, Torriswood,« sagte Rathillet, indem
er ihm die Hand reichte. »Gelingt es uns, dann soll es uns freuen,
auch für Sie die Freiheit mit erkämpft zu haben; gelingt es uns
nicht, dann haben wir unser Gewissen gereinigt, indem wir unsre
Sache bis aufs Blut vertheidigt haben.«

		»Bedenken Sie, o bedenken Sie ernstlich, auf Ihren Knieen, was
Sie vorhaben, ehe Sie diesen letzten, diesen unwiderruflichen
Schritt thun! Bedenken Sie ihn für sich selbst und für alle, deren
Leiter Sie sind!« [bookmark: page131] sagte Torriswood mit feierlichem Ernst,
indem er Rathillet's Hand in der seinigen festhielt.

		»Meinen Sie wirklich, daß davon noch die Rede seyn könne?«
erwiderte Rathillet, indem er seine Hand losmachte; dann wandte er
sich wieder zu ihm und sagte: »Leben Sie wohl, Torriswood, bis wir
uns frei wiedersehen, hier oder dort.« Darauf winkte er einigen der
Anwesenden, die mit ihm tiefer in den Wald gingen, und Torriswood
brach auf.

		In dem Moment trat ein großer, finster aussehender Mann heran,
und bat Torriswood, ihn einige Minuten anzuhören. Torriswood stand
sogleich still; Colville wäre weiter gegangen, aber auch ihn bat
der Mann zu bleiben.

		»Meine Herren,« sagte er, »ich habe oft darüber nachgedacht, ob
es gut für unsre Sache seyn würde, mit bewaffneter Hand
aufzustehen, aber ich kann mich nicht dazu entschließen. Etwas
anders aber haben wir beschworen, und da können wir nicht mehr
zurück; doch würde es uns freuen, Ihre Zustimmung zu haben. Sie
haben so eben von den Leiden zweier Väter und ihrer Familien
gehört; sie hätten noch von andern hören können; und leicht könnte
dieser Kelch uns allen gereicht werden. Kein Gesetz schützt uns;
vergebens schreien wir um Gerechtigkeit. Sollten wir nun den
schändlichen Urheber all' dieses Elends, und sollten wir den
Nichtswürdigen, der sein willfähriger Handlanger in allen diesen
Dingen ist, den Bluthund Carmichael, ungestraft lassen? Wir möchten
nicht, daß die, welche schon gelitten haben, die That vollziehen;
aber wenn die sie thäten, die noch nicht gelitten haben, würde es
von ihrer [bookmark: page132] Seite etwas anders seyn, als eine
Vollstreckung des Gerichts, das Gott dem Mörder gedroht
hat?« ...

		»Halt, Freund!« unterbrach ihn Torriswood; »ich verstehe Sie,
aber kann es nicht billigen. Sie wissen, wer gesagt hat: Die Rache
ist mein! Bedenken Sie es noch einmal« ...

		»Nun, dann bedarf es weiter nichts; es ist schon zu spät. Nur
das will ich noch hinzusetzen, daß hierbei Rathillet nicht unser
Anführer seyn will.«

		Der Mann eilte davon.

		Torriswood sah ihm nach, und blickte auf den Kreis, den er
verlassen hatte, noch eine Weile; dann kehrte er sich langsam weg,
und ging, auf Colville gelehnt, eine Weile schweigend, sichtlich in
schmerzliche Gedanken vertieft.

		»Wir werden bald hören, daß eine schuldbelastete Seele plötzlich
vor ihren Richter gestellt worden ist,« sagte er endlich.

		»Und geschähe es,« erwiderte Colville, »ich vermöchte nicht, es
Mord zu nennen. Ich konnte nie mit denen übereinstimmen, die das
Strafgericht über den blutigen Verfolger, den Cardinal Beaton, der
in der Stadt dort von seinem Fenster aus den Todeskampf unsrer
Märtyrer mit Wohlgefallen ansah, einen Mord nennen; und dieser
Carmichael scheint mir jetzt des Cardinals Vorgange, so weit es
geht, zu folgen.«

		»Es ist schwierig, darüber zu entscheiden,« erwiderte
Torriswood. »Ich hoffe, die Zeit wird kommen, wo man hierin klarer
sehen wird, als wir jetzt. Was mich betrifft, so hat der Gedanke an
einen Meuchelmord für mich etwas höchst Schauderhaftes, und ich
könnte mich mit niemand befreunden, der daran Theil [bookmark: page133] nehmen möchte; doch in
einigen Fällen, wie bei dem des Cardinal Beaton, könnte ich ihn
nicht für einen Mörder ansehen.«

		Der Mond war aufgegangen, ehe Torriswood und Colville den Strand
erreichten, welchen entlang nach St. Andrews zurückzukehren sie für
das Sicherste hielten. Als sie am Meere standen, bemerkten sie in
einiger Entfernung ein Boot, was sie nach seiner Gestalt und den
Segeln, die es hatte, für eine Barke eines benachbarten Edelmanns
hielten, die von einer Lustfahrt zurückkam. Torriswood wünschte
nicht erkannt zu werden und er beschloß mit Colville so lange zu
warten, bis die Barke landen würde, ehe sie nach dem Platze gingen,
wohin sie ihr kleines Schiff bestellt hatten. Sie setzten sich in
den dunkeln Schatten einiger hohen Felsen am Strande, und
erwarteten die Annäherung des Schiffes. Es war eine so völlige
Windstille, daß, ungeachtet alle Segel aufgespannt waren, um auch
den leisesten Athem des Windes aufzufangen, man doch viele Ruder im
Mondschein glänzen sah, sobald sie tactmäßig aus dem Wasser sich
erhoben. Bald hörte man auch Musik, zuerst nur mit Unterbrechungen,
je nachdem das leichte Säuseln die Töne forttrug, dann deutlicher,
bis endlich eine bekannte Melodie sich vernehmen ließ, eine damals
sehr verbreitete lustige Tanzmusik. Einige Fischer gingen das Ufer
entlang, dicht an dem Orte, wo Torriswood und Colville in dem
Schatten der Felsen sich verborgen hielten.

		»Das ist des Erzbischofs Barke,« sagte der eine.

		»Ja,« erwiderte der andre, »und da er hier ans Land steigt, wird
er wohl auf dem Wege nach dem Banquett dort seyn!«

		»Paß auf, Jack, dass du deine Mütze abnimmst; oder ein Paar von
den gemästeten hoffährtigen Bedienten [bookmark: page134] hinter ihm bringen sie dir
herunter, wie sie's neulich mit einem halben Dutzend von Leuten
machten.«

		»Das wollte ich doch 'mal sehen!« sagte der andre.

		»Und was wolltest du denn machen?« ... Mehr konnten
Torriswood und Colville nicht verstehen.

		»Ja wohl, was wolltest du machen, du armer Kerl!« sagte
Torriswood. »Können wir wohl daran zweifeln, daß wir Recht haben,
wenn wir, es koste, was es wolle, solche Menschen zu unsern
geistlichen Leitern nicht haben mögen? Wo hat dieser Mann da in
seinem ganzen Wesen wohl Einen Zug, der dem Bilde Dessen gleicht,
deß Diener er sich nennen läßt?«

		Nun kamen einige Leute des Erzbischofs mit Fackeln nach dem
Strande hinab; geleiteten den Wagen, der Seine Gnaden aufnehmen,
und nach dem Hause einer seiner Creaturen fahren sollte, wo er, wie
die Covenanters sich erzählten, in Vergnügungen so niedrer Art sich
ergötzte, daß sie selbst für seinen weltlichen Rang sich nicht
schickten, um dessentwillen er doch seiner Seelen Seligkeit
hingeopfert hatte.

		Das Boot näherte sich nun, indem es über die stillen Fluthen
majestätisch hin glitt. Als es sich dem Landungsplatze näherte,
wurde ein reicher scharlachner Fußteppich für den Erzbischof
ausgebreitet, um von dem Boote aus nach der Kutsche darauf zu
gehen. Die Bedienten riefen einigen Matrosen und Fischern in der
Nähe zu: »Hüte ab!« Ein untergeordneter Geistlicher von einigem
Umfange stieg zuerst aus, und wartete in demüthiger Stellung, bis
Seine Gnaden von ihrem gepolsterten Sitze unter einem prächtigen
Baldachin aufstand, zwischen den Matrosen, die mit aufgehobnen
Rudern dastanden, durchging, dann auf den Geistlichen [bookmark: page135] sich stützte,
und mit zarten Schritten auf die Kutsche zueilte, während die
Musicanten eine lustige Melodie spielten. Seine Tochter und ihre
Bedienung folgten ihm.

		»Nun, Colville,« fragte Torriswood, »was sagen Sie zu dem
allen?«

		»Mich dünkt,« antwortete er, »das Haupt der abtrünnigen Kirche
zu sehen, in Purpur und Scharlach, und überdeckt mit Gold,
Edelgesteinen und Perlen, wie sie in der Offenbarung uns abgebildet
wird.«

		»Und deren Trunkenheit in ihren Siegen über die Seelen der
Menschen,« fuhr Torriswood fort, »und in ihren Verführungskünsten,
in ihrer List und Verschlagenheit, die echten Diener Gottes zu
erhaschen und umzubringen, unter dem fürchterlichen Bilde ›einer
Hure, trunken von dem Blute der Heiligen‹ uns beschrieben
wird.«

		Das Gepränge und Geräusch der Landung des Erzbischofs war bald
vorüber; seine Kutsche und sein Gefolge, mit ihren Fackeln und
ihrer Musik, hörte und sah man nicht mehr. Das Boot wurde
festgemacht; alles lag wieder still da im Mondlichte, und
Torriswood und Colville zogen ihren Weg weiter.

		»Ich glaube, der Mann, den wir eben sahen,« sagte Torriswood,
wie sie gingen, »würde nach einem Cardinalshut greifen, wenn er für
die Herstellung des Papstthums in seinem Vaterlande als Belohnung
ihm angeboten würde.«

		»Daran zweifl' ich nicht,« sagte Colville; »aber die Kirche, zu
der er sich bekennt, ist doch, hoff' ich, zu weit reformirt, wenn
sie auch einer weltlichen Macht unterworfen ist, als daß er
dergleichen Aussichten hätte.«

		[bookmark: page136] »Ja wohl,« sagte Torriswood.

		»Wir dürfen doch nicht vergessen,« sagte Colville, »wie viele
von dieser Kirche ihr Zeugniß für die Wahrheit mit ihrem Blute
besiegelt haben. Der Gedanke daran, das kann ich nicht leugnen,
macht mich zuweilen in meinem Entschlusse wankend, der Einführung
ihres Bekenntnisses und ihrer gottesdienstlichen Formen bei uns bis
aufs Blut Widerstand zu leisten.«

		»Hierin müssen Sie zu einer festen Gewißheit zu kommen suchen,
Colville,« erwiderte Torriswood sehr ernst. »Es würde höchst
sündlich seyn, einem Kampfe sich anzuschließen, der für Sie und
Andre so ernste Folgen haben kann, wenn man nur aus Parteigründen
dabei handelte.«

		»Aber wie erklären Sie es wohl, daß diese Männer für die
Wahrheit starben, und doch grade in dem Lehrsysteme beharrten,
welchem Sie bis auf den Tod zu widerstehen für recht halten?«

		»Ich wage es nicht, von einer jeden Inconsequenz der Menschen
Rechenschaft abzulegen, mein theurer Colville. Das Licht ging sehr
allmählich über England auf. Vielleicht macht uns der Gedanke an
die Mittel, durch welche die Reformation in beiden Ländern
eingeführt wurde, die Erklärung etwas leichter. In England wurde
die Reformation von einem Tyrannen begonnen, der nichts weiter
wünschte, als alle Macht allein in Händen zu haben, und während sie
sehr langsam unter dem Volke sich ausbreitete, änderte die
Geistlichkeit, mit verhältnißmäßig wenigen Ausnahmen, in weniger
als dreißig Jahren nach dem Willen der Regenten ihren Glauben vier
Mal, und nur eine geringe Zahl gab lieber ihre Aemter auf, als ihre
Ueberzeugung. [bookmark: page137] Zu diesen wenigen gehörten auch die
herrlichen Männer, auf die Sie hindeuteten. Erinnere ich mich aber
recht, so rechnet man die Zahl derer, die unter der grausamen Maria
gelitten haben, von Geistlichen und Laien, nicht über
siebenhundert. Aber nun sehen Sie den Unterschied bei der Zunahme
des Lichtes. Als unser jetziger König nach England zurückkam, und
wollte, daß sein Wille die Richtschnur in kirchlichen
Angelegenheiten seyn sollte, da wählten an Einem Tage zweitausend
Geistliche allein lieber Armuth, Verbannung und Elend, als
daß sie den jämmerlichen Ceremonien und Thorheiten sich gefügt
hätten, welche er an die Stelle der gesunden Nahrung aus der
heiligen Schrift setzen wollte. Die Laien, welche durch ihre
Nonconformität in England litten, hat, glaub' ich, niemand je
gezählt. Diejenigen, welche Verbannung aus dem Vaterlande vorzogen,
fangen jetzt an, die neue Welt zu bevölkern. Indeß sind die
Engländer es immer gewohnt gewesen, ihre Religion von ihren
Gewalthabern sich geben zu lassen. Nicht so die Schotten. Bei uns
fing die Reformation unter dem Volke an; ihre ersten Prediger
starben den Märtyrertod, und im Widerspruch gegen eine papistische
Obrigkeit wurde sie durchgesetzt, bis alle Classen des Volkes
Protestanten wurden, mit Ausnahme der Königin und der Umgebungen
des Thrones. Von ihrem ersten Beginne an auf jeder Stufe ihres
Fortschreitens hatte sie stets gegen die Regierung zu kämpfen. Die
Geistlichen und Laien schritten immer weiter vor in der Erkenntniß,
und weigerten sich standhaft, einen einzigen Schritt in die
Finsterniß wieder zurück zu thun. Und sollten wir nun den Kampf
aufgeben?«

		[bookmark: page138]
»Nein, nun und nimmermehr!« rief Colville. »Alles, was ich wünsche,
ist nur, ein klareres Bewußtseyn über den Gegenstand, um den wir
streiten, in unsrer ganzen Partei.«

		»Der Gegenstand unsers Streites ist, daß das Wort Gottes die
einzige Richtschnur seyn soll in allem, was zum Gottesdienst
gehört, und zwar, wie dies Wort von uns und unsern Lehrern, nicht
wie es von einem ausschweifenden Könige und seinen weltlich
gesinnten Staatsmännern verstanden wird. Eine thätige, biblische
Geistlichkeit, die ganz für ihre Gemeinden lebt, und mit weltlichen
Dingen unverworren bleibt; nicht eine kostspielige Hierarchie, die
in Luxus und Trägheit lebt, und an den politischen Angelegenheiten
des Landes Theil nimmt, das ist es, was wir nach dem Neuen
Testament verlangen. Auch wollen wir uns nicht von den abhängigen,
unterthänigen Geistlichen belehren lassen, welche bei dieser
Verfassung doch die einzigen thätigen sind.«

		»Nun gut, theuerster Onkel,« erwiderte Colville, »ich bin ganz
bereit zum Kampfe.«

		Torriswood und Colville waren nun an den Ort gekommen, wohin sie
ihr Boot bestellt hatten. Ein leiser, kühler Wind hatte sich
erhoben, und fing an die Oberfläche des Meeres zu kräuseln; er war
ihrer Rückfahrt günstig. Die Fischer spannten ihre Segel auf, und
das leichte Fahrzeug flog schnell durch das Wasser hin. Torriswood
und Colville setzten sich auf eine der kleinen Querbänke, mit dem
Gesicht nach St. Andrews, das nun im hellen Mondschein vor ihnen da
lag. Die Trümmer der Domkirche zogen Colville's Aufmerksamkeit auf
sich, als er das sanfte Licht auf ihren zerschmetterten [bookmark: page139] Bögen und
ihren geborstenen Wänden schlummern sah.

		»Aus meiner Knabenzeit,« bemerkte er, »war mir gar kein solcher
Eindruck von der Größe dieser Trümmern geblieben.«

		»Diese Cathedrale war eine der größten, ja, einige behaupten,
die allergrößte in ganz Europa,« erwiderte Torriswood. »Ein Denkmal
der Frömmigkeit dieser armen Leute, nach dem Lichte, was sie damals
hatten!«

		»Es war doch aber wirklich etwas barbarisch, sie so gänzlich zu
zerstören,« sagte Colville.

		»Das war es vielleicht,« entgegnete Torriswood; »doch es geschah
aus einem Unwillen, wie er immer zu erwachen pflegt, wenn den
Menschen die Augen darüber aufgehen, daß man sie hintergangen hat
zum nicht geringen Nutzen derer, die sie täuschten. Sodann
fürchteten sie auch, daß das Papstthum wiederkehren möchte, und mit
ihm Finsterniß und Betrug. Hätte das rohe Volk damals diese
Zufluchtsstätten der Menschen, die sie zur Erbauung solcher
Prachtgebäude des Ihrigen beraubt hatten, verschont, so wäre es
sicherlich mehr aus Aberglauben geschehen, als aus Bildung und
Kunstsinn.«

		Der Wind wurde noch stärker, und bald verschwand St. Andrews mit
seinen gewaltigen Ruinen in der Ferne; und nach einer schnellen
Ueberfahrt landeten Torriswood und Colville in Leith. [bookmark: page140]

	
		
		Sechstes Capitel.

		Die erste Hälfte des folgenden Tages brachte
Torriswood in Lindsay's Hause zu, wo er wiederum mit mehreren
Häuptern der Covenanter sich sah. Hier kam man über die Instruction
überein, mit der man ihn nach London absenden wollte. Am folgenden
Tage sollten seine Freunde ihn bei seiner Schwester sehen, wo sie
dann nach feierlichem, ernsten Gebete scheiden wollten; wie sie
denn immer die Schmerzen der Trennung sich damit zu lindern, und im
Hinblick auf die Gefahren sich damit zu stärken suchten, daß sie
die ganze Zukunft mit völliger Hingabe Gott überließen. Torriswood
begab sich inzwischen zu seiner Familie.

		Sie erwarteten ihn alle gemeinschaftlich, mit niedergeschlagnen
Gesichtern. Vergeblich versuchte selbst Colville bei Torriswood's
Eintritt etwas froher auszusehen; und Florentine, die mit einem
Lächeln auf ihrem bleichen Gesichte an ihren Vater herantrat, mußte
bei seinen ersten freundlichen Worten sich abwenden, um ihre
Thränen zu verbergen. Torriswood setzte sich, seine Kinder dicht um
ihn.

		»Ich habe nun mit meinen Freunden alles in Ordnung gebracht,«
sagte er. »Nun müssen auch wir unsre Pläne noch genauer entwerfen,
als bisher. Ich rede grade heraus, meine lieben Mädchen!« sagte er
zu seinen Töchtern. »Eure Tante will euch mit nach Dalcluden
nehmen. Dort werdet ihr, denk' ich, ruhig und ganz zurückgezogen
leben, und, was ihr da zu lernen habt, ist, daß Gott die Welt
regiert, und alles, was er thut, weise und gut ist, so schmerzlich
seine Fügungen [bookmark: page141] uns auch seyn mögen, weil uns seine Wege
unerforschlich sind. Du, meine liebe Olivia, bist für solche Zeiten
von zu zarter, ängstlicher Natur; aber, liebes Kind, eine schwache
Natur kann stärker werden; und ich sage es dir hier vor den Andern,
weil ich wünsche, daß alle es eben so wissen sollen, wie du, wenn
deine Tante es nöthig finden sollte, in ernstere Studien und
Beschäftigungen dich einzuführen, als dir grade wohlgefällt, so
thut sie es auf meine ausdrückliche Bitte, und zu deinem eignen
Besten.« Torriswood schloß diese Anrede damit, daß er Olivien
zärtlich in seine Arme schloß. Das arme Mädchen suchte ihre Wehmuth
zu unterdrücken, aber vergebens, und weinte bitterlich an ihres
Vaters Brust.

		»Was dich betrifft, meine Liebe,« fuhr Torriswood fort, indem er
sich zu Florentinen wandte, »unternimm nicht zu viel, wenigstens
nicht in deiner eignen Kraft. Du verstehst mich; Gott sey Dank weiß
ich das. Trachte mehr nach der Kraft von oben, die dir so noth
thut, und fürchte dich nicht, daß du zu sehr auf sie dein
Vertrauen setzest. Mehr will ich nicht sagen« ... hier wurde
er ganz übernommen, da er Florentinen ansah, die sich bezwang, aber
dabei so blaß wie Marmor aussah. Torriswood seufzte tief und
schwieg eine Weile. Darauf sah er Erich an, aber sein Blick
bleichte die Wange des armen Jungen so sehr, als er seine Thränen
unterdrücken wollte, daß sein Vater nicht sprechen konnte.

		»Colville, ich wünschte, Ihre Familie wohnte näher bei meiner
Schwester,« sagte Torriswood nach einer Pause.

		»Ich habe meine Mutter und meinen Bruder gebeten, [bookmark: page142] auf einige
Zeit nach meinem kleinen Gute Erinlaw bei Dalcluden zu ziehen,«
erwiderte Colville. »Ich wünschte einige Monate so zurückgezogen
als nur möglich zu leben, um mit dem hiesigen Zustande der Dinge
erst bekannter zu werden, bevor ich thätigen Antheil an den Kämpfen
nehme.« Colville sagte dies nicht in seiner gewöhnlichen freien,
muthigen Weise, sondern stockte und erröthete dabei.

		Torriswood sah ihn scharf an. »Meinen Sie in der
Zurückgezogenheit das zu lernen, was Sie sich wünschen, Colville?«
fragte er.

		»Finde ich, daß es nicht geht, dann verlasse ich meine
Einsamkeit,« setzte er fester hinzu.

		»Ich bin so sehr in die Gewohnheit gekommen, Ihnen Rath zu
geben, daß ich vielleicht nicht mehr den Punkt recht kenne, wo ich
damit aufhören sollte; steht es aber wirklich bei Ihnen fest, daß
Sie die Partei ergreifen wollen, zu der Sie sich bekennen, dann muß
in einer Zeit, wie die unsrige, den ersten Platz in allen ihren
Gedanken an die Dinge dieser Welt immer Ihr Vaterland einnehmen;
und ich könnte mich nicht mehr für Ihren Freund halten, Colville,
wenn ich Sie nicht davor warnte, daß Sie doch ja in die schwierigen
und gefährlichen Umstände, die Ihnen unfehlbar drohen, mit keinem
getheilten Herzen sich hinein begeben möchten.«

		Colville antwortete nichts, sondern sah ernst, ja etwas
verletzt, aus.

		»Mein theuerster Vater,« sagte Florentine bewegt, »Colville hat
heute den Covenant unterzeichnet; kannst du wohl eine noch
entschiednere Probe der Hingabe an sein Vaterland von ihm
fordern?«

		[bookmark: page143]
»Wie? Sie haben den Covenant unterzeichnet, Colville?« rief
Torriswood.

		»Ja, das hab' ich,« erwiderte Colville.

		»Wo thaten Sie es denn, und wer weiß darum?« fragte Torriswood
angelegentlich.

		»Kaum weiß ich selbst, wo,« entgegnete Colville. »Der junge
Rowallan sagte mir, er beabsichtige ihn zu unterzeichnen, ehe er
von Edinburgh abreise, und da ich ihm sagte, das sey auch meine
Absicht, so erbot er sich, mich in ein Haus zu führen, wo ein
Pergament mit vielen Namen derer, die früher die eifrigsten in
dieser Sache gewesen waren, insgeheim aufbewahrt wurde, und wohin
diejenigen sich jetzt begaben, die so kühn waren, ihre Namen dem
geächteten Bunde hinzuzufügen.«

		»Ich weiß wohl, wo es war,« bemerkte die Lady Dalcluden. »Sie
kamen durch eine Gasse nach dem Hause, die vom Schloßberge
ausging.«

		»Ja wohl, aber erst, nachdem wir viele enge Straßen und
Durchgänge passirt hatten. Das Haus liegt an den äußersten Grenzen
der Stadt, dahinter ist ein großer Garten, und hinter demselben
liegen Felder.«

		»Ganz richtig,« erwiderte Mrs. Leslie, »und der Herr des Hauses
ist jetzt im Gefängniß von Canongate, und seine Frau und Familie
aus Edinburgh verbannt, das alles, weil sie privatim das Evangelium
von einem der Prediger haben verkünden hören, die der Herzog von
Rothes auf seinem Sterbebett zu sprechen verlangte.«

		»Wer war als Zeuge bei Ihrer Unterzeichnung, Colville?« fragte
Torriswood aufs Neue sehr angelegentlich. »Wen fanden Sie in dem
Hause des armen Ardwallan?«

		[bookmark: page144]
»Ein alter Bediente empfing uns, der Rowallan kannte, und da dieser
ihm etwas von mir ins Ohr gesagt hatte, was mich betraf, ließ er
sogleich uns beide hinein, und nachdem er die Thür, durch welche
wir hineingekommen waren, sorgfältig verschlossen hatte, bat er
uns, ihm zu folgen. Darauf ging er uns voran queer durch einen
großen finstern Saal, dessen Fenster alle zugesetzt waren, darauf
mehrere Treppen hinauf, und auf dem Landungsplatze oben hieß er uns
ein wenig warten. Dann trat er in ein Zimmer, dessen Thür er hinter
sich zumachte, und sogleich hörten wir drinnen Stimmen. Nach
einigen Minuten ging die Thür wieder auf, und ein Mann trat uns
entgegen, den Rowallan mit Freuden begrüßte, und der uns
hineinkommen hieß. Wir traten in ein großes Zimmer, das sein Licht
durch das niedrige Dach empfing, und in welchem nichts als ein
Tisch und einige Stühle standen. An dem Tische saßen sechs oder
sieben Manner, die bei unserm Eintritt aufstanden. Den Mann, der an
der Thür uns empfangen hatte, stellte mein Freund mir vor als Herrn
Gabriel Blair, einen abgesetzten Geistlichen.

		»Blair! Ja, ich kenne ihn wohl,« sagte Torriswood, sichtlich
erfreut, da er seinen Namen nennen hörte. »Er ist kein Mann von
raschem, übereilten Entschluß.«

		»Alle andern,« fuhr Colville fort, »waren gleichfalls
Geistliche, Herr Semple, Herr Hamilton, Herr Primrose, die Namen
der Uebrigen weiß ich nicht mehr. Nie aber werde ich die Gesichter
von einigen vergessen, so voll Leben und Feuer, und doch so
abgezehrt, so wenig Irdisches in ihren Mienen! Mir war, als stände
ich vor einer Anzahl von Bekennern, die sich [bookmark: page145] zum Märtyrertode
vorbereiteten. Bald saßen wir unter ihnen, und während Rowallan
ihnen die Absicht unsers Besuches auseinandersetzte, sah ich mich
im Zimmer um. Die kahlen Wände und der rohe Fußboden hatten ein
kaltes, trostloses Aussehen. Auf dem Tische lagen mehrere Bibeln
aufgeschlagen, die meisten Griechische, und neben ihnen lagen
Papiere mit Bemerkungen, die Resultate ihrer Studien. Es war noch
früh, und die Prediger schienen während des Studirens gefrühstückt
zu haben. Einige Stücke Gerstenbrod lagen daneben, und ein
Wasserkrug stand auf dem Tische, welcher die Runde gemacht zu haben
schien, um ihr trocknes Mahl hinunterspülen zu helfen. Herr
Hamilton, der zunächst neben mir saß, hatte bemerkt, wie ich das
Zimmer mir ansah; als meine Augen nun auf dem Brod und Wasser ruhen
blieben, deren Anblick mich mehr bewegte, als dergleichen Dinge
einen Mann rühren sollen, schlug ich die Augen auf, und begegnete
seinem Blick; er lächelte freundlich und sagte:

		›Da sehen Sie, Herr Colville, wie es in Erfüllung geht, was der
Herr seinen Dienern für den vergänglichen Leib verheißen hat: »Ihr
Brod wird ihnen gegeben, ihr Wasser haben sie gewiß.« [bookmark: text3]F3

		›Ja,‹ erwiderte ich; ›aber die, um derentwillen Sie alles daran
geben, sollten Sie doch reichlicher mit irdischen Dingen versorgen.
Gehört dies Haus einem, der es wagt, Sie aufzunehmen, warum gibt er
Ihnen denn alles so ärmlich?‹

		›Das nennen Sie ärmlich, Herr Colville?‹ fragte Herr Hamilton,
›und mit diesem Sinne [bookmark: page146] kommen Sie her, um den Covenant zu
unterzeichnen? Besinnen Sie sich noch ein wenig, ehe Sie weiter
gehen! Es ist keine geringe Sache, einen Bund mit dem ewigen Gott
zu brechen.‹ Ich mußte mich schämen, versicherte ihn aber, ich habe
dabei nicht an mich gedacht, sondern der Anblick von Männern seines
Standes unter solchen Entbehrungen sey mir neu gewesen.

		Er lächelte und blickte gen Himmel. ›Ein Bett von Rasen,‹ fuhr
er fort, ›ein Kissen von Stein, und Brod, wenn Gott es schickt,
dabei der Tod von allen Seiten drohend, das haben jetzt diejenigen
in Schottland zu erwarten, welche die ewigen Wahrheiten des
Evangeliums ihren Brüdern verkündigen, und die Gewissensfreiheit
vertheidigen.‹

		›Mag es so gehen,‹ sagte ich, ›so lange Gott es zuläßt; dennoch
ist und bleibt es die Sache, für die ich bereit bin zu leben und zu
sterben.‹

		›Ja wohl, mag es so gehen!‹ rief er freudig. ›Er, der alle Dinge
lenkt nach dem Rathe seines Willens, wird es schon ändern zu seiner
Zeit, wenn seine stets weisen, heiligen Absichten in Erfüllung
gegangen sind. Dennoch aber müssen die, welche in diesen Krieg
ausziehen, wohl zusehen, daß sie Ihn kennen.‹

		Damit stimmte ich von Herzen überein, und legte ihm dann noch
einige Fragen vor, die dahin führten, daß er mir erzählte, wie er
und seine Freunde gestern Abend zusammengekommen seyen, um wegen
neuer Spaltungen sich zu berathen, die unter den Presbyterianischen
Geistlichen ausgebrochen seyen. Die längst schon abgesetzten hatten
nämlich mit denen nicht gemeine Sache machen wollen, welche durch
sündliche Nachgiebigkeit, wie sie es nannten, gegen die stets
wechselnden Anerbietungen [bookmark: page147] der Regierung in ihren Stellen sich
erhalten hatten. Auch erzählte er mir, das Haus, wo sie sich
aufhielten, glaube man von niemand bewohnt, als dem alten
Bedienten, der uns hineingelassen habe; und ihm verdankten sie
allen Unterhalt und jede Fürsorge, die sie genossen hätten. ›Jene
Indulgenzen der Regierung,‹ sagte Herr Hamilton, ›sind recht listig
eingerichtet, unsre Sache zu Grunde zu richten, und haben auch die
gehoffte Frucht schon getragen, nämlich Spaltungen unter uns
hervorzurufen. Darum ist es durchaus nothwendig, daß wir
zusammenzukommen und uns zu verständigen suchen. Jeder von denen,
die hier anwesend sind, wird das Resultat unsrer Berathungen andern
mittheilen, die an ihrem Theile auch wieder Zusammenkünfte mit
unsern Brüdern gehabt haben. Wir haben einen Theil der Nacht
hindurch bis jetzt den Gegenstand unsrer Berathung erwogen; doch
sind wir noch nicht alle darüber einig, was unsre Pflicht ist. Wir
haben um des Herrn Licht und Leitung gebeten, wir haben alle
Schriftstellen durchdacht, die auf die schwierigen Punkte sich
bezogen; obgleich wir aber der Vereinigung viel näher gekommen
sind, als da wir uns anfingen zu berathen, so sind doch noch einige
Punkte, die uns allen nicht gleich klar sind.‹ Während Herr
Hamilton mir dies sagte, verließ Herr Blair das Zimmer durch eine
Thür, welche derjenigen, durch die wir gekommen waren, gegenüber
lag, und Rowallan hatte sich mit Herrn Semple in ein Gespräch
vertieft. Auch die andern Geistlichen waren so emsig beschäftigt,
daß sie sichtlich unsre Anwesenheit vergessen hatten, und ich bat
nun auch Herrn Hamilton, in seinen Forschungen fortzufahren, und
auf mich keine Rücksicht zu nehmen; [bookmark: page148] er versicherte mich aber, er sey
schon zu einer festen Ueberzeugung gekommen, und er habe, ehe wir
kamen, sich mit dem Entwurfe einer Predigt, die er am folgenden
Tage halten wollte, beschäftigt.«

		»Wo will er denn predigen?« fragten Torriswood und seine
Schwester wie aus Einem Munde.

		»In einer Thalschlucht bei Kinneil,« antwortete Colville.

		Torriswood bedauerte, ihn nicht hören zu können, weil es für
morgen zu weit sey; fragte aber, wo Blair predigen werde?

		»Zwischen den Pentland-Bergen. Jeder seiner Freunde, sagte mir
Herr Hamilton, werde irgendwo predigen; und sie würden an jene Orte
sich in der Nacht hinbegeben, von denen einige sechs Meilen
entfernt seyen.«

		»Können wir uns wohl wundern,« bemerkte Torriswood, »daß
Menschen, die nach der Predigt des Evangeliums nichts fragen, sich
denken, dieser Eifer müsse aus Ursachen herstammen, die ihnen
begreiflicher sind – aus Hochverrath oder irdischem Interesse?«

		»Nun, und der Covenant?« sagte Erich, der an Colville's Schulter
angelehnt stand. »Waren viele Unterschriften darunter, als Sie ihn
sahen? Wie sah er aus?«

		»Der Covenant,« fuhr Colville fort, »wurde bald durch Herrn
Blair hineingebracht. Es war eine lange Pergament-Rolle, auf
welcher oben das feierliche Bündniß (die Solemn League) stand; und darunter waren mehrere
Columnen mit Namen.«

		»Sahen Sie auch Montrose's Namen?«

		[bookmark: page149]
»Nein, auf dem Exemplar, was ich unterzeichnete, stand er
nicht.«

		»Nun gut, erzählen Sie uns noch etwas davon.«

		»Als nun Herr Blair die Rolle auf dem Tische auseinander
gebreitet hatte, und ich eine Feder genommen, um zu unterschreiben,
legte er seine Hand auf die meinige, und sagte feierlich ernst:
›Diesen Bund zu unterschreiben, sah man sonst für keine geringe
Sache an. Ehe Sie unterschreiben, sehen Sie einmal, Arrondale,
diese Liste von Namen durch, und bedenken Sie, wie viele früher
ihre Hände gen Himmel erhoben und geschworen haben, ihn zu halten,
welche jetzt bis aufs Blut alle verfolgen, welche das selbe Gelübde
abzulegen wagen.‹ Er zeigte mir darauf Lauderdale's und Andrer
Unterschriften.«

		»Auch meines Bruders Walter Unterschrift stand da!« sagte die
Lady Dalcluden.

		»Ja wohl,« sagte Colville, »und ein wenig weiter unten meines
Vaters, die ich Herrn Blair zeigte. Er war bewegt, und schob die
Rolle mir hin zum Unterzeichnen. Ich las indeß die Namen noch
weiter. Auch Ihren sah ich« (indem er Torriswood ansah) »und vieler
andren, – auf die ich zeigte: Rathillet, Burleigh, Gilston, den
schändlichen Carmichael, und viele Namen aus Fife. Herr Hamilton
wies mich darnach auf einen Theil der Rolle hin, wo die meisten
Namen in einer Columne etwas abseits von den andern standen. ›Sehen
Sie einmal,‹ sagte Herr Hamilton. ›Ich erinnere mich noch wohl
dieses Werkes der Eitelkeit. Alle diese Namen wurden auf Ersuchen
eines sehr thätigen Agenten daruntergesetzt, welcher durch diesen
Erfolg denen, bei welchen er damals sich einschmeichelte, seinen
[bookmark: page150]
Eifer zeigen wollte. Sehen Sie, sein eigner Name steht obenan.‹ Ich
sah hin, und erblickte mit großen Buchstaben geschrieben: ›James
Sharpe, Geistlicher der Presbyterianischen Kirche von
Schottland.‹«

		»Warum lassen sie denn seinen schändlichen Namen drauf stehen?«
fragte Erich unwillig. »Schrieben Sie Ihren Namen auf das selbe
Pergament, wo der seinige stand?«

		»Meines Vaters Name stand da, Erich, und Ihres Vaters, und
Rowallan fand seines Vaters Namen dort, und so waren noch viele,
viele Namen darauf, mit denen ich den meinigen dereinst verbunden
zu sehen wünsche, wenn wir droben davon Rechenschaft ablegen
werden, wie wir den Covenant gehalten haben.«

		»Nun,« sagte Erich, indem er sich noch fester an Colville
anschmiegte, »und unterzeichneten Sie dann?«

		»Auch Mochrum von Meldrum stand darunter,« sagte Colville, indem
er Erich lächelnd ansah.

		»Der alte Schuft!« rief Erich; »nun, Sie unterzeichneten also
den Covenant?«

		»Ja, wir thaten es. Rowallan und ich erhoben unsre rechte Hand
gen Himmel, und schwuren, in diesem Bunde zu leben und zu sterben.
Und nachdem Herr Blair noch ein kurzes inbrünstiges Gebet
gesprochen hatte um die Gnade und Kraft, den Bund halten zu können,
schrieben wir unsre Namen darunter.«

		In dem Augenblick kam ein Bedienter ins Zimmer, trat dicht an
Torriswood heran, und sagte ihm leise, ein Matrose sey im Vorsaal,
der in einer wichtigen Angelegenheit ihn zu sprechen wünsche.

		»Bring ihn hieher,« antwortete Torriswood; »es [bookmark: page151] ist niemand hier,
der nicht alles wissen könnte, was man einem Matrosen an mich
bestellen wird.«

		Der Bediente ging hinaus, und kam sogleich wieder mit einem
kräftig gebauten Mann, der mit einer für einen gewöhnlichen
Matrosen oder vielmehr Fischer, dessen Kleidung er trug, etwas zu
vornehmen Haltung eintrat. Sein Hut war indeß dicht über sein
Gesicht gezogen, und er stand schweigend da, bis der Bediente
hinaus war und die Thür wieder zugemacht hatte. Darauf näherte er
sich Torriswood. Beim ersten Blick auf ihn, da er den Hut abgezogen
hatte, rief Colville:

		»Rathillet!«

		»Rathillet!« wiederholte Torriswood, erschrocken auffahrend; und
dann, mit leiserer Stimme: »warum verkleidet? Ach! Ach!« rief er,
die Hände zusammenschlagend, »ich fürchte mich, den Grund zu
hören.«

		Rathillet sah ganz ermattet aus; seine Augen waren hohl, seine
Lippen blaß, und jeder Blick zeigte Unruhe und Angst.

		»Wird uns niemand hier unterbrechen, Torriswood? Entfernen Sie
jede Störung, niemand darf mich hier sehen.«

		»Ich will dafür sorgen,« sagte Colville, indem er aus dem Zimmer
eilte, um die nöthigen Befehle zu geben.

		»Was sollen wir denn hören, Rathillet?« fragte Torriswood. »Sind
Sie schon in irgend ein Unternehmen verwickelt, das« ...

		»Ich bin in nichts verwickelt, Torriswood,« unterbrach ihn
Rathillet.

		»Gott sey Dank! Gott sey Dank!« rief Torriswood [bookmark: page152] lebhaft. »Womit aber
kann ich Ihnen dienen? Was soll denn diese Heimlichkeit?«

		Rathillet schien nicht sprechen zu wollen, und blickte
ungeduldig nach der Thür, ob Colville noch nicht wiederkomme. Er
kam.

		»Wird uns nun niemand stören?« fragte Rathillet, als ob er Eile
hätte.

		»Niemand.«

		»Torriswood,« sagte Rathillet, »Sie müssen auf der Stelle
Edinburgh verlassen. Es ist nur zu wahrscheinlich, daß Ihre
Anwesenheit bei unsrer Versammlung in Fife nicht unbemerkt
geblieben ist; und ist das der Fall, dann sind Sie in drei Stunden
hier nicht mehr in Sicherheit.«

		»Mein Vater?« rief Florentine. »Er war ja gegen Ihre
Zusammenkunft.«

		»Ja wohl, aber das rettet ihn nicht vom Verdacht,« entgegnete
Rathillet. »Ist Ihnen die Angelegenheit wichtig, um derentwillen
Sie reisen wollten, so müssen Sie auf der Stelle fort. Ist das
geschehen, dann können Sie in die That nicht weiter verwickelt
werden – die ist geschehen.« Die letzten Worte sprach Rathillet mit
schauerlich gedämpfter Stimme.

		»Was denn für eine That?« fragte Colville rasch.

		»Geht hinaus, liebe Kinder,« sagte Torriswood.

		Florentine sah ihren Vater bittend an: »Und Sie sollen so bald
schon fort?«

		»Laßt uns einige Minuten allein, liebe Kinder,« sagte er mit
einem so schmerzdurchdrungenen Blick, daß Florentine sogleich
gehorchte, und Olivien und Erich winkte, daß sie folgen
möchten.

		Als sie hinaus waren, sagte Torriswood: »Nun [bookmark: page153] erzählen Sie uns
auch das Schlimmste, Rathillet. Haben sie wirklich den verruchten
Carmichael seinem Richter zugesandt?«

		»Carmichael nicht.«

		»Aber einen andern? Sie schweigen?«

		»Den Judas!« sagte Rathillet mit Strenge; dann wurde er weicher:
»Der elende, jämmerliche alte Mann! Ich habe ihn in der letzten
Zeit nicht mehr gesehen. Ich wußte nicht, daß sein Haar so weiß
war. O, die That war schrecklich!«

		Torriswood seufzte tief. »Schauderhaft! Schauderhaft!«

		Colville sah Mrs. Leslie an; sie war todtenbleich geworden.
»Judas?« fragte er sie leise; »er meint Sharpe selbst?«

		»Ja wohl; sein Vaterland nennt ihn so mit Recht.«

		»Wo geschah die That?« fragte Torriswood. »In St. Andrews? Ist
dort die Empörung schon ausgebrochen?«

		»Die Empörung!« sagte Rathillet, indem ihm die Augen
funkelten.

		»Nun, nennen Sie es, wie Sie wollen, Rathillet. Ist das nun der
Anfang?«

		»Ich habe Ihnen schon gesagt, Torriswood, daß ich an der That
keinen Antheil habe. Diejenigen, welche den elenden alten Mann zur
Rechenschaft vor seinen Richter geschickt haben, glaubten eine
heilige Pflicht zu erfüllen. Haben sie geirrt, so werden sie vor
dem selben Richter, der keine Person ansieht, sich dafür zu
verantworten haben. Sie vollzogen, was sie für sein Urtheil
hielten, an einem Mörder und Verfolger seiner Kirche, unweit des
Moores bei Ceres.«

		»Bei Magus-Moor?«

		[bookmark: page154]
»Ja, dort. Die Verschworenen hatten davon Nachricht erhalten, daß
Carmichael heut Morgen auf dem Wege nach Ceres dort vorbeikommen
sollte. Sie lauerten von früh an auf ihn, aber er kam nicht, und
eben wollten sie schon auseinandergehen, weil er seinen Vorsatz
müsse geändert haben, als ein Knabe von einem ihrer Freunde in
Ceres mit der Botschaft kam, der Erzbischof werde bei ihnen
vorbeifahren. Er war in Ceres, und wollte eben auf dem Wege, an
welchem sie Carmichael aufgelauert hatten, fortreisen. Alle waren
erschüttert von dieser unverhofften Nachricht, und mit Einem Munde
erklärten sie, auf das Werkzeug hätten sie gewartet, Gott habe aber
in seiner Gerechtigkeit ihnen den Thäter selbst gesandt. Sogleich
kam einer der Verschwornen, suchte mich auf, und bat mich, ihr
Anführer zu seyn. Ich ging mit ihm zu den Andern. Auch ich war ganz
betroffen von dem unerwarteten Ereigniß, was auf diese Weise den
eigentlichen Verbrecher in die Hände der Vollstrecker des Urtheils
überlieferte. Einige Augenblicke Nachdenken machten mich aber
unsicher. Ich sah meinen Weg nicht klar vor mir, und darum sagte
ich meinem Begleiter, er möge nur weiter reiten, ich könne an dem,
was sie vorhätten, keinen Theil nehmen, aber ich wolle ihm folgen,
und den Verschwornen beistehen, wenn es mißglücken, oder wenn ihre
Flucht auf Hindernisse stoßen sollte. Er verließ mich, und bald
darauf sah ich schon des Erzbischofs Wagen kommen, und wurde aufs
Neue davon betroffen, daß er, ganz gegen seinen stehenden Brauch,
mit einer nur kleinen Zahl von Bewaffneten reiste. Mein Begleiter
gallopirte zurück. »Seine Stunde hat geschlagen, Rathillet!« rief
er, zeigte auf den schwach verteidigten Wagen, und drang [bookmark: page155] noch
einmal in mich, ich möchte die Gerechtigkeit vollstrecken helfen,
um welche das blutende Vaterland gegen diesen meineidigen,
blutdürstigen ... doch er ist jetzt in des Richters Händen.
Ich schlug es wieder ab, und mein Freund sprengte davon, um zu den
andern Verschwornen zu stoßen. Sie hatten sich hinter eine Hecke
und einige Bäume neben dem Dörfchen Magus gestellt. Als der
Erzbischof durch das Dorf gefahren war, sah ich einen Verschwornen
dem Wagen nachreiten, und daran vorübereilen, indem er dabei
hineinsah. Darauf ritt er langsamer, und als der Wagen ihm wieder
voran war, winkte er, und sogleich sprengten die andern vor, zu ihm
hin. Darauf sah ich jemand sich aus dem Wagen lehnen, und
Bewegungen mit dem Arme machen, worauf die Postillione
außerordentlich geschwind fuhren. Als die Verschwornen den Wagen
erreicht hatten, gaben einige der Begleiter des Wagens auf sie
Feuer. Darauf sprengte auch ich hinzu. Bald wurde ich gewahr, daß
das ganze Gefolge von einigen der Verschwornen entwaffnet und
gebunden war, während die andern dem Wagen nacheilten. Er fuhr wie
mit Windeseile; endlich kamen aber doch zwei ihm zuvor, hieben mit
ihren Degen die Stränge durch, und der Wagen stand still. Es wurden
noch ein Paar Schüsse gethan; dann öffnete einer der Verschwornen
die Kutschenthür, und es folgte eine Pause, in der sie mit denen im
Wagen sich besprachen. Nun war ich nahe genug, um das Geschrei
einer weiblichen Stimme zu vernehmen.«

		»Schauderhaft!« rief Colville. »War jemand von seiner Familie
bei ihm?«

		»Ja, seine Tochter.«
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»Und konnten sie dennoch ihr Werk fortsetzen?« fragte Torriswood,
zusammenschaudernd.

		»Ihr Entschluß war nicht so leicht gefaßt, daß ihn das Geschrei
eines Weibes hätte wankend machen können,« erwiderte Rathillet;
»und überdies mußte, da die That einmal begonnen war, entweder er
sterben, oder sie.«

		»Fahren Sie fort, Rathillet,« sagte Torriswood.

		»Als ich hinkam, hatte man den armen Mann bereits aus dem Wagen
gerissen, sein Haupt war entblößt, und der Wind spielte mit seinen
weißen Haaren. Er warf sich auf die Kniee, und bat die
Verschwornen, sie möchten ihm das Leben schenken; und versprach
ihnen in seiner Todesangst, er wolle sie vor aller Gefahr wegen des
schon Begonnenen sicher stellen. Aber einer sagte ihm mit strengem
Tone: ›Sharpe, bilden Sie sich denn ein, daß man Ihren Worten
glaube?‹ Ein andrer sagte feierlich: ›Wir nehmen Gott zum Zeugen,
daß wir aus keinem persönlichen Haß gegen Sie oder wegen irgend
einer Sache, die Sie uns gethan haben, jetzt das Strafurtheil an
Ihnen vollziehen wollen; sondern weil Sie ein erklärter Feind des
Evangeliums gewesen sind und noch sind, und ein Mörder der Heiligen
Gottes, deren Blut Sie wie Wasser vergossen haben.‹ Auf diese
feierliche Anrede sagte Sharpe weiter nichts, als: ›Meine Herren,
schenken Sie mir das Leben, so will ich gewiß Ihnen das Ihrige
retten!‹ – ›Sie haben keine Macht, uns zu retten oder uns zu
tödten,‹ sagte mein Freund; ›jetzt stehen Sie am Rande der
Ewigkeit. Sie haben früher das Evangelium gekannt. Können Sie dort
jetzt Zutritt erlangen, wo schon andre Mörder der Kinder Gottes
noch Gnade gefunden haben, so steht es Ihnen noch frei, zu beten.
[bookmark: page157] ‹ –
Er wollte nicht beten,« fuhr Rathillet fort, indem seine Stimme
zitterte; »er dachte bloß an sein Leben; und da er mich sah, rief
er mich bei Namen, und flehte darum. Ich sah die Verschwornen an,
und wollte schon für ihn bitten, aber Aller Augen waren mit
ernstem, festen Entschlusse auf ihn gerichtet; ich drang in ihn, er
möge beten, da ich keine Hoffnung für ihn sah; aber er wollte, oder
konnte nicht beten, und nach einer furchtbaren Pause traten die
Verschwornen nun dicht an ihn heran. Indem sie ihn mit ihren
Schwertern durchbohrten, rief einer: ›Das ist für dein
Blutvergießen, und deinen schändlichen Verrath an der Kirche von
Schottland.‹ Ein andrer: ›Das vergoßne Blut schreit gen Himmel um
Rache gegen den Mörder!‹ Ein dritter: ›Thu Buße, Judas!‹ Ein
vierter: ›Stirb, Judas!‹ Als ich den ersten Blutfleck auf seinen
weißen Haaren sah, versuchte ich es, ihn zu retten; aber es war zu
spät. Bald war alles vorbei. Es folgte eine tiefe Stille, und der
blutige Leichnam wurde den Bedienten übergeben. Die Verschwornen
eilten davon, ich weiß nicht, wohin. Ich bewog einen Fischer, seine
Kleider mit mir zu wechseln, und eilte hieher. Es ist erst vier
Stunden, seit die That geschehen ist.«

		»Und wohin wollen Sie sich zunächst wenden, Rathillet?« fragte
Torriswood. »In Edinburgh können Sie nicht bleiben.«

		»Ich gehe sogleich nach dem Westen. Ich erfahre durch Hamilton
von Preston, daß dort Hoffnung zu einem Aufstande ist.«

		Torriswood wandte sich um, und verließ das Zimmer.
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Florentine, die immer nach der Thür gesehen hatte, ob sie nicht
aufgehen würde, kam sogleich zu ihrem Vater.

		»Was ist denn geschehen, bester Vater? Ist denn etwas so
Schauderhaftes vorgefallen?«

		»Sharpe ist todt, liebes Kind!«

		»Sharpe? Und ermordet?«

		»Ja – ja – doch bringe uns etwas Wein, meine Liebe. Bring ihn
selbst; wir müssen Rathillet wegschaffen, er scheint furchtbar
erschöpft.«

		»Ist er einer der Mörder?« fragte Florentine mit Entsetzen.

		»Nein, nein, Liebe. Er wollte ihn retten.«

		Florentine eilte weg, und Torriswood winkte Erich, der an der
Thür des Zimmers stand, in welches die Schwestern gegangen
waren.

		»Erich, lieber Junge, halt hier Wache, und laß unter keiner
Bedingung jemand in unser Zimmer!« Darauf kam Torriswood zu
Rathillet zurück.

		»Nun muß ich fort,« sagte Rathillet, als er hereintrat; »und
Sie, Torriswood, dürfen auch nicht zögern.«

		»Das will ich auch nicht, Rathillet; aber wo werden Sie heut
übernachten? Dieser Anzug macht Sie verdächtig, sobald Sie
landeinwärts gehen.«

		»Ich gehe zu einem Freunde, eine halbe Meile von hier; er gibt
mir Bauernkleider, und in denen gehe ich fort, um zu Preston zu
stoßen. Gott sey mit Ihnen, Torriswood.«

		Nun trat Florentine herein.

		»Ah! Schön! Sie verpflichten mich Ihnen aufs Neue.« Rathillet
trank begierig den Wein, den Florentine [bookmark: page159] ihm eingeschenkt hatte;
und gleich darauf noch ein Glas.

		Florentine bat ihn, auch etwas Frühstück zu genießen, das sie
ihm gebracht hatte.

		»Nein, essen kann ich nicht. Leben Sie alle wohl. Behalten Sie
es ja, Torriswood, ich habe keinen Theil an der That. Wollte Gott,
ich wäre nicht dabei gewesen! Warum mußte er aber auch mich
anrufen, ich solle ihn retten! – Ich konnte ihn doch nicht retten!
– Doch das ist nun alles vorbei. Gewiß, wenn ihm auf gesetzlichem
Wege das Todesurtheil gesprochen worden wäre, würde das ganze Land
es gerecht gefunden haben. Und jetzt haben wir doch keine Gesetze
mehr; sie thaten bloß, was das Gesetz hätte thun sollen; sie
handelten als Bluträcher. Doch noch einmal, leben Sie wohl,
Torriswood!« Darauf nahm er von Allen Abschied.

		»Halt, Herr Hackstoun,« sagte Florentine, da er ihr dir Hand
drückte, »das wird Sie da verrathen,« indem sie auf ein Stück von
seiner Halskrause zeigte, das, abgerissen, aus der Fischerjacke
vorsah. »Ich will es abschneiden,« sagte sie, indem sie seine Hand
abzog; ehe sie aber damit zu Stande kam, sank ihr die Hand und sie
fuhr zurück, denn es waren mehrere Blutstropfen daran.

		»Ach!« rief Rathillet, »ich dachte, meine Hand sey bloß befleckt
worden. Der arme Gilston berührte mich da, als wir Abschied
nahmen.«

		»Ich will das Befleckte abtrennen,« sagte Colville, indem er
Florentinen freundlich wegzog.

		Darauf verließ Rathillet das Haus, begleitet von Colville, der,
weil Torriswood so ängstlich besorgt war [bookmark: page160] für seine Sicherheit, ihm
in kurzer Entfernung von Straße zu Straße folgte, bis er ihn
endlich, ohne daß er Aufmerksamkeit erregt hatte, durch das Thor
gehen sah. Colville ging darauf noch einige Straßen weiter, um,
falls man ihn etwa beobachtet hätte, sich zu verbergen; und kehrte
dann rasch zurück, um Torriswood wegen seines unglücklichen
Freundes zu beruhigen.

		Er fand ihn schon mit Zurüstungen zur Abreise beschäftigt. Daß
Rathillet sicher aus der Stadt gekommen war, machte ihm große
Freude zu hören.

		»Der arme Rathillet!« rief er, »wie wenig denkt er an sein
eignes Leben! Erst ist er ganz ohne Noth Zeuge eines Mordes, und
mag er ihn noch so sehr haben verhindern wollen, immer gibt es auch
dem Härtesten, was ihn treffen kann, wenn er seinen Feinden in die
Hande fallen sollte, den Anstrich von Gerechtigkeit; und nun
überliefert er sich ihnen beinahe schon, indem er in die Hauptstadt
kommt, wo so viele ihn kennen, in einer so unvollkommnen
Verkleidung, die den Verdacht erst recht auf ihn zieht; und das
alles thut er, um die Männer zu retten, die seinen Ansichten
widersprochen und seinen Plänen sich widersetzt haben! In Bezug auf
mich aber hat er Recht, und ich will daher Edinburgh sogleich
verlassen.«

		Torriswood beabsichtigte, zu Pferde, von einem Bedienten
begleitet, die Stadt zu verlassen, so daß es aussähe, als wolle er
nur einen gewöhnlichen Spazierritt machen. Dem Bedienten, welcher
bis London mit ihm reisen sollte, befahl er, später erst in
gewöhnlicher Kleidung ihm nachzukommen, so daß er wie ein jeder
andre Reisende von geringem Stande aussähe, der sein nothwendigstes
Gepäck hinter sich auf dem Pferde hatte.
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In weniger als einer Stunde hatte Torriswood einige kurze
Nachrichten und Verhaltungsregeln für seine Freunde, die er nöthig
fand, niedergeschrieben, und alles andre, was noch nicht vollendet
gewesen war, in Ordnung gebracht; nun war alles zum Aufbruch
fertig. Da trat er noch einmal mitten unter seine Kinder, seine
Schwester und ihre Familie, hielt ein kurzes, inbrünstiges Gebet,
worin er um Gottes Schutz, Segen und Beistand für sie alle bat,
dann drückte er die Kinder an sein Herz, umarmte die andern, und
eilte davon. Colville begleitete ihn. Eine Zeit lang ritten sie
schweigend neben einander, dann bemerkte Torriswood gegen Colville,
es dürfte vielleicht auffallen, wenn er ohne ihn wieder zurückkäme,
er möchte daher voranreiten; »und noch besser würde es vielleicht
seyn, lieber Colville,« fügte er hinzu, »wenn Sie mich gar nicht
begleiteten.«

		Colville war damit durchaus nicht zufrieden. Er hatte
Florentinen versprochen, ihren Vater nicht eher zu verlassen, als
bis der Bediente, der mit ihm reisen sollte, sie eingeholt haben
würde. Dieser war indessen gleich allein vorausgeritten, hatte aber
dann sein Pferd angehalten, bis Torriswood ihn eingeholt hatte.

		Colville hatte auch noch einen andern Grund, weshalb er
Torriswood zu begleiten wünschte; er verlangte sehr nach einer
Unterredung mit ihm, bevor sie sich trennten, über einen seinem
Herzen sehr theuren Gegenstand, und er hoffte nun auf dem Wege
darauf kommen zu können. Torriswood indeß schien grade jetzt mit
seinen Gedanken ganz anderwärts zu seyn, und sie ritten schweigend
neben einander. Mehrmals versuchte es Colville, ihn in ein Gespräch
zu ziehen; obgleich er aber immer sehr freundlich antwortete, ging
doch die [bookmark: page162] Unterhaltung nach wenigen Worten gleich
wieder von seiner Seite zu Ende; und er brach niemals sein
Schweigen, außer dadurch, daß er Colvillen von Zeit zu Zeit bat,
wieder umzukehren.

		»Sie werden sich so sehr verspäten, daß es finster wird, wenn
Sie die Stadt erreichen, und Sie könnten dann auf Schwierigkeiten
stoßen,« sagte Torriswood endlich, nachdem sie schon sechs Stunden
Weges zurückgelegt hatten. »Ich bitte Sie dringend, kehren Sie um,«
fügte er hinzu, hielt sein Pferd an, und reichte ihm die Hand zum
Abschiede. Colville sah hinter sich, und erblickte einen Mann,
welcher in starkem Trabe ihnen nachgeritten kam. Er vermuthete,
dies sey der Bediente, den sie erwarteten, und ward auf einmal ganz
verlegen und niedergeschlagen.

		»Leben Sie wohl, lieber Colville,« sagte Torriswood noch
einmal.

		»Ich habe noch Ein Wort mit Ihnen zu sprechen,« versetzte
Colville; und Torriswood ritt weiter.

		»Ich habe heut Morgen Sie nicht ganz verstanden; ich kann nicht
ruhig werden, bis ich weiß, ob«... Es war, als käme er hier ganz
außer Athem.

		»Was meinen Sie denn, Colville?«

		»Ihre Warnung in Bezug auf meine Erklärung, ich wünsche für
jetzt in Erinlaw zu bleiben.«

		»Haben Sie mir wohl alle Ihre Gründe gesagt, weshalb Sie es
wünschen?«

		»Nein, das habe ich nicht. Ich gestehe Ihnen nun ein, was, wie
ich sah, Sie damals schon errathen hatten. Ihre Kinder sind meinem
Herzen alle so theuer, als wären es wirklich meine Brüder und
Schwestern; Sie habe ich lange Jahre mich gewöhnt, als meinen
[bookmark: page163]
Vater anzusehen; warum sollte ich mich scheuen, zu sagen, daß ich
nun auch innig wünsche, Ihr Sohn zu werden?«

		»Sie sind nur Eine Woche unter uns gewesen. Können Sie wohl in
so kurzer Zeit einen wohlbegründeten Entschluß in einer Sache
gefaßt haben, welche für ihr ganzes künftiges Leben entscheidend
ist? wenigstens für Ihr ganzes häusliches Leben? Und von Ihrer
Kindheit an konnte man Ihnen immer anmerken, welche Freude Sie an
dem Familienleben hatten.«

		»Es ist wahr, ich bin nur Eine Woche unter Ihnen gewesen, aber
ich habe Florentinen schon früher gekannt und geliebt. Da ich ins
Ausland ging, wurde mir der Abschied von ihr schwerer, als der
selbst von meiner Mutter. In der Fremde mischte sich ihr Bild in
jeden Gedanken an die Heimath, ungeachtet meine Fantasie stets als
das liebliche Kind sie mir malte, was sie bei meiner Abreise war.
Und nun habe ich sie in Allem weit liebenswürdiger gefunden, als
ich jemals früher ihre Entwickelung mir dachte.«

		»Mein theuerster Colville,« erwiderte Torriswood freundlich, »es
gibt niemand auf Erden, den ich lieber zu meinem Sohne hätte, als
Sie. Ja, ich will noch mehr sagen: ich glaube, Florentine würde mit
Ihnen glücklicher seyn, als mit irgend jemand sonst, den ich kenne.
Ihr Character scheint mir ganz von der Art, daß er sie glücklich
machen würde. Aber ist die gegenwärtige Zeit geeignet, an solche
Dinge zu denken? Ist es nicht sogar grausam von uns Männern, wenn
wir unter solchen Umständen junge, zarte Herzen zu gewinnen suchen,
die vielleicht vor Gram brechen über das, was jeden Tag uns treffen
kann? Sie sehen, was für [bookmark: page164] einen dunkeln Schatten der Schwermuth
schon jetzt die Zeitumstände über Florentinens Gemüth ausgebreitet
haben; Sie sehen, wie sehr sie leidet durch ihre Besorgnisse,
und ...«

		»Ja,« unterbrach ihn Colville, »wer kann dies alles sehen, ohne
von einer so innigen Liebe, einer so völligen Selbstvergessenheit
eingenommen zu werden!«

		»Aber, Colville, je zärtlicher sie die Ihrigen liebt, desto mehr
sollten sie fühlen, wie sie durch ein solches Verhältniß noch weit
unglücklicher werden kann, als durch ein andres, in welchem sie bis
jetzt mit ihrem liebenden Herzen gestanden hat. Sie wissen, wie
munter und launig sie sonst immer war, und wie verändert ist sie
jetzt! Nun ich will alles dies ganz Ihnen anheim geben. Ich liebe
Sie jetzt schon, wie meinen Sohn; aber wie viel lieber wäre es mir,
wenn Sie Florentinens leiblicher Bruder wären, der meine armen
Mädchen beschützen, ermuthigen und trösten könnte, als einer, der
ihre ohnehin schon zarten Naturen noch weicher macht.«

		»Nun gut, so sey es denn, mein theurer Vater,« erwiderte
Colville, »und vielleicht wenn ich Ihnen sieben Jahre zu Ihrer
Zufriedenheit gedient habe, dann geben Sie mir diese Rahel.«

		»Ja, bester Colville.«

		»Wenn ich nun aber einen Andern kommen sehe, der gern das Herz
gewinnen möchte, an das ich mich noch nicht heranwagen
darf« ...

		»Dann haben Sie vom Vater die Erlaubniß, hervorzutreten. Leben
Sie wohl!«

		Der Bediente hatte sie jetzt eingeholt; Colville nahm nun
endlich auch Abschied, sah sich noch von Zeit [bookmark: page165] zu Zeit um, bis eine
Biegung des Weges Torriswood verbarg, und dann gab er seinem Pferde
die Sporen, und ritt so schnell, als er konnte, nach Edinburgh, so
daß er wirklich die Stadt erreichte, noch ehe das Abendroth
verblichen war. Am Thore fand er keine Schwierigkeit; aber auf der
Straße, durch welche er ritt, bemerkte er einen großen Zusammenlauf
von Menschen. Es standen ungewöhnlich viele Soldaten umher, und das
Volk rottete sich zu eifrigen Gesprächen zusammen. Vor einem Hause
bewachte eine Truppenabtheilung die Thür, und um sie herum hatte
sich ein solcher Menschenhaufe zusammengedrängt, daß Colville mit
großer Vorsicht zwischen ihnen hindurch sein Pferd leiten mußte.
Dies that er wirklich mit so großer Sorgfalt, daß das Volk, das von
jungen Leuten seines Standes damals eine ganz andre Behandlung
gewohnt war, sich beeiferte ihm Platz zu machen. »Tritt zurück,
Johnny,« sagte eine Frau zu ihrem Knaben; »siehst du nicht, wie der
Herr sich vorsieht, daß dich das Pferd nicht trete?«

		Colville hielt an, wandte sich an die Frau, und fragte sie, wozu
die Soldaten dort aufgestellt seyen.

		»Sie suchen nach den Mördern, wie sie sie nennen, gnäd'ger Herr;
nach einem von den Herren, die heut früh dem Sharpe seinen Letzten
gegeben haben. Noch haben sie aber keinen gefunden.«

		»Wisset Ihr vielleicht, wer es ist, den sie suchen?«

		»Rathillet, gnädiger Herr, den Herrn Hackstoun von Rathillet.
Sie sagen, er sey von Fife nach der That übergesetzt, und in dies
Haus soll er gegangen seyn.«

		Colville dankte der Frau für die Nachricht, und eilte so
schnell, als es vor dem Volke ihm möglich war, [bookmark: page166] nach der Lady
Dalcluden Hause, indem er fürchtete, Rathillets dortiger Besuch
möchte bekannt geworden seyn. Doch fand er alles ruhig, und der
Abend ging, zwar in Betrübniß Aller, aber ohne Störung hin.
Colville erzählte ihnen nichts von dem, was er gesehen und gehört
hatte, horchte aber aufmerksam auf jeden Lärm; und als sie zur Ruhe
gegangen waren, blieb er noch einige Stunden auf, um bei der Hand
zu seyn, wenn vielleicht eine Haussuchung vorgenommen werden
sollte.

			[bookmark: foot3]Jes. 33, 16.


	
		
		Siebentes Capitel.

		Colville hielt sich am nächsten Morgen
verpflichtet, der Mrs. Leslie von der Nachforschung zu sagen, die
schon am vorigen Tage nach Rathillet gemacht worden war. Er wußte,
es war ihr Grundsatz, daß jedes Glied ihrer Familie am Sabbath
irgendwohin zum Gottesdienste gehen solle, und er fürchtete üble
Folgen, wenn bei einer Haussuchung keiner anwesend gefunden würde,
und unter Allen wohl nicht einer sich an einem von der Regierung
autorisirten Platze befände.

		»Mein bester Colville,« erwiderte Mrs. Leslie, »ich wundre mich
nicht über die Besorgnisse, welche Sie unsertwegen haben; aber in
den letzten zwanzig Jahren haben die Kinder Gottes in diesem
unglücklichen Lande gelernt, sich ganz und unbedingt der Leitung
Seiner Vorsehung zu überlassen; und daraus geht eine Zuversicht,
ein Friede, eine Sicherheit auf dem Pfade der göttlichen Gebote
hervor, daß man mit Dankbarkeit auf die sonst so schweren Umstände
zurückblickt, durch welche man [bookmark: page167] so köstliche Güter errungen hat.
Unsre Pflicht am heutigen Tage ist klar; unsre Sache ist bloß, ganz
einfach zu thun, was Gott von uns verlangt. Wenn kein Haar von
unserm Haupt auf die Erde fallen kann ohne den Willen unsers Vaters
im Himmel, sollen wir zaghaft vor schmerzlichen Unfällen
zurückbeben, als ständen selbst sie nicht unter seiner Leitung? Und
falls er nun wirklich für gut findet, Bitteres in den Kelch zu
mischen, den er uns beschieden hat, können wir dadurch seinem
Willen uns entziehen, daß wir den Weg seiner Gebote verlassen?« –
»Oder zweifeln Sie wirklich, bester Colville,« fügte Mrs. Leslie
mit Wärme hinzu, »ob es auch Gottes Befehl an uns sey: nicht zu
verlassen unsre Versammlung, wie etliche pflegen?«

		»Nein, das bezweifle ich nicht.«

		»Sollen wir uns denn für weiser halten, als unser Herr und
Gebieter ist, und es wagen, seinen Befehlen ungehorsam zu seyn?
Vorigen Sonntag noch erschien Ihnen gewiß diese Sache in dem selben
Lichte, wie mir gegenwärtig. Nun gestehe ich zwar, die Ermordung
des elenden Sharpe hat unsre Lage bedeutend verschlimmert; ich weiß
davon wohl mehr, als Sie selbst wissen können; gewiß wird dies
Ereigniß als die That unsrer ganzen Partei angesehen werden, obwohl
wir vor Gottes Angesicht uns bewußt sind, daß wir unserm grausamen
Verfolger einen solchen Lohn nicht einmal gewünscht haben. Das mag
alles seyn; darum ändern sich aber Gottes Gebote, und Er selbst
nicht, der uns niemals verläßt, wenn wir aufrichtig bemüht sind,
seinen Willen zu thun.«

		Colville schwieg. Er war überzeugt, daß Mrs. Leslie Recht hatte,
doch konnte er seiner Angst nicht [bookmark: page168] Herr werden. Er hatte Mrs. Leslie
gebeten, das Zimmer zu verlassen, wo die Andern waren, um ihr
allein den Grund seiner Besorgnisse mitzutheilen; nun kamen sie in
das Frühstückszimmer zurück.

		Florentine, die vorher nicht da gewesen war, hatte sich nun
eingefunden. Sie sah blaß und unruhig aus, und fragte ängstlich
beim Hereintreten, ob nichts Schlimmes vorgefallen sey? Colville
versicherte sie, es sey überhaupt gar nichts Neues vorgefallen, und
warf dann eine Frage auf, welche dem Gespräche eine andre Wendung
gab.

		Mrs. Leslie blieb eine Weile still und in Gedanken versunken;
dann sagte sie: »Ich sehe, Colville, Sie stellen sich zu uns Frauen
eben so, wie mein Bruder. Er schont uns immer gar zu sehr. Er
möchte gern jeden Unfall wo möglich allein tragen, und uns selbst
das Mitwissen darum ersparen. Oft schon habe ich mich darüber mit
ihm gestritten; ich glaube, er hat Unrecht.«

		»Nun, wenn das ist, dann verschweigt Colville uns jetzt gewiß
etwas,« sagte Florentine. »Thun Sie es nicht, Colville. Sie meinen
es gut, aber wir müssen uns ja dann nur für eine neue Quelle von
Sorgen für Sie ansehen, und malen uns in unsrer Einbildungskraft
alles weit schrecklicher aus, als es wirklich ist.«

		»Was er jetzt euch Mädchen vorenthalten wollte,« sagte Mrs.
Leslie, »ist ein Umstand, den der oberflächlichste Gedanke an unsre
Lage uns schon erwarten lassen mußte. Es wird überall eine
Nachforschung nach Sharpe's Mördern vorgenommen, und, wie sich
erwarten ließ, ist Rathillet mit auf der Liste.«
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»Aber der ist doch wohl schon entkommen!« sagte Florentine mit
Nachdruck.

		»Daran zweifle ich keinen Augenblick,« versetzte Colville.

		»Aber Colville fürchtet,« fuhr Mrs. Leslie fort, »es möchte bei
uns eine Haussuchung angestellt werden; und wenn sie auch Rathillet
hier nicht finden, wird bei dieser Gelegenheit herauskommen, wer
alles aus dem Hause sich in Conventikeln befindet.«

		»Wäre es dann aber nicht besser, wenn wenigstens einige von uns
zu Hause blieben?« fragte Olivia.

		Alle sahen sich an und lächelten – und nach einem kurzen
Gespräche wurde beschlossen, Mrs. Leslie solle die Mädchen
mitnehmen, Colville und Erich sollten zu Pferde nach den
Pentländischen Bergen sich begeben, und der Hauslehrer mit Mrs.
Leslie's Söhnen zu einem seiner Freunde gehen, wo diesen Sonntag
eine Versammlung stattfinden sollte.

		»Zwanzig Jahre ist es nun her,« sagte Mrs. Leslie zu Colville,
»seit ich keinen von der Regierung autorisirten Gottesdienst
besucht habe, und seit der Zeit habe ich, wie ich glaube, nicht
zwanzig Mal am Sabbath in einer Versammlung von Christen gefehlt;
zwei oder drei Geldstrafen ausgenommen, hat mich noch kein Unfall
deshalb betroffen. Sehr viele unsrer Freunde können das selbe, oder
noch mehr, sagen; viele andre aber sind gewürdigt worden, für die
Sache des Herrn zu leiden; und hält er uns dessen auch werth, so
wissen wir ja, daß die, welche auf diesem Wege uns vorangegangen,
dabei nicht ihrer eignen Kraft überlassen geblieben sind.«

		»Sprechen Sie davon nicht weiter, beste gnädige [bookmark: page170] Frau,« sagte
Colville, »ich muß sonst zu schmerzlich empfinden, was ich noch für
ein Anfänger im wahren Christenthum bin.«

		Colville war roth geworden bei diesen Worten; es war, als ob
Mrs. Leslie's Heldenmuth Alle ergriffen hätte. Olivia sogar vergaß
ihre Angst, und in kurzer Zeit brach alles, bis auf einen alten
kränklichen Bedienten, der nicht ausgehen konnte, nach dem
verabredeten Orte auf.

		Conventikel, wie man sie nannte, wurden damals durch ganz
Schottland gehalten, besonders am Sabbath; und nirgends waren sie
zahlreicher besucht als in Edinburgh. Verbietende Gesetze, Geld-
und Gefängnißstrafen, alles mögliche hatte die herrschende Partei
versucht, um diese Heerde des Aufruhrs, wie sie sagten, zu
zerstören; jeder Versuch der Art schien aber ihre Zahl nur zu
vermehren; und so sahen sich die Obrigkeiten, an dem Erfolge
verzweifelnd, von Zeit zu Zeit genöthigt, ein Auge zuzudrücken.
Dazu bewog sie dann auch noch der andre Grund, daß Glieder oder
nahe Verwandte der ersten Familien im Lande oft dabei betroffen
wurden, von welchen einige selbst den Männern, die an der Spitze
der Regierung standen, nahe verwandt waren. Doch dauerten solche
Zeiten, wo die Verfolgten Athem schöpfen konnten, meistens nicht
lange; die herrschende Partei sann auf neue Anschläge, die
Conventikel zu unterdrücken, und die Besucher derselben auf neue
Mittel, sie zu Schanden zu machen.

		Dem Bürgermeister der Stadt lag es ob, solche Uebertreter zu
entdecken und vor Gericht zu stellen; da er aber in den meisten
Fällen seine emsigsten Bemühungen zur Unterdrückung dieser
Versammlungen unwirksam [bookmark: page171] fand, so war der gegenwärtige
Stadt-Oberste dem Beispiele seiner Vorgesetzten gefolgt, und für
eine Geldabgabe hatte er die Conventikel nicht allein geduldet,
sondern auch wohl gar geschützt. Unter diesem Schutze hatte Mrs.
Ednam, die Dame, zu welcher die Lady Dalcluden mit den Ihrigen nun
ging, schon oft die ihr Gleichgesinnten zum Gottesdienst bei sich
versammelt. Diesen Tag hatte sie wiederum sie zu sich eingeladen.
Als indeß Mrs. Leslie mit den Andern in den Vorsaal trat, und der
Bediente vorsichtig die Thür verschlossen hatte, bat er die Damen
leise, ein wenig still zu stehen, und sagte ihnen dann, seine
gnädige Frau lasse ihnen sagen, ehe sie in die Versammlung träten,
sie habe Ursach zu fürchten, daß ihr Beisammenseyn nicht ungestört
bleiben werde, da der Bürgermeister selbst herangekommen sey, und
gesagt habe, er könne heute für nichts einstehen; der Geheime Rath
habe sich, ungeachtet es Sonntag sey, versammelt, wegen der
Ermordung des Erzbischofs, und der Bürgermeister sey hinberufen
worden, seine Befehle entgegenzunehmen; er werde daher
wahrscheinlich eine neue Instruktion wegen der Conventikel
empfangen.

		Mrs. Leslie sah die Mädchen an und fragte: »Wer von euch ist
furchtsam?«

		Keine antwortete.

		»Sie haben ja selbst gesagt, liebe Tante, unsre Pflicht liege
deutlich vor,« sagte Florentine.

		»Ja wohl, meine Liebe, aber man muß die jungen, schwachen
Christen auch nicht übertreiben. Fürchtet sich eine von euch, dann
möchte ich lieber rathen, daß sie nach Hause gehe. Denket daran,
Gefängnißstrafe kann uns treffen.«
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»Wo Sie sind, meine liebe Tante, da wollen wir auch bleiben,« sagte
Olivia mit Bestimmtheit.

		»Olivia! bist du so muthig?« sagte die Tante lächelnd.

		Die beiden jungen Leslie's umschlangen ihre Mutter. »Bitte,
liebe Mutter, was uns auch treffen möge, lassen Sie uns zu Mrs.
Ednam und unsern Freunden gehen, daß es uns alle gemeinschaftlich
treffe,« sagte die älteste.

		Der alte Bediente sah ganz freundlich aus, und ging hin, die
Thür des Zimmers zu öffnen, wo die kleine Gemeinde versammelt war.
Etwa fünf und zwanzig Personen mochten schon da seyn. An dem einen
Ende des Saales war ein Stuhl und ein Tisch mit einer Bibel darauf,
für den Geistlichen; dem gegenüber standen Stühle für die Zuhörer,
von denen noch mehrere unbesetzt waren. Bei Mrs. Leslie's Eintritt
stand niemand auf; höchstens begrüßten einige ihrer Freundinnen hie
und da sie mit einem freundlichen Blick; und sobald die
Hinzugekommenen saßen, wandte sich gleich alles wieder zu den
ernsten Beschäftigungen des Tages.

		Da man noch einige erwartete, hatte der Geistliche den
Gottesdienst noch nicht angefangen. Indeß wurde jeder Augenblick in
diesen Versammlungen zu dem Geschäfte benutzt, zu welchem sie unter
so großer Gefahr sich vereinigt hatten. Die nahe bei einander
saßen, hatten ihre Bibeln vor sich aufgeschlagen, und sprachen
leise; wie man aus ihrem öfteren Aufschlagen und Hinzeigen auf die
Bibel sah, über eine Lehre oder Vorschrift, die darin enthalten
war. Der Geistliche war noch nicht auf seinem Platze, sondern
sprach beiseits mit [bookmark: page173] einer Dame, deren Gebärden, während sie
redete, lebhafte Bewegung verriethen, und die, während er zu ihr
sprach, unablässig weinte. Ihr Gesicht war indeß abgewandt, und sie
war so ganz in einen großen Mantel gehüllt, daß man sie nicht
erkennen konnte.

		Nachdem noch einige dazu gekommen waren, trat der alte Bediente
mit dem übrigen Gesinde herein, und sie setzten sich am untern Ende
des Zimmers. Dies war für den Geistlichen das Zeichen, daß keine
Theilnehmer an dem Gottesdienste mehr zu erwarten seyen, und er
setzte sich darauf sogleich an den Tisch; und die Dame, mit welcher
er gesprochen, nachdem sie sich noch tiefer in ihren Mantel gehüllt
hatte, und so viel als nur möglich ihr Gesicht verborgen, sah erst
etwas sich um, als ob sie einen Winkel, wo sie niemand sähe, sich
aussuchte; dann trat sie an Florentinen heran, rückte den Stuhl von
dem ihren etwas ab, gegen die Wand hin, und setzte sich neben sie.
Florentine wandte sich nicht um, aber sie konnte für ihre
geheimnißvolle Nachbarin nichts anders als lebhafte Theilnahme
empfinden. Der Geistliche las einen Psalm vor, ehe er gesungen
wurde; und da Florentine bemerkte, daß die Dame neben ihr kein
Psalmenbuch habe, lehnte sie sich zu ihr hin, damit sie bei ihr
einsehen möchte. Die Hand der Fremden, mit der sie das Gesangbuch,
das ihr Florentine hinhielt, nun anfaßte, zitterte so heftig, daß
sie es fahren lassen mußte. Florentine hielt es dessenungeachtet
ihr vor, und sie sah hinein; und noch ehe der Geistliche mit dem
Vorlesen fertig war, hatte sie ihre Fassung wieder gewonnen, und
hielt nun das Buch mit. Als nun aber Alle ihre Stimme zum Gesange
erhoben, und sie versuchte mit einzustimmen, gerieth sie wieder
[bookmark: page174] in
große Bewegung, lehnte sich hinten an ihren Stuhl an, und gab
zuletzt jeden Versuch auf, an dem Gottesdienst Theil zu nehmen.
Sobald das Gebet begann, wandte sie sich vollends ab, aber nun
konnte Florentine an nichts anders mehr denken, denn ihr ganzes
Herz wurde von dem rührenden, inbrünstigen Gebete des jungen
Geistlichen mit fortgerissen. So tief hatten sie selbst Herrn
Wellwood's Gebete nie ergriffen. Als er schloß, schienen alle
irdischen Gedanken verscheucht aus ihrer Seele, und sie hörte
seinem Lehrvortrage mit dem ungetheiltesten Interesse zu. Er hielt
seine Predigt mit einem Ernst und Nachdruck, der über seine Jahre
hinausging, denn sein Aussehen war ganz jugendlich, seine Gestalt
schlank, sein Gesicht frisch und voll Leben, doch aber mit einigen
Zügen, die auf Leiden und auf große Anspannung aller Kräfte
hindeuteten. Die Predigt war lang; denn in diesen schwierigen
Zeiten verlangten die Christen sehnlich nach Belehrung, und es gab
viele, viele Gegenstände, welche dem Prediger und den Zuhörern
gleich wichtig waren. Drei Stunden hatte die Versammlung schon
gedauert, und noch schien der Prediger nicht ermüdet und die
Zuhörer nicht abgespannt, als plötzlich ein Lärm auf der Straße,
dann ein starkes Klopfen an der Hausthür Aller Aufmerksamkeit auf
sich zog. Mrs. Ednam eilte sogleich zu dem jungen Geistlichen, und
bat ihn, ihr zu folgen.

		»Ich hoffe, ich kann Sie an einen sichern Ort bringen,« sagte
sie. »Für uns ist keine Gefahr; Sie allein trifft doch alles
Schwere, was herauskommt.«

		Er schwankte. Die Anwesenden waren alle, bis auf zwei alte
Herren, den Onkel und den Schwager der Mrs. Ednam, weiblichen
Geschlechts, und es schien [bookmark: page175] dem Geistlichen unmännlich, so viele
Frauen ohne Schutz zu lassen.

		»Sie können uns doch nichts helfen!« rief Mrs. Ednam, indem sie
ihn beim Arme wegzog. Es war schon zu spät; die Thür war erbrochen
worden, und eine Anzahl Soldaten stürzte, von dem Bürgermeister
angeführt, ins Zimmer. Er schien ganz erstaunt beim Anblick der
Versammlung, und hielt einen Augenblick an; als er aber Mrs. Ednam
neben dem Geistlichen stehen sah, sprach er zu ihr in einem Tone,
worin Zorn und Verlegenheit auf gleiche Weise vorherrschten:

		»Gnäd'ge Frau, ich muß meine Schuldigkeit thun; Sie haben es
sich selbst zuzuschreiben; Sie wissen, es ist bloß Ihre Schuld; ich
kann nicht helfen. Sie wissen, ich kann nicht helfen.« Darauf
wandte er sich an die Soldaten und rief: »Nehmet den Prediger
gefangen!«

		Vier Soldaten stießen sogleich die Stühle bei Seite, die ihnen
im Wege standen; alles wich ihnen aus, und auf rohe Weise packten
sie den Geistlichen.

		»Ich ergebe mich euch willig,« sagte er freundlich zu den
Soldaten; »aber denket daran, daß ein Tag kommt, wo wir alle werden
vor Einem Richterstuhle stehen, und davon Rechenschaft geben
müssen, wie wir diesen Sabbath des Herrn zugebracht haben.«

		»Fort mit ihm und seiner Predigt!« rief der Bürgermeister in
heftigem Tone. »Fort mit ihm nach dem Tolbooth, er mag seine
Predigt für den Geheimen Rath aufheben. Sie werden ihrer sehr
bedürfen, wenn Sie Ihren jungen Nacken vor dem Strick schützen
wollen. Was Teufel kann doch für ein Vergnügen seyn zu hängen, oder
auf einem alten Felsen in der See zu verschmachten, [bookmark: page176] daß so viel junge
Narren jetzt wie toll darauf versessen sind?«

		»Wenn Sie nach dem Reiche Gottes und nach Seiner Gerechtigkeit
trachten wollten,« sagte der Geistliche, »dann würden Sie sehen,
wie das zugeht.«

		»Fort! fort!« schrie der Bürgermeister, und die Soldaten stießen
ihren Gefangenen schnell aus dem Zimmer hinaus.

		Es folgte nun eine Pause. Die Damen setzten sich alle in Gruppen
dicht zusammen, und sahen bleich und in ängstlicher Spannung die
rohen, frechen Soldaten an, die auf den Befehl ihres Anführers zu
warten schienen. Endlich trat Mrs. Ednam vor, und sagte zu
diesem:

		»Ich bin darauf gefaßt, da dies Conventikel in meinem Hause
gehalten worden ist, daß eine schwere Geldstrafe mir auferlegt
werden wird. Reichen Ihre Verhaltungsbefehle noch weiter?«

		»Meine Instruktion sagt nichts von Geldstrafen,« erwiderte der
Bürgermeister. »Ich habe den Befehl, Alle, die ich einem
Conventikel antreffe, ins Gefängniß abzuführen. – Ich kann mir
nicht helfen,« wiederholte er, »meine Schuld ist es nicht.«

		»Ins Gefängniß!« rief Mrs. Ednam, indem sie für den Augenblick
erblaßte; dann nahm sie sich wieder zusammen, und sagte: »Nun gut,
ich bin bereit, mich ins Gefängniß abführen zu lassen.«

		Ihr Schwager versuchte es sich für sie zu verwenden, aber
vergeblich.

		»Meine Befehle sind ganz bestimmt,« sagte der Bürgermeister,
»und ich habe keine Zeit zu verlieren. An mir liegt es nicht, und
ich muß meine Schuldigkeit [bookmark: page177] thun. Alle hier Anwesende müssen mit mir
augenblicklich ins Gefängniß von Canongate wandern.«

		»Alle? alle?« rief jeder.

		»Ja, alle! So lautet mein Befehl;« und er las ihnen den
Geheimen-Raths-Befehl vor. Er war kurz und bestimmt, und sagte aus,
daß jeder, welcher in einer solchen aufrührischen, verbotenen
Versammlung betroffen würde, auf der Stelle ins Gefängniß abgeführt
werden sollte.

		»Was in aller Welt soll ich anfangen!« rief Florentinens
unbekannte Nachbarin mit leiser, aber sehr bewegter Stimme, indem
sie zugleich nach ihrem Arme griff. Florentine sah sich um, und
erblickte zu ihrem nicht geringen Erstaunen ihre Cousine Marie
Osborne.

		»Marie!«

		»Psch, Florentine! Nenne mich nicht! Was soll ich machen? O,
wenn meine Mutter erfährt, daß ich hier gewesen bin! Und nun muß
sie es ja erfahren.«

		»Fasse dich, liebe Marie. Hülle dich recht ein in deinen Mantel.
Colville wird bald hören, was aus uns geworden ist, und dein Vater
wird ja leicht deine Freiheit dir verschaffen, und, wie ich hoffe,
dir auch vergeben.«

		»Du hast Recht, Florentine, so kommt es wohl noch. Aber bist du
auch gewiß, daß Colville euch aufsuchen wird? Wird er es wagen? Du
kannst dir vielleicht nicht denken, wie gefährlich es jetzt ist,
der Covenanter sich anzunehmen. Die furchtbare Mordthat hat die
Feinde aufs äußerste in Wuth und zugleich in Schrecken gesetzt.
Seyd ihr gewiß, daß Colville bald euch vermissen wird? Wie, wenn
ich nun bis heut [bookmark: page178] Abend nicht wieder frei werden sollte? O,
ich würde nie wieder Vergebung erhalten.«

		»Ist Colville selbst nicht gefangen, dann wird er ganz gewiß uns
aufsuchen,« erwiderte Florentine.

		Der Bürgermeister befahl nun einer Abtheilung Soldaten,
voranzugehen, und sagte der Mrs. Ednam und ihren Freundinnen, er
könne nun nicht länger warten.

		»Nun so kommt denn,« sagte die Lady Dalcluden freudig, »wir
müssen nicht davor zurückbeben, um dieser Sache willen Schmach zu
leiden. Kommt, meine Lieben, bereitet euch nun vor, am hellen Tage,
wie Diebe und Räuber ins Gefängniß geschleppt zu werden, weil ihr
das Evangelium Dessen habt hören wollen, der Schmach und Tod für
uns erlitten hat. Komm, Olivia, stütz dich auf mich! Und du, meine
kleine Annot, du bist schon früh eine Gefangene um Jesu willen!
Doch, du hast es selbst ja gewollt.«

		Olivia und Annot hängten sich an die Lady Dalcluden, und Mrs.
Ednam nahm die andre Kleine unter ihre Aufsicht. Florentine hielt
sich, mit Marien am Arm, dicht neben die beiden älteren Damen. Die
Uebrigen ordneten sich, wie es ihnen beliebte, und die beiden alten
Herren führten die, welche am meisten von Furcht überwältigt waren.
Eine Truppenabtheilung ging der kleinen Gemeine voran; zwei Reihen
bewachten sie zu beiden Seiten; eine andre Abtheilung deckte den
Rücken; so zogen sie durch den Hof, der vor dem Hause der Mrs.
Ednam lag, auf die offene Straße. Ein Haufe müßiger Leute hatte
sich auf der Straße versammelt, als sie die Soldaten auf den Hof
rücken sahen, und war dort geblieben, so lange sie im Hause [bookmark: page179] waren.
Einige waren zwar schon mit dem Geistlichen abgezogen, noch aber
stand eine Menge dort, welche unsre Gefangnen mit Geschrei und
Schimpfen empfing. Wäre es ein Werkeltag gewesen, die Menge auf den
Straßen würde aus einer weit größeren Anzahl solcher bestanden
haben, welche den Gefangenen, statt sie zu beschimpfen, vielmehr
auf alle Weise ihr Mitleid hätten zu erkennen gegeben; aber man
hatte sich bereits große Mühe gegeben, die strenge Beobachtung des
Sabbaths ins Lächerliche zu ziehen und abzuthun, da die
Schottischen Reformatoren und die Covenanter so ernst darauf
drangen; und diese Lehren und Beispiele hatten auch wirklich den
Erfolg gehabt, daß für einen großen Theil der niederen Classen der
Sabbath nur ein Tag wilden Vergnügens geworden war, während die
ernsten und frommen Leute zu pünktlich in der Beobachtung desselben
waren, als daß sie sich unter einen Haufen, wie diesen, gemischt
hätten.

		Die Lady Dalcluden, Mrs. Ednam und einige der älteren Damen
gingen mit festem Tritte vorwärts; aber der Lärm, das Geschrei und
das Schimpfen der Volksmenge setzte die jüngeren ganz in Schrecken,
und mit Freude vielmehr als mit Mißbehagen eilten sie die schmale
Treppe hinauf, welche zu dem Theil des Gefängnisses führte, der sie
aufnehmen sollte, und sahen die gewaltige Thür desselben sich
öffnen, wie zum Schutze für sie. Der Schließer führte sie in ein
kleines Zimmer, hinter dem ein noch kleineres lag. Beide hatten
einen steinernen Estrich. Ein Tisch, ein oder zwei Bänke und zwei
schmale Betten in jedem Zimmer waren alle Möbel darin. Der
Schließer sagte, er werde in einer halben Stunde wiederkommen; dann
verließ er [bookmark: page180] sie, und sie hörten ihn draußen die
Thüren verschließen und verriegeln. Noch drang der Lärm des Volkes
auf der Straße durch die vergitterten Fenster, und von Scham und
Schrecken ganz übernommen sanken die jüngeren Damen halb ohnmächtig
auf die Betten und Bänke. Florentine allein war gefaßt, und suchte
mit freundlichen Worten und hülfreichen Händen es allen bequem zu
machen.

		»Olivia, Marie, Annot! Was seyd ihr denn so erschrocken?
Catharine Pringle, Ellen Hume, Violet Scott, seht ihr denn nicht,
daß ihr alle Sitze eingenommen habt? Mrs. Ednam, die Lady Graden
und meine Tante müssen stehen.«

		Die Mädchen fuhren auf. »Kommt, helft mir etwas,« fuhr
Florentine fort, »wir werden vielleicht diese Nacht hier bleiben
müssen, vielleicht mehrere Nächte. Meine liebe Mrs. Ednam, hier ist
ein Platz für Sie, und hier für Sie, liebe Tante;« darauf stellte
sie die Bänke in Ordnung, und gab jeder ihre Stelle, und sie sahen
sie dafür mit Blicken an, die bald eben so freundlich und heiter
wurden, als Florentinens. Ihre jungen Freundinnen fingen dann auch
an, obwohl noch immer zitternd und bebend, mit Hand anzulegen, um
die beiden Zimmer in Ordnung zu bringen. Die niedrigen Betten
wurden aus ihren Winkeln hervorgezogen, und als Bänke gebraucht.
Durch diese Bemühungen kam es dahin, daß endlich die ganze
Gesellschaft leidlich wohl sich befand, ja die Neuheit ihrer Lage
gab sogar zu mancherlei Scherzen Gelegenheit, nicht allein den
Jüngeren, sondern selbst den alten Herren und Damen; allen, nur
nicht der armen Marie Osborne. Das Gefängniß war nicht eben hell,
da die kleinen Fenster durch ihre trüben, [bookmark: page181] staubigen Scheiben nicht
viel Licht durchließen, und sie saß in dem hintersten Theile des
Zimmers, und so, daß sie ihrer Tante den Rücken zukehrte. So war
sie bisher noch gar nicht von ihr bemerkt worden. Die Zeit aber
schien ihr allmählich so lang, daß sie ihre Bewegung und Unruhe
nicht verhehlen konnte. Sie hatte Florentinen gebeten, gegen
niemanden sie zu verrathen; endlich aber vergaß sie in ihrer Angst,
noch länger im Gefängnisse zu bleiben, alles Uebrige, und, ohne zu
bedenken, was sie that, ging sie mehrere Male ans Fenster, um zu
sehen, ob Colville noch nicht käme. Dabei ließ sie ihren Mantel,
den sie bis dahin sich über den Kopf geschlagen hatte,
zurückfallen, und so erkannten denn auf einmal Mrs. Leslie und
mehrere andre die Tochter des Sir Walter Osborne, eines der
entschiedensten Feinde der unterdrückten Schottischen Kirche. Mrs.
Leslie bemerkte indeß, daß sie nicht erkannt zu seyn wünschte, und
so sagte sie nichts, sondern warf bloß der Mrs. Ednam einen
bedeutungsvollen Blick zu; diese wartete bis Marie, den Rücken
ihnen zugekehrt, wieder an ihren Platz gegangen war, dann sagte
sie, während mehrere Gespräche im Zimmer schon begonnen hatten,
leise zu Mrs. Leslie:

		»Ihre Nichte ist mächtig angeregt in ihrem Herzen, das ist
alles, was ich weiß. Heut Morgen kam sie zu mir, mich zu bitten,
ich möchte ihr doch erlauben, wenn heute einer der abgesetzten
Geistlichen in mein Haus käme, ihm einige Fragen vorzulegen. Die
Ihrigen hielten ihre innere Bewegung und Niedergeschlagenheit, die
sie bei dem Gedanken an Gott und die Ewigkeit stets empfinde, für
nichts als düstere Schwermuth, die sich beim Wiedersehen ihres
Onkels Torriswood und [bookmark: page182] der Seinigen ihrer stets aufs Neue
bemächtige, und suchten sie daher durch allerhand Lustbarkeiten
wieder aufzuheitern, daß sie die Schrecknisse vergessen möchte,
welche die Covenanter immer den Leuten zu erregen wüßten; sie fühle
sich aber wirklich sehr unglücklich, und wünsche sich an einen von
denen zu wenden, welchen die Seligkeit ihrer unsterblichen Seele
mehr am Herzen liege, als alle irdischen Rücksichten; denn auch ihr
sey es klar, daß dem Menschen nichts hülfe, wenn er die ganze Welt
gewönne, und nähme doch Schaden an seiner Seele.«

		»Das liebe Kind!« sagte Mrs. Leslie bewegt.

		»Bemerkten Sie nicht, wie tief erschüttert sie war, als sie mit
Herrn Aylman sich unterhielt?« fuhr Mrs. Ednam fort. »Ich hoffe, er
hat ihr ans Herz geredet, und sie wird den Weg des Friedens nun
wenigstens kennen; aber gegenwärtig ist sie in großer Angst.«

		Mrs. Leslie ging ganz leise an den Platz, wo Maria saß, setzte
sich neben sie, legte die Hand auf die ihrige und sagte: »Maria,
mein liebes Kind!«

		Marie fuhr auf. »Meine Tante! meine liebe Tante! ach wie werden
Sie mich tadeln!«

		»Tadeln? wie so? Ich wüßte nicht, was ich an dir zu tadeln
hätte.«

		»Ist das Ihr Ernst, liebe Tante? Wie oft haben Sie mich wegen
meines Eigensinns und meiner Rücksichtslosigkeit gegen meinen Vater
gescholten; und hätte ich auf der ganzen Welt wohl etwas thun
können, was ihm mehr zuwider gewesen wäre?«

		»In deines Vaters Hause, meine liebe Marie, konntest du nicht
leicht eine schwerere Sünde begehen, als wenn du seinem Willen in
irdischen Dingen ungehorsam [bookmark: page183] warst. Das habe ich oft an dir gesehen,
und da du stets auf mich hörtest, hielt ich es für recht, dir
deinen Fehler vorzuhalten. Heute aber hast du dich bemüht, Dessen
Willen zu thun, der noch höher steht, als ein irdischer Vater. Ich
dächte doch, Marie, du hättest einsehen können, daß ich das nicht
tadeln würde.«

		»Meine beste Tante, ich kann mich kaum darauf besinnen, was Ihre
Ansicht, oder was recht oder unrecht hier oder darin ist. Meine
eigne ursprüngliche Ueberzeugung, wie ich sie aus der Bibel
gewonnen habe, widerspricht dem gradezu, was täglich mir jetzt als
recht oder unrecht dargestellt wird. Vor Ihren Ansichten warnt man
mich beständig, als vor höchst gefährlichen und düsteren, während
mein Herz, so oft ich Sie nur sehe, wieder an Ihnen, an meinem
Onkel und den Seinigen mit unbeschreiblicher Verehrung und Liebe
hängt. Aber was soll ich nun anfangen, meine beste Tante? Sie
kennen meine Mutter – ach, was soll ich machen!«

		»Vertraue auf Gott, meine Liebe. Deiner Mutter Herz, Aller
Herzen sind in Seiner Hand, alle Dinge stehen unter Seiner Leitung.
Du hast gethan, was Er geboten hat; setze nun auch dein Vertrauen
auf Ihn, daß Er aus dieser Verlegenheit dir hilft auf die Weise,
welche Ihm die beste für dich scheint.«

		Marie drückte ihrer Tante Hand mit beiden Händen.

		»Aber sag, liebes Kind, warum willst du denn von niemandem hier
gekannt seyn?«

		»Ach, weil ich ihnen so wenig ähnlich bin. Sie haben alles
verlassen um des Herrn willen; – und ich bin,« fügte sie mit
Thränen in den Augen hinzu, »die Tochter eines ihrer
Verfolger.«

		[bookmark: page184]
»Und ich seine Schwester – und so hat jeder der hier Anwesenden
Verwandte, für welche er unablässig zu Gott ruft, daß er ihre
Herzen aufthun möge, damit sie erkennen, wie sündig es sey,
Menschen zu verfolgen, welche nichts weiter thun, als Gott nach
ihrem besten Gewissen dienen. Komm heraus aus diesem dunkeln
Winkel, liebes Kind. Colville wird gewiß bald hier seyn. Laß uns
inzwischen etwas vornehmen, was für den Sabbath sich ziemt.«

		Bei diesen letzten Worten stand Mrs. Leslie auf, und alle
schienen sogleich auf ihren Gedanken einzugehen.

		»Catharine Pringle, Ellen Hume, lassen Sie meine liebe Nichte
zwischen Ihnen sitzen. Ihre Lebenswege scheinen mit den selben
Dornen besetzt zu seyn. Jetzt werden Sie es recht aus Erfahrung
lernen, wie wohl die christliche Gemeinschaft in Anfechtungen und
Leiden thut.«

		Die beiden jungen Mädchen nahmen Marien sogleich in ihre Mitte,
und empfingen sie aufs herzlichste; und sie, jung und offen und
warmen Herzens, wie sie war, weinte zwar anfänglich noch etwas,
gewann aber bald wieder Fassung, und kam nun mit ihren beiden
jungen Freundinnen in ein zutrauliches und anziehendes
Gespräch.

		Florentinens Aufmerksamkeit war inzwischen ganz von den langen
Inschriften auf den schwarzen Wänden des Kerkers beschäftigt
worden. An einigen Stellen waren die Worte kaum lesbar; aus andern
sah man, daß Personen hier eingesperrt gewesen waren, welche für
die selbe Sache gelitten hatten, ja die von dort aufs Schaffot
geführt worden waren. Tief betrübt, aber [bookmark: page185] mit lebendigem Interesse
ging sie von einer Inschrift zur andern, ganz in die ernsten,
traurigen Gedanken versunken, welche die früheren Bewohner dieser
Räume zurückgelassen hatten. Sie empfand lebhaft, wie schrecklich
die Einsamkeit seyn müsse, da diese Gefangenen selbst in dem
künftigen Mitgefühl eines ihnen völlig Unbekannten ihren Trost
gesucht hatten. Um so mehr blickte sie von da mit neuer Liebe und
wärmerem Dank auf die vielen Freundinnen, die bei ihr waren. Viele
hatten die Bibel vor sich aufgcschlagen; denn keine hatte diesen
Schatz zurücklassen wollen. Florentinen war es, als thäte sie
etwas, was am Sabbath sich nicht ziemte Doch war eine noch ziemlich
frische Inschrift vor ihr, die sie wenigstens noch durchzulesen
beschloß; es waren folgende Worte:

		»Nur noch wenige Stunden, und ich werde nicht mehr im Spiegel
sehen, sondern von Angesicht zu An, gesicht, und dies Sterbliche
wird anziehen die Unsterb, lichkeit. Diese weißen Haare werden mit
Blut getränkt, dies arme, kranke Haupt als Warnungszeichen
aufgesteckt, diese Hand, mit der ich schreibe und dieser ganze
ird'sche Leib zerhackt und entstellt, zu Schmach und Schande
ausgestellt werden. Mag es immerhin sepnl Dieses Erbe auf Erden
haben unsre edlen Vorläufer den Zeugen der Wahrheit hinterlassen!
Schottland, du bist rein von meinem Blut! Die über dich herrschen,
sind deinen Kindern verhaßt; was sie thun, thust du nicht. Sie
wollen die Wahrheit ersäufen in Blut; aber leide nur, mein
Vaterland, die Thränensaat wird eine reiche Ernte bringen.«

		»Was hast du denn da gefunden, Florentine, was dich so sehr
anzieht?« fragte Mrs. Ednam, indem sie [bookmark: page186] ihren Arm in Florentinens
legte, die noch immer stand und las. »Hast du nicht gehört, daß
mein Onkel vorgeschlagen hat, wir möchten einen Psalm miteinander
singen?« Florentine wies auf die Schrift an der Wand: »Dies hat
mich wirklich sehr angezogen. Aber wir wollen jetzt thun, was Ihr
Herr Onkel wünscht; späterhin werden Sie mir vielleicht noch
einiges Licht darüber geben können, wer die sind, welche so viele
wehmüthige Andenken, und doch zugleich Siegeszeichen hier
zurückgelassen haben.«

		Der gute alte Herr hatte einen Psalm ausgewählt, und stimmte nun
selbst die langsam feierliche Melodie an. Mrs. Ednam's Bedienten,
welche bisher in das innere Zimmer sich zurückgezogen hatten,
traten nun an die Thür, und nahmen an dieser Andacht Theil. Der
Psalm war lang, aber die Worte erhebend. Als er zu Ende war,
blieben alle noch sitzen, und sprachen miteinander über christliche
Gegenstände. Marie Osborne's Gesicht bekam aber bald wieder einen
sehr ängstlichen Ausdruck; da Olivia es sah, unterbrach sie ihre
Tante, und fragte, ob sie wohl glaubte, daß Colville nun von den
Pentländischen Bergen wieder zurück seyn könnte.

		»Dadurch, daß wir darüber reden, mein liebes Kind, kommt er doch
nicht eher,« erwiderte Mrs. Leslie; »darum wollen wir unsern
Sabbath auf die rechte Weise feiern, und das Uebrige Gott
überlassen. Beantworte mir einmal, liebe Olivia, die Frage mit
Worten der heiligen Schrift: ›Was ist der Lohn, welcher denen
verheißen ist, die den Sabbath des Herrn eine Lust, des Herrn
Heiligthum und ehrenwerth heißen? Die ihn ehren dadurch, daß sie
nicht ihre eignen Wege thun, noch ihre eigne Lust suchen, noch ihre
eignen Worte [bookmark: page187] reden?‹ [bookmark: text4]F4 Und du, meine liebe Marie,
antworte mir einmal auch mit den selben heiligen Worten: ›Wer ist
es wohl, den du, wo es Noth thut, verlassen sollst um Christi
willen?‹ – Und du, meine kleine Annot?« Auch ihr gab Mrs. Leslie
darauf eine Frage; und da sie sah, wie sie in ihrer Bibel suchten,
wandte sie sich zu Mrs. Ednam und Florentinen, und flüsterte ihr
ins Ohr: »Ach, ich wünschte, ich könnte thun nach meinen Worten!
Ich kann mir nicht helfen, ich bin um Colville und die Knaben etwas
besorgt!«

		»O,« erwiderte Mrs. Ednam, »wie habe ich in diesen Zeiten schon
oft genug Ursach gefunden Gott zu danken, daß er meine vielen
dringenden Bitten, mir Kinder zu schenken, nicht erhört hat! So
habe ich nun gar keine Sorge. Nie in meinem Leben habe ich mich
glücklicher gefühlt, als jetzt; und weil es mir, vielleicht mehr
als recht ist, so vorkommt, daß die, um derentwillen Sie sich
ängstigen, die Ihrigen, und nicht die meinigen sind, so kommen Sie
mir fast schwach im Glauben vor. Kann ihnen denn irgend etwas
zustoßen, ohne Dessen Willen, der noch nie etwas versehen hat, und,
wie wir selbst bekennen, die Liebe ist?«

		»Nein, liebe Mrs. Ednam, gewiß nicht; ja, ich sehe jetzt wohl,
wie sehr es uns Noth thut, in Lagen versetzt zu werden, die uns
zeigen, daß wir grade in den Punkten noch so sehr schwach sind, in
welchen wir uns schon am weitesten gefördert glaubten.«

		»Und die Prüfung dauert auch keinen Augenblick länger, als bis
man die wichtige Wahrheit gelernt hat,« sagte Mrs. Ednam zärtlich
lächelnd, da man schon Fußtritte hörte, die auf die Thür
zukamen.

		[bookmark: page188]
Es wurde langsam aufgeschlossen und aufgeriegelt, und Aller Augen
richteten sich in banger Erwartung hin, um zu sehen, wer kommen
werde. Doch war es nicht Colville, sondern Hr. Lindsay, der
Advocat.

		»Hr. Lindsay!« rief Olivia, ganz erfreut. »Ach, wie froh bin
ich, Sie zu sehen! Werden wir nun bald wieder frei?«

		»Wie in aller Welt haben Sie denn erfahren, daß wir hier sind,
Herr Lindsay?« fragte Mrs. Leslie.

		»Ich hörte es von Herrn Colville,« antwortete er, »und begab
mich sogleich hieher, während er Sir Walter Osborne aufsuchte, in
der Hoffnung, durch ihn Ihre schleunige Befreiung bewirken zu
können. Doch fürchte ich,« fuhr Lindsay fort, nachdem er sich
umgesehen hatte, ob der Schließer hinausgegangen sey, »Sie werden
wohl nicht eher in Freiheit gesetzt werden, als bis ein Verhör
stattgefunden hat, und ich bin hergekommen, um alle hier Anwesende
zu bitten, bei ihren Antworten wohl auf ihrer Hut zu seyn.
Abgeordnete des Geheimen Raths, vielleicht sogar ein Mitglied
desselben dürften wohl bei dem Verhöre zugegen seyn, und der
Gegenstand desselben wird seyn Ihre Bekanntschaft und Verbindung
mit denen, welche den Erzbischof ermordet haben. Man weiß, daß zwei
von diesen gestern durch Edinburgh gegangen sind; man weiß ferner,
daß diese beiden mit mehreren Covenanterfamilien in der Stadt auf
vertrautem Fuße stehen; und man hofft viele Frauen, Kinder und
Dienstboten zu überraschen, und von ihnen manche Umstände zu
erfahren, die zur Entdeckung der Mörder führen könnten.«

		Darauf begab sich Lindsay in das innere Gemach, und bat alle
hinauszugehen, um mit der Lady Dalcluden [bookmark: page189] einige Worte besonders
zu sprechen. »Ich weiß, gnädige Frau,« fing er an, »Rathillet ist
gestern in Ihrem Hause gewesen. Ich traf ihn eine Meile von
Edinburgh, und er sagte es mir. Da fühle ich mich nun gedrungen,
Ihnen zu sagen, daß Ihr Herr Bruder, wenn dies herauskommt, in
keinem Winkel von Großbritannien sicher ist. Der Geheime Rath ist
wie zu Boden geschmettert. Man sieht dies nur als den ersten
Ausbruch einer mächtigen Verschwörung an, und jedes Mitglied
fürchtet, die Reihe möchte bald auch an ihn kommen. Die
tyrannischsten Befehle werden nach allen Seiten hin erlassen, um
jedes verdächtige Haus zu visitiren, und jede verdächtige Person zu
verhaften. Dies ist ein Grund mit, warum die Maaßregeln gegen die
Conventikel wieder geschärft worden sind. Heut sind alle
Gefängnisse mit Leuten jedes Alters und Standes angefüllt, die man
bei solchen Versammlungen betroffen hat.«

		Mrs. Leslie schwieg eine Weile, in Nachdenken versunken. »Was
soll ich machen, Herr Lindsay?« fragte sie endlich; »ich kann keine
Unwahrheit sagen; ich kann nicht leugnen, daß Rathillet gestern in
meinem Hause war. Es ist ja aber hinreichend bekannt, daß mein
Bruder seit langer Zeit Rathillets Ansichten und Pläne gemißbilligt
hat; es ist bekannt, daß die herrschende Partei um Rathillets
Wunsch, einen Aufruhr zu erregen, wohl wußte, und daß er grade
deshalb auf solche Covenanter, wie mein Bruder, so wenig Einfluß
besaß.«

		»Das alles gilt nichts, meine gnädige Frau. Wird es bewiesen,
daß Rathillet in Ihrem Hause war, und nach seiner Theilnahme an dem
Morde des Erzbischofs [bookmark: page190] sich mit Ihrem Herrn Bruder besprochen
hat, und man ihn dennoch nachher ruhig aus Ihrem Hause ließ, so
sehen Sie wohl selbst, was daraus folgen muß.«

		»Aber Rathillet hat ja an der That keinen Antheil genommen!«

		»Warum ist er denn entflohen?«

		»Er war dabei zugegen, bat aber die Verschworenen, des armen
Mannes Leben zu erhalten. Hat Rathillet Ihnen das nicht
gesagt?«

		»Nein. Ich ritt und er ging in einem Matrosenanzuge. Ich hätte
ihn nicht erkannt, wäre er nicht vor mein Pferd getreten und hätte
mich gebeten, anzuhalten. Er sagte nichts weiter, als: ›Lindsay,
ich bitte Sie inständig, sorgen Sie für Torriswoods Familie. Ich
bin eben im Hause seiner Schwester gewesen; ich hielt dies für das
Beste; aber vielleicht schon morgen wird deshalb ein gefährlicher
Verdacht auf sie fallen.‹ Darauf drückte er mir die Hand und eilte
fort. Alles geschah in einem Augenblick. Als ich nach der Stadt
zurückkam, mußte ich mich nach einem Gerichtshofe begeben, wo ich
mehrere Stunden beschäftigt war. Noch ehe ich ihn verließ,
verbreitete sich die Nachricht von dem Tode des Primaten im
Gerichte, und während der eine Theil im höchsten Grade
niedergeschlagen war, sah man die andern, zu denen auch ich
gehörte, mit argwöhnischen Blicken an, um herauszuspähen, was wir
von dem Ereigniß dächten. Die Gerichtssitzung wurde bald darnach
aufgehoben, es kam mir aber vor, als müßte es Sie nur um so mehr
verdächtigen, wenn ich mich direkt nach Ihrem Hause begäbe. Darum
schob ich es bis heut Vormittag nach der Kirche auf, und fand bei
Ihnen niemand, als eine alte Magd, die mir [bookmark: page191] nicht sagen konnte, wo Sie
seyen; erst vor einer halben Stunde ging ich wieder hin, und fand
dort den jungen Arrondale, der eben erfahren hatte, was vorgefallen
war, und jetzt zu Ihrem Herrn Bruder gegangen ist. Ich fürchte
indeß, Sir Walter wird der Sitzung des Geheimen Raths
beiwohnen.«

		»Und was rathen Sie uns, bester Herr Lindsay?« fragte Mrs.
Leslie angelegentlich.

		»Sie müssen jeder Antwort auszuweichen suchen, welche verrathen
könnte, daß Rathillet gestern in Ihrem Hause gewesen ist. Ist das
Ihnen ganz unmöglich, dann müssen Sie ... doch für diesen Fall
weiß ich Ihnen keinen Rath zu geben, weil gar zu viele Fragen dann
folgen würden. Kurz, Sie müssen jeder Frage ausbiegen, die nur
irgend auf jene Entdeckung führen könnte. Ueberhaupt könnten Sie ja
jede Antwort der Art ablehnen, da Sie mit Recht sagen können, Sie
fürchteten, vielleicht Andre in etwas zu verwickeln, und seyen doch
nicht überzeugt, daß Sie zur Rechenschaft hierüber verpflichtet
seyen. Und nun, beste gnädige Frau,« fuhr Lindsay fort, »noch eine
Frage: Wie viele von Ihrer Familie wissen um Rathillets
Besuch?«

		»Niemand, als meine beiden Nichten, so viel ich weiß, und deren
Bruder. Doch ich will das sogleich herausbringen.«

		»Erlauben Sie mir inzwischen, mit Ihren beiden Fräulein Nichten
noch besonders mich zu besprechen; und unter keiner Bedingung,
gnädige Frau, sagen Sie etwas von diesen Dingen, die ich mit Ihnen
besprochen habe, irgend jemandem unter den Anwesenden. Das
sicherste Bewahrungsmittel ist die Unwissenheit.«

		Florentine und Olivia begaben sich darauf mit [bookmark: page192] Lindsay ins
Nebenzimmer, und Mrs. Leslie suchte zu erfahren, ob ihre beiden
Töchter etwas von Rathillets Besuch erfahren hätten. Glücklicher
Weise war es nicht der Fall.

		Nach kurzer Zeit kehrte Florentine mit einem nachdenklichen,
bekümmerten Gesicht, und Olivia, blaß vor Furcht, von ihrem
Gespräche mit Lindsay zurück; und in seiner raschen Advocatenart
bat er darauf sogleich die Lady Graden, einige Augenblicke mit ihm
allein zu sprechen.

		»Darf ich Sie wohl unterbrechen, um Ihnen eine Frage vorzulegen,
Herr Lindsay?« fragte Mrs. Ednam ganz eifrig.

		»Sehr wohl, gnädige Frau!«

		»Haben Sie etwas von dem jungen Geistlichen, Herrn Aylman,
erfahren, der heut früh in meinem Hause verhaftet worden ist?«

		»Ja wohl; er ist entkommen.«

		»Entkommen!« riefen alle. »Wie merkwürdig! Wie wunderbar! Welche
gnädige Fügung Gottes!«

		»Die Umstände waren wirklich sehr sonderbar,« sagte Lindsay
lächelnd; »doch ich muß meine Sachen abmachen, da ich hier gestört
werden könnte; vielleicht erzähle ich Ihnen später davon.« Darauf
ging er mit der Lady Graden ins Nebenzimmer.

		Mrs. Ednam konnte sich der Thränen nicht enthalten. »Gott sey
Dank, innig Dank!« rief sie mit Inbrunst. »So hat Er denn nicht
gewollt, daß in unsern finstern Zeiten dieses helle Licht
verlöschen sollte!«

		Lindsay hatte sich mit den meisten der älteren Gefangenen, und
auch mit einigen der jüngeren schon besprochen, [bookmark: page193] als die Thür des
Gefängnisses wieder aufging, und endlich nun Colville, mit Erich,
erschien.

		»O Colville, wie hat uns nach Ihnen verlangt!« rief Olivia,
indem sie ihm entgegeneilte. »Aber wie sehen Sie so trübe aus!«
Colville versuchte, ein heiteres Aussehen zu gewinnen, wahrend
Alles um ihn herumtrat. Er blickte theilnehmend auf Florentinen,
während er zu allen sprach:

		»Was ist das für ein Ort! Sie sind wohl alle sehr erschrocken
gewesen? Sie sehen noch ganz blaß aus, Florentine. Haben Sie gar
keine Erfrischungen genossen, seit Sie hier sind? Beunruhigen Sie
sich nicht, ich hoffe, Sie werden bald alle wieder zu Hause seyn;
und der Gedanke daran, daß Sie um Christi willen gelitten haben,
wird tröstend und erquickend für Sie seyn.« Colville sah sich in
dem Gefängnisse um: »Nicht einmal Caminfeuer! Und Sie haben nicht
das Geringste genossen!«

		»O, uns friert gar nicht, und es fehlt uns überhaupt nichts,
Colville,« sagte Florentine, und alle stimmten ihr bei; sagen Sie
uns nur, was meinen Sie, daß aus uns werden wird?«

		»Sagen Sie, Herr Colville,« rief Marie Osborne, »haben Sie wohl
meinen Vater gesehen?«

		Colville sah sie ganz erstaunt an: »Miß Osborne!« – »Ja bester
Colville,« sagte Mrs. Leslie, »meine Nichte leidet mit uns; oder
ich sollte vielmehr sagen, sie hat allein wirklich zu leiden; und
das erste, was uns mit Ihrem Beistande obliegt, ist, daß wir
suchen, sie nach Hause zu schaffen.«

		Colville schwieg.
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»Haben Sie meinen Vater gesehen?« fragte Marie wiederum, nur noch
angelegentlicher.

		»Ja wohl, kurz ehe ich herkam.«

		»Könnte ich ihm wohl etwas bestellen lassen, oder ein Billet ihm
schicken?«

		»Er ist jetzt, fürchte ich, in der Sitzung des Geheimen
Raths.«

		»Dann ist alle meine Hoffnung aus,« sagte Marie in Verzweiflung.
»Meine Mutter muß es nun erfahren, und dann habe ich keine Ruhe
mehr auf Erden.«

		Colville sah bekümmert und verlegen aus, und stand eine Weile in
Gedanken versunken da; darauf nahm er Mrs. Leslie bei Seite: »Es
darf durchaus nicht bekannt werden, daß Miß Osborne hier ist; es
würde ihres Vaters Ansehen bei seinen Freunden ganz zu Grunde
richten.«

		»Aber wie sollen wir das verhindern?«

		»Würden Sie etwas dawider haben, wenn wir Erich bei Ihnen hier
für die Zeit Ihrer Gefangenschaft mit einsperren ließen?«

		»O nein, ich hätte ihn sogar sehr gern hier bei mir.«

		»Nun, dann ist alles gut.« Colville nahm Erich bei Seite.
»Erich, wolltest du wohl deine Cousine befreien helfen?«

		»Ja gewiß,« erwiderte Erich ganz froh, »sag mir nur, wie ich
soll?«

		»Du sollst an ihrer Statt hier bleiben; du bist etwa eben so
groß, als Sie. Der Schließer wird es gewiß nicht merken.«

		»Und ich soll die Kleider mit ihr wechseln? DaS wird prächtig
seyn!«
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»Nein, deine Kleider soll sie nicht anziehen, das wird sie nicht
wollen. Wir gehen nach dem Hause deiner Tante, und du kommst in
Oliviens Anzuge wieder – doch schnell, wir haben keine Zeit zu
verlieren.«

		Erich war mit allem zufrieden.

		»Seyn Sie unbekümmert, Miß Osborne,« sagte Colville zu Marien,
»ich hoffe, wir kommen in weniger als einer halben Stunde als Ihre
Befreier wieder. Inzwischen werde ich einige Erfrischungen
herbringen lassen, und wenn ich wieder da bin, wird wohl Herr
Lindsay (der in diesem Augenblick aus dem andern Zimmer
hereintrat,) seine Verhöre beendigt haben.«

		Darauf klopfte Colville stark an die Thür des Gefängnisses, und
der Schließer öffnete sogleich.

		Nicht lange war Colville fort, als die Thür wieder aufging, und
der Schließer trat mit zwei Männern welche mancherlei Eßwaaren und
Wein brachten, und einer Frau herein, welche eine Menge sonderbar
aussehender Teller und Tassen trug, aus denen sie essen und trinken
sollten. Während der Zeit traten zwei Soldaten in das Gefängniß
hinein, um zu verhindern, daß jemand entkommen möchte.

		»Nun, essen und trinken Sie, und seyn Sie gutes Muthes, meine
Herren und Damen,« sagte der Schließer höflich, »ich hoffe bald den
Befehl zu Ihrer Befreiung zu erhalten.

		Die verschiedenen Lebensmittel wurden nun auf dem Tische
ausgebreitet, und darauf sagte die Verkäuferin, welche der
Schließer immer »Jungefrau« nannte, mit wahrer Herzlichkeit zu den
Gefangenen:

		»Verschmähen Sie es nicht, ein Bischen zu kosten, meine gnädigen
Damen. Es könnte Ihnen vielleicht an [bookmark: page196] einem Orte, wie dieser ist,
widerstehen, da Sie an so etwas nicht gewöhnt sind; aber Sie sollen
'mal sehen, wie gut es Ihnen thun wird.«

		»Ihr habt ganz Recht, liebe Frau,« antwortete Mrs. Ednam heiter,
»und wir sind Euch viel Dank schuldig.« – »Kommt, meine Lieben,«
rief sie dem jüngeren Theile der Gesellschaft zu, »das ist keine
Kerkerspeise. Lieber Onkel, lassen Sie uns Dem danken, der so
gnädig für uns selbst hier gesorgt hat.«

		Herr Ednam folgte der Aufforderung, trat an den Tisch, und
sprach ein Dankgebet. Der Schließer und die Frau standen
ehrerbietig still, bis er fertig war. Der erstere schien indeß
nicht sehr erbaut, und warf beim Hinausgehen den Soldaten einen
spöttischen Blick zu. Die Frau bezeigte immer mehr Theilnahme;
einer der Soldaten aber wandte sich ab und fing an zu pfeifen, und
sein Kamerad lehnte sich an die Wand des engen Ausganges, und sah
die Gefangenen mit einer Miene an, die ein Gemisch von Hohn und von
Mitleid zeigte.

		Eher noch, als er versprochen hatte, war Colville wieder da, mit
Erich, der als junges Mädchen verkleidet war, und mit Georg
Osborne. Der Schließer ließ sie wieder sehr bereitwillig hinein.
Die arme Marie sank zitternd und bebend, fast ohnmächtig um, als
sie ihren Bruder gewahr wurde.

		»Ach!« rief sie, »nun wissen sie alles!« Georg trat mit mehr
Haltung, als seit seiner Rückkehr von seinen Reisen je an ihm
sichtbar geworden, an sie heran.

		»Ach Georg! Was steht mir bevor! Weiß die Mutter, daß ich hier
bin? Hat sie dich hergeschickt?«

		»Kein Mensch weiß darum, als ich. Eben jetzt [bookmark: page197] traf ich Colvillen, der
es mir sagte. Der Vater und die Mutter haben bisher zu viel zu thun
gehabt, um dich zu vermissen; wird es aber bekannt, daß du heut
früh in einem Conventikel gewesen bist, dann wird unser Ruin
unvermeidlich seyn.«

		»Dann war es aber auch nicht klug von dir, Georg, daß du hieher
gekommen bist,« sagte die Lady Dalcluden.

		Georg machte ein Gesicht, als wäre ihm dies noch nicht
eingefallen, bis jetzt seine Tante ihn daran erinnerte; dann trieb
er Marien, sich schnell zum Fortgehen anzuschicken; zog seinen Hut
tief übers Gesicht, schlug seinen Mantel verkehrt um, und ging dann
mit Marien, die Erich's Damenkleider trug, und beim Hinausgehen so
bitterlich weinte, daß der Schließer sie für eine Verwandte der
Gefangenen hielt, und sie ohne Schwierigkeit durchließ.

		Als die Thür hinter ihnen wieder geschlossen war, sagte
Florentine: »Nun, Colville, erzählen Sie uns von dem Onkel. Was ist
denn vorgefallen?«

		»Ja, liebe Florentine; doch noch eine Frage: Ist Lindsay
fort?«

		»Ja, einige Minuten, ehe Sie kamen, ging er.«

		»Sie haben doch alle verstanden, was er Ihnen gesagt hat?«

		»O ja, vollkommen.«

		»Erlauben Sie, noch einmal Sie daran zu erinnern, daß Sie in
Ihren Antworten nicht vorsichtig genug seyn können. Sie können sich
nicht vorstellen, was für verfängliche Fragen Männer, die darauf
sich verstehen, vorzulegen wissen. Ich bin selbst heut vor dem
Geheimen Rathe erschienen.«
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»Am Sabbath, Colville!« sagte Florentine erstaunt, indem sie ganz
bleich wurde.

		»Ich that unrecht daran, Florentine,« sagte Colville erröthend.
»Ich hätte der Vorladung keine Folge leisten sollen; aber ich wurde
damit überrascht, und gestehe, daß ich an die Heiligkeit des Tages
nicht gedacht habe.«

		»Und was wurden Ihnen denn für Fragen vorgelegt?«

		»Nicht eine einzige, die ich nicht, ohne jemandem zu schaden,
der Wahrheit gemäß beantworten konnte. Da man erfuhr, daß ich erst
seit einer Woche in Schottland war, wurde ich sehr höflich
behandelt, und bald entlassen.«

		»Unter welchem Vorwande verhörte man Sie denn aber?« fragte Mrs.
Leslie.

		»Ich muß Ihnen erzählen, was sich mit mir zugetragen hat, seit
wir schieden. Unser Gottesdienst an den Pentländischen Bergen war
nur kurz, denn es wurde uns ein Zeichen gegeben, daß die Soldaten
anrückten. Die Versammlung ging darauf auseinander, und Erich und
ich ritten eilig nach der Stadt zurück. Wir gingen sogleich nach
Ihrem Hause, Mrs. Leslie. Im Vorsaale fand ich Herrn Lindsay und
zwei Boten vom Geheimen Rath, welche den Befehl hatten, alle Herren
und männlichen Dienstboten aus dem Hause der Mrs. Leslie von
Dalcluden vorzuladen. – Ich begleitete die Boten« ... fuhr
Colville fort, indem er inne hielt und Florentinen ansah, als bäte
er um Vergebung, »weil ich an nichts Anders dachte, als daß die
Boten dort bleiben, und beim Nachhausekommen der Familie entdecken
möchten, sie hätten einem Gottesdienst, der [bookmark: page199] von dem ohnehin so sehr
aufgereizten Geheimen Rathe verboten war, alle beigewohnt. Als ich
hinkam, fand ich indeß, daß nicht ich, sondern der Hauslehrer mit
jenem Befehle vorzugsweise gemeint war. Nichts desto weniger wurde
ich verhört, besonders über mein Verhältniß zu Torriswood, und noch
über andre Dinge, die mir sehr weit ab zu liegen schienen. Endlich
wurde ich befragt, ob ich einen Eid darüber leisten wolle, daß
meines Wissens Torriswood sich nicht gegen den König und seine
Schottischen Minister verschworen habe? Ich willigte sogleich ein,
aber man drang nicht weiter in mich, diese lächerliche Fordrung zu
erfüllen. Darauf fragten sie mich, ob ich wisse, warum Torriswood
Schottland so plötzlich verlassen habe?«

		»Und was antworteten Sie darauf?« fragten Mrs. Leslie und
Florentine zugleich.

		»Ich antwortete, mir seyen mehrere Gründe bekannt; da aber Herr
Osborne gegen mich mit derselben Offenheit davon gesprochen habe,
wie gegen seine eigne Familie, so glaubte ich nicht das Recht zu
haben, sein Vertrauen mißbrauchen zu dürfen. ›Wir fragen Sie bloß,‹
sagte ein Mitglied des Geheimen Raths, ›ob seine Gründe irgendwie
politischer Art seyen?‹ Ich erwiderte hierauf, mir scheine alles
jetzt, seit meiner Rückkehr nach Schottland, in irgend einer
Beziehung auf die politischen Angelegenheiten zu stehen, und ich
bäte daher, mich zu entschuldigen, wenn ich mich nicht bestimmter
erklären könne. Sonst wurde nicht viel weiter mit mir gesprochen.
Aus diesem Verhör begab ich mich zu Sir Walter Osborne. Ich fand
ihn zu Hause, und allein. Er empfing mich sehr kalt. Ich sagte zu
ihm, ich sey zu ihm gekommen, um seine Fürsprache bei dem [bookmark: page200] Geheimen
Rathe zu erbitten. ›Ich habe gar keinen Einfluß dort,‹ sagte er
rasch und ärgerlich. Dann setzte er hinzu: ›Mein Bruder hat meinen
ganzen Einfluß, den ich dort hatte, zu Grunde gerichtet. Mein Ruin
wird auf den seinigen folgen, und er hat dann die Genugthuung,
seine ganze Familie ins Verderben gestürzt zu haben.‹ Er ging eine
Zeit lang in großer Bewegung die Stube auf und ab; darauf fragte er
mich ruhiger: was ich von ihm wünschte; wenn es anders in seiner
Macht stehe, sey er bereit es zu thun. Ich schwankte, was ich thun
solle; denn in seiner Stimmung konnte ich schwerlich Glück hoffen
für meine Botschaft.«

		»Das hätte ich auch nicht gekonnt,« bemerkte Mrs. Leslie. »Aber
wodurch hat mein Bruder denn bei seiner Partei angestoßen? Er wußte
ja nichts von Torriswood's Abreise. Der arme Walter wird zuletzt
doch einsehen, was das für eine saure Arbeit ist, ein gottloses
Ministerium zu unterstützen. Sprechen Sie sich ganz frei aus,
Colville. Christliche Freunde sind sich näher verwandt als
leibliche Geschwister; und schon Kinder selbst müssen in Zeiten,
wie diese, denken und urtheilen lernen, wie Erwachsene. Sagten Sie
Waltern, wo wir seyen?«

		»Ja wohl, und es kam nun ganz so, wie ich es geahnet hatte.«

		Mrs. Leslie nahm Colvillen bei Seite: »Sie tragen Bedenken,
Colville, mir alles zu sagen; ich möchte aber gern genau wissen,
was vorgefallen ist. Es ist wirklich gut. Ich kenne meinen Bruder;
er ist heftig und ehrgeizig; Gott sey Dank ist er aber noch nicht
gewissenlos genug für die Partei, der er sich angeschlossen hat.
Sie trauen ihm immer nur halb, und stehen [bookmark: page201] immer auf dem Sprunge,
sich seiner ganz zu entledigen. Ich wollte, sie thäten es. Sein
irdischer Ruin ist das geringste Unglück, was ihm jetzt droht.
Seine Frau denkt ganz verschieden von ihm; sie möchte gern immer
weiter gehen. Erzählen Sie mir doch ja alles, was vorfiel.«

		»Kaum hatte ich gesagt, wo Sie seyen,« fuhr Colville fort, »als
Sir Walter, der neben mir gesessen hatte, aufsprang, mit großer
Heftigkeit auf den Tisch schlug, und rief: ›Nun ist es geschehen!
Ich bin nun völlig ruinirt! Das tolle Weib hat mir nun den letzten
Streich gegeben!‹ Darauf ging er wieder so heftig im Zimmer auf und
ab, und machte dabei solch einen Lärm, und sprach so laut, daß erst
ein Bedienter hereinsah, und endlich Lady Osborne kam.«

		»Gewiß mit einem Gesichte, auf welchem nicht der geringste Zug
eine Bewegung verrieth,« sagte Mrs. Leslie.

		»Ja wohl, mit größter Fassung. ›Mein bester Walter, was ist
denn?‹ fragte sie. ›Herr Colville, ich freue mich sehr, Sie zu
sehen. Aber sag mir, lieber Walter, was ist denn vorgefallen?‹

		›Was vorgefallen ist? Ich bin ein Narr und du eine Bettlerin,
das ist vorgefallen.‹ – ›Bitte, lieber Walter, faß dich doch. Warum
bist du denn nicht in der Geheimen-Raths-Sitzung? Es war ja ein
Bote hier, der dich hin berief.‹

		›Ich bin auch dort gewesen. Ich wurde gefragt, wohin Torriswood
gereist sey; und ich wußte nicht einmal, daß er fort sey. Man sagte
mir, die ganze Stadt wisse es schon; und Rathillet und er seyen
gestern zusammen gewesen. Ich hatte den Auftrag gehabt, meines
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Bruders Unternehmungen zu beobachten; du selbst hast es mit
übernommen. – Alle Glieder des Geheimen Raths sehen mich schon
jetzt mit andern Augen an; und nun kommt hier noch obendrein
Arrondale, der mir sagt, daß meine Schwester mit ihrer ganzen
Familie sich jetzt im Gefängniß von Canongate befindet, weil man
sie alle in einem Conventikel betroffen hat. Vor wenigen Abenden,
das ist weitbekannt, waren sie alle bei uns, und wurden mit Achtung
und Herzlichkeit von uns behandelt. Kann man nun anders, als mir
mißtrauen? Und nun soll ich beim Geheimen Rath für die Befreiung
des tollen Weibes mit ihren Kindern und Torriswood's Kindern mich
verwenden – mit Recht werden sie mich auslachen! Und nun, der alte
Meldrum! Da stand er, und flüsterte, und redete mit, und man hörte
ihn mit eben so vieler Aufmerksamkeit an, als Lauderdale selbst!
Und machte er einmal gegen mich eine Verbeugung, so merkte man es
ihm an, daß er's für eine Herablassung hielt! Dieser Mann in
solcher Gunst! er mein Nebenbuhler! und denkt ernstlich
daran‹ ... Lady Osborne schien besorgt zu seyn, Sir Walter
möchte noch mehr sagen; sie ergriff daher rasch seinen Arm, und
sagte: ›Lieber Walter, fasse dich doch!‹ Er stieß sie zurück:
›Frau, du bist es, von der alles ausgeht! Aber es wird dir nie
gelingen, was du vorhast, und wofür wir unsre Seelen verkauft
haben. Mochrum von Torriswood! Wie wird das in deinen Ohren
klingen? Und das geht immer vorwärts. Bald wird es heißen »Sir
William Mochrum!« Und dann »Lord Torriswood!« Und dann wird My Lady
Osborne im Gefolge der Lady Torriswood erscheinen. Wie wird dir das
gefallen, Frau?‹ Ich stand auf, [bookmark: page203] mich zu empfehlen, und Sir Walter
sprach: ›Sagen Sie doch meiner Schwester, nun können sie
triumphiren. Ihre zwanzig Jahre Empörung kommen ihr nicht so theuer
zu stehen, als meine zwanzig Jahre Schmeicheln und Aufpassen und
Sorgen und Heucheln, mit beständigen Vorwürfen meines Innern.‹ Lady
Osborne ging mir bis in den Varsaal nach. ›Mein bester Herr
Colville,‹ sagte sie mit der vollkommensten Selbstbeherrschung,
›Sie haben Sir Walter so eben in einer der heftigen Aufwallungen
gesehen, in welche ihn manchmal sein Mitgefühl für seine leidenden
Verwandten setzt. Er weiß, daß Meldrum gern Torriswood's Güter an
sich bringen möchte, und bei dem Gedanken daran verliert er alle
Herrschaft über sich selbst. Und in der That muß diese große
Unvorsichtigkeit der Lady Dalcluden in solch einer Zeit den Ruin
ihres ältesten Bruders sehr beschleunigen. Bitte, stellen Sie dies
alles der Mrs. Leslie vor, und thun Sie, was Sie können, um sie zu
bewegen, daß sie mehr Rücksicht auf ihre Brüder und deren viele
Kinder nehme. Sir Walter geht jetzt sogleich in den Geheimen Rath,
aber vielleicht wird es ihm so leicht nicht werden, die Befreiung
seiner Schwester auszuwirken. Sie hat schon so oft sich mit der
Regierung verfeindet, und Sir Walter hat so oft schon müssen vor
den Riß treten, daß es kein Wunder ist, wenn es jetzt ihm eben so
schwer fällt, als unangenehm ist, ihr Schutz zu verschaffen.‹ Als
ich wegging, traute ich kaum meinem eignen Gedächtniß und meiner
Fassungskraft, so sehr hatte Lady Osborne durch ihr Benehmen und
ihre Reden allein, was ich Sir Walter eben hatte sagen hören, eine
andre Farbe zu geben gewußt; noch mehr erstaunt war ich aber, als
[bookmark: page204] noch
nicht zehn Minuten darauf Sir Walter selbst mich einholte, und in
ganz ruhigem Tone mir sagte, er sey jetzt auf dem Wege nach dem
Geheimen Rathe, und dann zu lachen suchte über den ›tollen Zufall,‹
wie er es nannte, dessen Zeuge ich gewesen war.«

		»Torriswood! – so, das ist also jetzt ihr Ziel!« sagte Mrs.
Leslie. »Wie herzlos macht doch der Ehrgeiz. Wußten Sie, Colville,
wie viel Walter seinem Bruder verdankt! Doch Walter ist nicht die
Triebfeder; Lady Osborne hat alle diese unnatürlichen,
übelangelegten Ränke gesponnen. Ihre niedre Herkunft und schlechte
Erziehung machte den Abstand ihr unerträglich in dem sie sich
fortwährend von der Familie ihres Mannes fühlte, in Rücksicht auf
Gesinnung, auf Bildung und Erziehung. Neid, Bosheit, List waren
ihre Waffen gegen die, welche auf so etwas nicht gefaßt waren. Ihre
Umgebungen haben sie gelehrt, das Auswendige immer mehr zu glätten
und zu putzen, während ihr Sinn so niedrig bleibt, als ihre
Abkunft. Und ihr Herz ist völlig unverneuert!« In sanfterem Tone
fügte sie dann binzu: »Aber wer ist es, der uns vorgezogen hat? Was
haben wir, das wir nicht empfangen hätten?«

		»Und welcher Rath gelingt, wenn Gott ihm nicht Gedeihen gibt?«
sagte Colville.

		»Ja wohl, mein theurer Colville; was haben wir denn also jetzt
anders zu thun, als Seinen Willen zu erforschen, und zu unsrer
Sicherheit nur solche Mittel anzuwenden, auf denen sein Segen auf
unser demüthiges Gebet ruhen kann?«

		Bei diesen Worten trat der Schließer herein, um den Gefangenen
zu sagen, daß Sir William Peterson, der Secretär des Geheimen Raths
und zwei Herren, [bookmark: page205] welche die Gefangenen verhören sollten,
in dem Hause angekommen seyen, und in einer kleinen Weile hier
erscheinen würden.

		»Colville, Sie müssen nun fort!« sagte die Lady Dalcluden.

		Er hatte nicht Lust. »Ja wirklich, Sie müssen, bester Colville;
Sie sind jetzt unser einziger Schutz; wozu wollten Sie die Herren
gegen sich erbittern? Uns können Sie jetzt nichts helfen, und Sie
stürzen sich in große Gefahr.«

		Auch der Schließer trat hinzu. »Während des Verhörs dürfen Sie
nicht hier bleiben. Aus allen Zimmern sind immer erst alle Fremde
entlassen worden, ehe die Herren eintreten.«

		Nun erschien ein Bote, und sagte, wenn Freunde der Gefangenen
anwesend seyen, müßten sie sogleich das Zimmer verlassen. Colville
zauderte noch, indem er bekümmert Florentinen ansah. Sie trat
heran. »Leben Sie wohl, Colville, für heute; morgen hoffe ich,
werden wir uns in Freiheit wiedersehen. Wo nicht, so wissen wir ja,
wer unsre Schicksale lenkt.«

		Florentine sah bei diesen Worten so gesammelt und heiter aus,
wie sie Colville seit seiner Rückkunft noch nicht gesehen
hatte.

		»Wie kann ich Sie hier im Gefängnisse lassen, Florentine? Ihr
Herr Vater trug mir auf« ... Bei diesen Worten hörte man
Fußtritte sich nähern, und der Schließer ersuchte Colvillen, das
Zimmer zu verlassen.

		In dem engen Gange, der hinausführte, begegneten ihm die drei
Commissarien des Geheimen Raths; doch war es zu finster darin, als
daß man sich hätte erkennen können; und da der Schließer sagte, der
Herr [bookmark: page206]
habe seine Verwandten drinnen besucht, ließ man ihn durch.

		»Vergiß nicht, daß du ein Mädchen bist, Erich!« sagte Mrs.
Leslie; »verrathe dich nicht.« Darauf wandte sie sich um, die
Commissarien zu empfangen, und zu Aller Erstaunen trat zuerst ein
der alte Meldrum, dann Ormistoun und zuletzt Sir William Peterson,
der Secretär des Concils, von zwei Protocollführern mit
Schreibmaterial begleitet.

		Die Lady Dalcluden, welche genug Fassung zu haben geglaubt
hatte, die Abgeordneten des Geheimen Rathes mit der Ehrerbietung zu
empfangen, welche die ihr gleich Gesinnten unter den Covenantern
ihnen stets zu bezeigen für ihre Pflicht hielten, konnte ihres
Unwillens und ihrer Verachtung nicht sogleich Herrin werden, die
beim Anblick dieser Männer sie ergriff.

		»Herr Mochrum!« rief sie, »und Hr. Ormistoun!« Den dritten
kannte sie kaum, doch bewies sein gemeines Aeußere und sein plumpes
Benehmen, daß er nicht mehr Achtung verdiene, als seine
Begleiter.

		»Gnädige Frau,« hob der alte Meldrum an, während er überall hin,
nur nicht die Person, zu der er sprach, anblickte, »ich bin
aufrichtig bekümmert darüber, daß ich Sie an solch einem Orte
finde; und eben so die Lady Graden; Ihr Herr Sohn, gnädige Frau,
verzeihen Sie, daß ich Ihnen das sage, hat ein klügeres Theil
erwählet. Mrs. Ednam, Ihr gehorsamster Diener. Ich fürchte, mit
Ihnen werde ich am meisten zu sprechen haben.«

		»Ich bin erstaunt, Herr Mochrum,« erwiderte Mrs. Ednam, »über
die außerordentliche Strenge der Maaßregeln, durch welche so viele
junge Leute und Kinder [bookmark: page207] für solch ein Vergehen ins Gefängniß
geschleppt worden sind. Mir kam es nicht unerwartet, daß ich für
etwas hienieden leiden sollte, was dort oben vor Gottes Gericht
gutgeheißen wird; aber das muß doch in der That eine sehr
ohnmächtige Staatsgewalt seyn, die sich vor solchen Rebellen, wie
diese Kinder sind, fürchtet.«

		Ormistoun hatte sich inzwischen nach der Seite des Zimmers
gewandt, wo Florentine mitten unter ihren Freundinnen saß. Ihr
erster Blick des Erstaunens und des Unwillens machte ihn schon sehr
verwirrt, doch versuchte er, sich zu fassen, und stammelte heraus:
»Miß Osborne, verdammen Sie mich nicht, ehe Sie mich gehört haben.
– Werden Sie mir wohl erlauben, Ihnen einige Worte allein zu sagen?
Glauben Sie mir, Miß Osborne,« fuhr er mit leiserer Stimme fort,
»nichts als die Theilnahme an allem, was Sie betrifft ... das
heißt, Ihre Familie ... hätte mich ja bewegen können,
mich« ...

		»Unsre heilige Sache im Stich zu lassen, wollten Sie sagen!«

		»Miß Osborne, Sie sind ungerecht gegen mich. Ich bitte
inständig, hören Sie mich einige Minuten allein. Ich möchte Ihnen
gern einiges über Ihren Herrn Vater sagen.«

		Florentine schwankte. »Ich kann mir nicht denken, daß jemand,
der seinen Sabbath damit zubringt, daß er die Befehle eines
Ministeriums zur Verfolgung der Kinder Gottes an diesem heiligen
Tage vollzieht, ein aufrichtiger Freund meines Vaters sey.«

		Ormistoun erröthete und seine Augen funkelten einen [bookmark: page208] Moment,
bald aber wurde er wieder ruhig, als er Florentinen ansah.

		»Nun, so erlauben Sie mir doch, die Aufrichtigkeit meiner
Freundschaft Ihnen zu beweisen.«

		»Sie wissen, Herr Ormistoun, daß die einzige Stimme, welcher die
Covenanter unbedingten Gehorsam leisten, ihnen befiehlt, stets von
Herzensgrunde die Wahrheit zu reden. Vergeben Sie mir daher, wenn
ich Ihnen sage, mein Vater, sowohl als seine Tochter wünschen gar
nicht einem jeden für Freundschaftsdienste verpflichtet zu
seyn.«

		Ormistoun war für den Augenblick ganz zu Boden geschlagen. »Nun,
wie es Ihnen gefällt,« sagte er, roth vor Unwillen. »Ich wollte
Ihnen einen Dienst erweisen, und durch Sie Ihrem Herrn Vater; ich
bin überzeugt, daß ich es kann. Weisen Sie mein Anerbieten zurück,
so mögen Sie sich die Folgen selbst zuschreiben.«

		Florentine erblaßte; der Gedanke, daß sie etwas zurückweisen
möchte, was ihren Vater retten könnte, erschreckte sie. Ormistoun
bemerkte diese Wirkung seiner Rede, und fuhr fort: »Erlauben Sie
mir nur, Miß Osborne, einiges Wenige Ihnen zu sagen. Ihre Antworten
werden dem Geheimen Rathe einberichtet. Hätte ich mich nicht
erboten, so wäre der Auftrag, die jüngeren Gefangenen zu verhören,
einem erklärten Feinde Ihres Herrn Vaters ertheilt worden.«

		»Aber sagen Sie, Herr Ormistoun, was hat denn unser Conventikel
bei Mrs. Ednam mit meinem Vater zu thun? Er ist gestern von hier
abgereist, und hat nicht einmal von unsrer Absicht, zu Mrs. Ednam
zu gehen, [bookmark: page209] etwas erfahren. Wir waren, als er fortging,
noch nicht einmal entschlossen dazu.«

		Ormistoun schien anfänglich verlegen, dann sagte er: »Das mag
seyn, Miß Osborne, aber diese gesetzwidrigen Handlungen der
Seinigen bestärken die Minister in ihrem Argwohn wegen der Absicht,
die Torriswood's Reise nach London zu Grunde liegt.«

		»Sie, Herr Ormistoun, sind ja aber mit dieser Absicht bekannt,
und Sie versicherten mich selbst, es sey deshalb nichts zu
befürchten; Sie erklärten mir widerholentlich und aufs
feierlichste, er habe unmöglich etwas zu fürchten, so lange er
Schritt für Schritt von Ihnen und Herrn Lindsay sich rathen lasse;
Argwohn könne ihm nichts schaden, sagten Sie uns oft, so lange er
nur nichts thue, was man auf irgend eine Weise als eine
Uebertretung der Gesetze darstellen könne.«

		Jetzt erhob die Lady Dalcluden ihre Stimme, und sagte, indem sie
auf die jungen Mädchen blickte, in Erwidrung einer Frage des alten
Meldrum:

		»Herr Mochrum, ich werde auf keine Frage, die meinen Bruder
betrifft, antworten. Mein eignes Verbrechen gegen das Ministerium
habe ich gestanden. Ich bin mit allen diesen hier heut Morgen
zusammengekommen, um Gott nach meinem Gewissen, aber allerdings in
einer jetzt gesetzwidrigen Weise zu dienen. Dies Verbrechen gestehe
ich ein, und verspreche nicht, daß ich es nie wiederholen werde. –
Schreiben Sie das nieder, junger Mann!« sagte sie zu dem
Protokollführer.

		Dieser sah seine Vorgesetzten an.

		»Schreiben Sie diese ihre Worte nieder,« sagte Sir William
Peterson.

		Der junge Mann that es, die Lady Dalcluden las [bookmark: page210] es mit der Feder in der
Hand durch, und setzte dann ihren Namen darunter.

		»Wir wollen alle unterschreiben,« sagte Florentine, die aufstand
und zu ihrer Tante hin trat. Ormistoun stellte sich dazwischen, und
ergriff ihre Hand. »Ich bitte Sie, Fräulein Florentine, übereilen
Sie sich doch nicht, wozu denn das? Sie sind ja nicht aufgefordert
worden.«

		Florentine zog ihre Hand weg, und ging kalt an ihm vorbei. Auch
Erich stand an dem Tische.

		»Liebe Kinder,« sagte die Lady Dalcluden, »ihr seyd noch
minderjährig, ihr seyd ja noch Kinder, geht!« indem sie Erich einen
Blick zuwarf, und dann Florentinen bedeutungsvoll ansah.

		»Unterschreiben Sie, wenn es Ihnen gefällig ist, Miß Osborne,«
sagte der alte Meldrum.

		Florentine trat zurück, und nahm Erich in den finstersten Winkel
bei Seite: »Bester Erich, sieh dich doch vor, du mußt nicht so weit
hervorkommen, Ormistoun erkennt dich ja sonst.« Da sie Ormistoun
mit Olivien sprechen sah, trat sie schnell an sie heran:

		»Olivia, denke an den Wink, welchen die Tante uns eben gegeben
hat!«

		»O ja, ich verstehe wohl,« versetzte Olivia.

		»Ach, Sie haben Geheimnisse, wie ich sehe, Miß Olivia,« sagte
Ormistoun, indem er scharf in Oliviens offnes Gesicht blickte.

		»Bedenke wohl, Olivia,« sagte Florentine, »du siehst heut Herrn
Ormistoun als einen ganz andern Mann, du mußt auf deiner Hut seyn.
Alles, was du aussagst, wird dem Geheimen Rathe berichtet.«

		»Es ist ganz überflüssig, daß Sie in mich dringen, [bookmark: page211] Herr
Mochrum,« sagte Mrs. Leslie wieder mit lauter Stimme. »Ich fürchte,
ich habe schon zu viel an diesem heiligen Tage auf fremdartige
Dinge mich eingelassen; aber ich habe es gethan, um meinen festen
Entschluß zu bekennen, daß ich die Versammlungen der Kinder Gottes
an Seinem Tage nicht unbesucht lassen werde. Auf andre Gegenstände
lasse ich mich heut nicht ein.«

		Mrs. Ednam und die andern Damen gaben die selbe Erklärung. »Ich
bezweifle wirklich,« sagte die Lady Graden, »ob Acte des Geheimen
Raths, die an dem heutigen Tage vorgenommen worden sind, als
gesetzlich gültig betrachtet werden können. Ich könnte sie
wenigstens nicht dafür halten.«

		»Meine gnädige Frau,« sagte der alte Meldrum, »das ist eine
leere Ausrede, zu der Ihre Freunde bei einer Empörung immer ihre
Zuflucht nehmen. Sie soll Ihnen aber nichts helfen. Der Geheime
Rath wird nicht mit sich spaßen lassen. Ich habe den Auftrag, Sie
über die genannten Punkte zu verhören. Antworten Sie mir also, oder
lassen Sie sich dann alle Folgen Ihres Ungehorsams gefallen.«

		»Wir lassen uns alle diese Folgen gefallen,« sagten Mrs. Ednam,
Mrs. Leslie und die Lady Graden wie mit Einem Munde.

		»Lassen Sie sich bedeuten, meine Damen,« sagte Sir William
Peterson; »Sie haben den Geheimen Rath gröblich beleidigt, und Sie
können viel wieder gut machen, wenn Sie ganz offen ein Paar
einfache Fragen beantworten.«

		»Ich werde keine Frage beantworten, die sich auf [bookmark: page212] irgend jemand, außer
mir, bezieht,« sagte Mrs. Leslie mit Festigkeit.

		»Könnten Sie wohl, gnäd'ge Frau,« fragte Ormistoun, indem er
höflich herantrat, da er Florentinen neben ihrer Tante stehen sah,
»einen Meuchelmörder der Gerechtigkeit entziehen wollen? Ich setze
voraus, Sie halten den Tod des Primaten für einen schändlichen,
barbarischen Meuchelmord?«

		Dies war eine verfängliche Frage; aber Mrs. Leslie erkannte es
wohl.

		»Ich habe bereits erklärt, Herr Ormistoun, daß ich Fragen dieser
Art nicht beantworten werde.«

		»Es gibt doch aber gewiß keinen Tag, Miß Osborne,« sagte
Ormistoun, indem er sich an Florentinen wandte, »an welchem man
nicht seinen Abscheu vor einem Verbrechen aussprechen dürfte, und
vor einem so scheußlichen Verbrechen namentlich, als
Meuchelmord.«

		»Nein,« sagte Florentine; »und es gibt auch keinen Tag, an
welchem man die Leute vor der Falschheit und der Heucheley nicht
warnen dürfte, die dem gottlosen Sharpe den schrecklichen Untergang
bereitet hat.«

		Ormistoun gab sich alle Mühe, so zu scheinen, als fühle er den
Stachel dieser Rede nicht. »Sehr wahr, Miß Osborne, diese Lehre
gibt dies fürchterliche Ereigniß denen ... denen von Ihrer
Partei.«

		»Sie vertheidigen also die Mörder des Erzbischofs, Miß
Florentine,« sagte der alte Meldrum. »Das führt uns näher zur
Sache. Nicht wahr, Rathillet hat gestern auch in Ihnen eine
Freundin gefunden.«

		»Ich habe diese verirrten Menschen nicht vertheidigt,« sagte
Florentine; »ich leitete aus Sharpe's Tode nur eine Lehre ab für
jemand, der so freundschaftlich [bookmark: page213] sich gegen mich aussprach, daß ich
ihm doch einen kleinen Dank schuldig war.«

		Mochrum sah Ormistoun an, der die Augen niederschlug. »Haben Sie
diese jungen Leute nun alle verhört, Ormistoun? Wir verschwenden
hier unsre Zeit.«

		Ormistoun schritt wieder zu seinem Geschäft, konnte aber auf
keine Frage, die er vorlegte, Eine Sylbe Antwort bekommen. Die
jungen Damen hatten ihre Blicke alle auf Florentinen gerichtet, und
da sie den Finger auf den Mund legte, nahmen sie den Wink zu
Herzen, und weder höfliche Redensarten, noch Drohungen, noch Bitten
vermochten Ein Wort aus ihnen herauszulocken. Erich hatte, als
Ormistoun zu ihm kam, mit dem Kragen seines Kleides den unteren
Theil seines Gesichts ganz bedeckt, und blinzelte immer mit den
Augen, so daß Ormistoun ihn für blödsinnig hielt, und bald vorüber
ging.

		»Wir verschwenden wirklich hier unsre Zeit,« sagte Ormistoun
endlich, da er seines Aergers zuletzt nicht mehr Herr werden
konnte. »Was nun daraus folgt,« sagte er mit einem Blick auf
Florentine, »das haben wir, so viel in unsrer Macht stand« ...
Hier begegnete er den Blicken des alten Meldrums und hielt inne;
Florentine bemerkte dies alles. »Leben Sie wohl, Herr Ormistoun,«
sagte sie lächelnd, »Sie haben sich einen dornichten Pfad gewählt.
Ach, noch ist es nicht zu spät,« fügte sie ernst hinzu, »gehen Sie
nicht solche krumme Wege, sie enden zuletzt in Schande und
Elend.«

		»Was bedeutet denn dies alles, Ormistoun?« fragte Meldrum, indem
er unter seinen überhangenden Augenbraunen den beschämten,
betroffenen Advocaten anzusehen [bookmark: page214] suchte. Ormistoun ging aber nach der
Thür des Gefängnisses, und erwiderte kein Wort.

		»Meine Damen,« sagte Sir William Peterson, »morgen werden Sie
die Entscheidung des Geheimen Raths über Ihr Schicksal
erfahren.«

		»Morgen?« sagte Mrs. Ednam; »der Geheime Rath wird doch wohl
nicht diese Kinder die Nacht über hier im Gefängnisse lassen.
Bitte, meine Herren, stellen Sie doch die Jugend dieser Gefangnen
ihnen vor.«

		Sir William lachte, schüttelte den Kopf, ohne aufzublicken, und
sagte: »Gnädige Frau, ich glaube nicht, daß Sie einen vom heutigen
Tage datirten Befehl zu ihrer Befreiung für gesetzlich gültig
halten würden.«

		Mochrum lachte gleichfalls, und nun verließen sie das Gefängniß,
nachdem sie noch, so daß sie es hören konnten, den Schließer
instruirt hatten, schlechterdings niemand hineinzulassen, bevor die
Entscheidung des Geheimen Raths erschienen sey.

		Von den beiden alten Herren hatten die Deputirten gar keine
Notiz genommen, und als sie hörten, daß die Bedienten der Mrs.
Ednam gehörten, wurden sie auch nicht verhört, so daß die älteren
Gefangnen sahen, der angebliche Unwille des Geheimen Raths war, an
diesem Tage wenigstens, ein bloßer Vorwand, um die Mörder des
Erzbischofs zu entdecken. Auch war es klar, daß der Geheime Rath
gar zu gern erfahren hätte, ob Torriswood nicht irgendwie in diese
Sache verwickelt seyn möchte, wenigstens durch Mitwissen und
Verbergen der Thäter. Die älteren Gefangenen sprachen lebhaft
hierüber, bis das Tageslicht allmählich Abschied nahm, und sie nur
hie und da den Schein einer vorüberziehenden Fackel, oder den
Schimmer von einem [bookmark: page215] gegenüberliegenden Fenster her genossen,
der durch das enge, finstre Gitter drang, und seine eisernen Stäbe
in groben, vorschwimmenden Zügen an der hinteren Wand abschattete.
Später indeß schien von Zeit zu Zeit der Mond zwischen den hohen,
spitzen Zinnen der davorliegenden Häuser hindurch, bis er sich
endlich in stiller Majestät über sie alle erhob, ihre unregelmäßig
durcheinander liegenden Dächer und Schornsteine mit seinem
Silberschimmer umgoß, und seine Strahlen ungehindert in das
Gefängniß warf. Florentine saß zwischen ihren beiden jungen
Freundinnen, Catharine Pringle und Ellen Hume. Sie hielten sich
fest umschlungen, und indem beim Sprechen ihre Gesichter sich fast
berührten, waren ihre Augen auf den hellen Mond gerichtet.
Florentine schloß beide noch fester in ihre Arme, und fragte: »Ist
es euch nicht, als hätte das Licht dort noch nie so still und so
schön geschienen, als jetzt?«

		»Ja, mir ist es auch so,« versetzten Beide.

		»Und die leichten Wolken dort, die so mild von den Mondstrahlen
erleuchtet werden, wenn sie sich nähern, woran erinnern sie euch
wohl?«

		»Mir kommen sie wie Flügel von Engeln vor,« sagte Ellen Hume;
»wie wenn eine Schaar dieser heiligen Boten, die zum Dienste derer,
welche die Seligkeit ererben sollen, ausgesandt werden, jetzt über
uns schwebte.«

		»Ich muß dabei immer an unsre ungläubigen Sorgen denken,« sagte
Catharine Pringle. »In der Ferne kamen sie ganz schwarz angezogen,
als wollten sie jenes herrliche Licht dort ganz verdunkeln; nun
aber, da sie an ihm vorüberziehen, verherrlichen sie nur seine
milde Schönheit, und dann verschwinden sie. So sahen wir früher in
einem Gefängniß nichts als Dunkel und [bookmark: page216] Grausen; nun aber ist
Licht und himmlischer Friede in unseren Seelen eingekehrt, und wir
können aufs Neue den Herrn preisen, der für jede Lage unsres Lebens
uns so viel Gnade und Kraft schenkt, als wir bedürfen.«

		»Ja, wie wahr ist das, meine theuerste Catharine!« sagte
Florentine.

		»Und du, Florentine, woran denkst du beim Anblick dieser
Wolken?«

		»Meine Fantasie ist jetzt immer ganz zügellos in Bewegung,«
erwiderte sie. »Ich wundre mich oft über die Schnelligkeit, mit der
sie Bilder hervorruft, und noch dazu so schmerzliche. Als ich diese
Wolken so langsam hinaufziehen sah, und das reine, stille,
majestätische Licht darüber, da fiel mir ein, daß das Licht
dereinst alles offenbar machen werde; dann dachte ich an
Verfolgungen, an den Tod; an mich und die die hier um mich sind; es
kam mir vor, wir seyen schon durch das finstre Thal hindurch, und
näherten uns nun, dunkel und unsicher, wie diese Wolken, dem
Richterstuhle des Lichtes; und da dachte ich: »Ach, wenn sich unter
uns jemand getäuscht hätte! Friede, Friede seiner Seele zugerufen,
und es war doch kein Friede! und das helle Licht dort machte es nun
offenbar! Aber da sah ich dann die Wolken näher heranziehen, und
sie wurden immer heller und heller, je weiter sie hinaufkamen, bis
die Strahlen endlich sich ganz durchdrungen hatten, und das Licht
sie in sein glänzend reines Kleid gehüllt hatte.«

		Nun hörte man Fußtritte von mehreren Personen der Thüre sich
nähern, und den Schließer die anreden, welche er führte. Als er
aufgeschlossen hatte, trat ein Knabe mit einem dünnen Licht [bookmark: page217] hinein,
das er hinsetzte, und das die Finsterniß fast noch vermehrte.
Darauf sah er sich um, und als er den alten Herrn Ednam erblickte,
meldete er ihm, er und der andre alte Herr und die beiden Bedienten
der Mrs. Ednam müßten mit ihm in ein andres Zimmer, und vier Frauen
sollten an ihrer Statt hieherkommen. Dies schien sehr angemessen
und schicklich. Die älteren Gefangenen dachten zwar an eine List,
die vielleicht unter dieser Veränderung verborgen liegen könnte;
aber alle Vermuthungen und aller Widerstand waren vergebens, und
Mrs. Ednam sah ihre alten, schwachen Verwandten mit Schmerz
weggehen, ohne zu wissen, ob sie nicht härter würden behandelt
werden, als bisher. Nach Eintritt der weiblichen Gefangnen schloß
der Gefangenwärter für diese Nacht die Thür zu.

		Eine der neu angekommenen Gefangenen sank sogleich auf den
nächsten Stuhl fast ohnmächtig nieder; die andern schienen nur an
sie zu denken. Florentine stand schnell auf, und schenkte etwas von
dem Wein ein, den Colville ihnen verschafft hatte, um ihn der
Fremden anzubieten. Dabei trat sie an das Licht heran.

		»Miß Osborne!« rief ein junges Mädchen, die zu der Fremden zu
gehören schien.

		Florentine sah sie an, und rief: »Betty Fairley!«

		»Sie sind hier, Miß Osborne? In einem Gefängniß?«

		Florentine reichte ihr freundlich die Hand. »Ja, Betty, liebe
gute Betty! Aber wir wollen der Dame beistehen,« sagte sie leiser;
und damit trat sie an die Fremde heran, der jetzt auch eine andre
ältere Frau beistand, kniete vor ihr, und hielt ihr den Wein an die
Lippen. Mit Mühe trank sie etwas davon. Mrs. Leslie [bookmark: page218] sagte den übrigen,
sie möchten lieber in das andre Zimmer gehen, und inzwischen stand
sie mit Mrs. Ednam, und wartete, was Florentinens freundliche
Bemühungen für einen Erfolg haben würden. Florentine ihrerseits
betrachtete mit großer Theilnahme das liebliche, bleiche Gesicht,
das vor ihr lag, und wie sie zu sich kam, und die matten Augen sie
ansahen, kam es ihr nicht so fremd vor; doch konnte sie sich nicht
besinnen, wo sie es gesehen habe. Endlich konnte die Fremde ihr
einige Worte des Dankes sagen, und nun kam sie ihr noch bekannter
vor. Da sie sich nun fast ganz erholt zu haben schien, zog
Florentine Betty'n ein wenig bei Seite, und fragte: »Wer ist denn
die Dame, Betty? Ich muß sie gewiß schon einmal irgendwo gesehen
haben, aber ich weiß nicht mehr, wo.«

		»Es ist Mistreß Colville, gnädiges Fräulein, die Lady
Arrondale.«

		»Wie? die Lady Arrondale? Colville's Mutter?« Florentine eilte
gleich zu Mrs. Leslie: »Liebe Tante, denken Sie sich, es ist Ihre
Freundin, die Lady Arrondale.«

		Mrs. Leslie fuhr auf. »Bitte, recht leise, liebe Tante!«
Florentine trat wieder an den Stuhl der Mrs. Colville.

		»Sagen Sie mir, meine Liebe,« sagte Mrs. Colville, indem sie
Florentinen die Hand reichte, »befinden wir uns etwa wegen
desselben Verbrechens hier? Haben Sie auch die Sünde begangen, eine
evangelische Predigt zu hören?«

		»Ja, gnäd'ge Frau, aus diesem Grunde befinden wir uns alle
hier.«

		»Nun, so darf ich Sie als meine christliche Freundin [bookmark: page219] ansehen,«
sagte Mrs. Colville, indem sie Florentinens Hand festhielt.

		»Ja, beste gnäd'ge Frau, und Sie sind noch dazu hier in der
Gesellschaft Ihrer Freundinnen. Hier ist meine Tante, Mrs. Leslie
von Dalcluden, hier Mrs. Ednam« ...

		»Die Lady Dalcluden!« rief Mrs. Colville – und in dem Augenblick
lag sie in den Armen ihrer Freundin; dann umarmte sie Mrs. Ednam,
die Lady Graden; und darauf gab es denn nichts als Freude und
Erstaunen über solch ein Zusammentreffen, und alle strömten über
von Zärtlichkeit und Thränen des Dankes, und die jüngeren wurden
den älteren und einander vorgestellt, und Florentine und Olivia
umarmten und küßten die liebliche, bescheidne Betty Fairley, die
ihnen immer die Hand küssen wollte und sagte: »Meine lieben
Fräuleins, sie sind zu gütig gegen mich! Wie wunderbar, daß Sie um
des Herrn willen haben ins Gefängniß wandern müssen! Sind Sie denn
auch alle wohl, Miß Florentine, Ihre ganze Familie?«

		»Alle, Betty.« Florentine sagte aber nichts, was die arme Betty
an ihre Heimath Torriswood erinnern konnte; denn alle wußten ihre
traurige Geschichte, und Betty that auch keine Frage, welche darauf
hinleitete.

		Nachdem die Gefühle der Freude, der Verwunderung und des Dankes
über ein so unerwartetes Zusammentreffen sich einigermaßen gestillt
hatten, erzählte Mrs. Colville ihren Freundinnen, daß sie auf die
Nachricht, ihr Sohn werde um diese Zeit in Edinburgh sein,
hergeeilt sei, bevor er die Stadt wieder verließe. »Denn mit
Schmerz muß ich es sagen,« fuhr sie fort, [bookmark: page220] »nachdem wir viele Jahre
ganz übersehen worden waren, hat die Verfolgung endlich auch bis zu
unserem entlegenen Landestheil sich hingewandt und mehrere Familien
sind in schwere Strafen genommen worden, als des beständigen
Besuches der Conventikel im Freien und auf den benachbarten
Edelhöfen überwiesen. Mein jüngster Sohn und ich sind in dieser
Hinsicht am schuldigsten befunden worden und man hat uns daher
neuerlich aufgelauert, ob wir auch die Pfarrkirche besuchten. Die
Stelle des Pastors an dieser Kirche versieht jetzt ein
Pfarrverweser und darum haben weder mein Sohn noch ich sie
neuerlich jemals besucht. Ich hätte gern gesehen, daß Philipp auf
alles dieses vorbereitet sein möchte, ehe er ins Vaterland
zurückkehrt und zwar um vieler Dinge wegen, die ihm hier
bevorstehen. Man versucht jetzt jedes Mittel, um die Landedelleute
zu zwingen, daß sie sich entschieden zu einer Partei schlagen
sollen. Der Befehl, in das Heer des Königes einzutreten, wie es
hieß, war die letzte Schlinge, die man ihnen legte, ehe ich die
Heimath verließ. Durch dieses Gesetz ist die Landwehr genöthigt,
sich mit des Königs Heer zu verbinden, um den Aufruhr, wie sie es
nennen, zu unterdrücken, wozu denn auch alle Feld- und
Hausconventikel gehören. Auch die Landedelleute müssen in dieses
Heer zu diesem Zwecke eintreten. Viele haben es nicht gethan und
man hat es bis jetzt noch hingehen lassen, aber man weiß wohl, daß
man sie sich gemerkt hat und ihre Zeit wird auch noch kommen.« Mrs.
Colville sagte ihren Freundinnen ferner, da sie beschlossen habe,
nach Edinburgh zu reisen, so habe sie es so sehr, als nur möglich,
im Stillen gethan und Niemand als ihren Sohn und ihre
Kammerjungfer, [bookmark: page221] eine der Frauen, die mit ihr eingetreten
waren, mitgenommen. Sonnabend war sie angekommen. Betty Fairley und
ihre Tante waren vor ihr nach der Stadt gekommen, wo die letztere
Geschäfte hatte. Diese wohnt in der Regel in einem Hause
Arrondale's und wußte, wenn Mrs. Colville vorkommen würde. Kaum war
sie da, als sie ihr von einer Versammlung der Verfolgten, eine
Viertelmeile von der Stadt, sagte und dort war sie mit hingegangen.
Zu Arrondale konnte sie sonst ohne Beschwerde viermal so weit gehn,
aber als die Soldaten das Haus umringten, wo sie waren und sie die
mit Menschen angefüllten Straßen durch den höhnenden Pöbel ziehen
mußte, hätte sie ohne die Hülfe ihres Sohnes den Weg nicht
zurücklegen können und als sie von ihm sich trennen mußte, war sie
völlig wie ohnmächtig. Dazu kam, daß das Gefängniß, worin sie
einige Stunden mit ihm zusammen eingesperrt wurde, bei weiten mehr
gefüllt war, als das, worin sie sich jetzt befand und Alles sehr
von Hitze und Durst litt, den erst kurz vor ihrem Ausscheiden der
Schließer durch einen Labetrunk Wasser etwas milderte.

		Nun schlug Mrs. Leslie vor, man solle sich zum Schlafen
anschicken. Es war aber unmöglich, da nur vier kleine Betten da
waren, daß mehr als ein Viertel der Gefangenen zu gleicher Zeit
schlafen konnte. Daher mußten sie versuchen, abzuwechseln. Alle
waren damit zufrieden und Betty Fairlay fing mit Hülfe von
Isabelle, der Kammerjungfer der Lady Arrondale, sogleich an, die
vier harten, groben Betten zurecht zu machen. Florentine sah eine
Weile zu, als ob sie über etwas nachdächte, während Mrs. Leslie und
Mrs. Ednam die Kinder und die anderen Mädchen auskleideten, da
[bookmark: page222] man
darin übereinkam, die jungen Leute würden unter diesen Umständen
leichter schlafen, als die älteren, die alsdann in ihre Stelle
treten könnten, wenn sie, gänzlich erschöpft, von ihren ängstlichen
Gedanken nicht mehr wach gehalten würden. Da sagte Florentine, es
scheine ihr, daß mit einigem Scharfsinn die Hälfte der Gefangenen
zugleich sich unterbringen lasse. Darauf setzte sie mit Betty und
Isabelle Bänke die Betten entlang, so daß man quer in die Betten
sich legen konnte und zugleich der Schooß derer, die im Schlafe
saßen, als Kissen diente. Diese Anordnung wurde mit der Hülfe von
Mänteln, Ueberröcken und Tüchern vortrefflich ins Werk gesetzt und
nachdem Alles fertig war, sagte Mrs. Leslie einen Abschnitt aus der
heiligen Schrift her. Die Gefangenen stimmten darauf einen Psalm
an, den Alle kannten, denn Licht zum Lesen war nicht da.

		Die jüngeren Gefangenen legten sich darauf nieder mit den
Häuptern auf den Schooß ihrer älteren Freundinnen. Die Lady
Arrondale, die nun völlig wieder hergestellt war, bestand darauf,
daß sie neben Florentinen wachen wolle, die wieder von ihrer Seite
auf das angelegentlichste bat, daß ihr zuerst dieses Amt übertragen
werde. Doch hierin war Florentinens Natur zu schwach, und wenn auch
die Allerletzte, war sie bald mit allen andern jungen Gefangenen in
so tiefen Schlaf versunken, daß die älteren leise mit einander
sprechen konnten, ohne sie aufzuwecken. Florentine war die erste,
die erwachte, aber erst nach einigen Stunden, wo dann auch die
Andern hinreichend erschöpft waren, um mit Dank die Stellen, die
man ihnen nun überließ, einzunehmen [bookmark: page223] und den übrigen Theil der Nacht
eben so sanft zu schlafen.
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		Achtes Capitel.

		Am anderen Morgen hatten die Gefangenen durch
Florentinens kluge Anordnung fast ihre gewöhnliche Zeit des
Schlafes genossen und begrüßten erquickt und erfrischt den neuen
Tag mit dem Lobe ihres himmlischen Vaters und der Erforschung
seines geoffenbarten Willens, welches zu allen Zeiten das erste
Geschäft ihres Tages war. Diesen Morgen kam es ihnen vor, als ob
die Gefangenen in den benachbarten Zimmern ihrem Beispiele folgten,
denn die sanften hellen Stimmen unserer weiblichen Gefangenen
hatten kaum aufgehört, als dieselbe feierliche Melodie gleich
darauf von stärkeren und tieferen Männerstimmen gesungen wurde,
also von Brüdern in einem nahen Gefängniß: dies war Allen so
rührend als erfreulich, besonders aber der Lady Arrondale, der es
vorkam, als höre sie die Stimme ihres Sohnes unter den Anderen.

		Betty Fairley und Isabelle machten sich nach dem Morgengebete
ein eifriges Geschäft daraus, das Zimmer aufzuräumen und wußten
bald, diesem düstern Aufenthalt ein Aussehn von Ordnung und
Reinlichkeit zu geben.

		Unter allen den schönen, jungen Gesichtern dort war keines
lieblicher, als das der Betty Fairley. Florentine mochte eine
regelmäßigere Schönheit sein, Olivia und einige Anderen zartere und
feinere Züge haben, [bookmark: page224] aber auf ihrem Gesicht lag ein
Ausdruck, den allein ein Herz, das allen irdischen Dingen entsagt
hatte, geben konnte, ein Herz, gestillt und gereinigt durch
unablässige Gedanken an die geistliche, ewige Heimath, wohin allein
jetzt ihre Hoffnung ging. Und wie sie so lieblich umherging, mit so
großer Freundlichkeit jedem Erleichterung verschaffte, dabei doch
so ernst, so still und so bescheiden, konnte man sie nicht ohne
Bewegung ansehen, und ihre Dienste nicht ohne eigene Demüthigung
annehmen. Ihre Tante Alison Guthrie war eine ältliche Frau, etwas
unangenehm, von ernstem und verschlossenem, aber höflichem
Benehmen; sie hielt sich von den Damen etwas entfernt; wurde sie
aber angeredet, so waren ihre Antworten, wenn auch kurz, doch so
weise und innig, daß sie ihr Achtung erwarben und den Wunsch
erregten, sie näher kennen zu lernen. Zugleich bewies sie, wie wohl
sie den Stand der öffentlichen Angelegenheiten und die Personen an
ihrer Spitze kannte, indem sie, wenn die Frage aufgeworfen wurde,
was der Geheime Rath wohl über sie beschlossen haben möchte, halb
mit Bitterkeit, halb mit Schmerz ausdrucksvoll sagte: »wir werden
dies ja sehen,« oder: »wir thun immer gut, wenn wir uns auf das
Schlimmste gefaßt machen.«

		Als Betty und ihre Gefährten die beiden Zimmer in Ordnung
gebracht hatten, begaben sie sich in die kleine hintere Stube,
wohin auch Alison Guthrie kam. Isabelle, ein junges, munteres
Landmädchen, stellte sich ans Fenster, um den ihr neuen Anblick
einer lebhaften Straße zu genießen und in dem anderen Gefängnisse
waren einige der Jüngeren bald eben so beschäftigt. Aber Betty und
ihre Tante hatten sich zurückgezogen und [bookmark: page225] waren wieder mit ihren
Bibeln beschäftigt, denn Betty war hungrig nach dem Worte des
Lebens und schöpfte mit Freuden immer tiefer aus seinem nie
versiegenden Wasser. Und die Art, wie ihre Tante die Bibel
studirte, Vers für Vers, als ihr einziges Unterpfand für die ewige
Seligkeit, ließ sie bei jedem anderen noch so feierlichen, innigen
Vorlesen derselben unbefriedigt bleiben. Als der Schließer zur
gewöhnlichen Stunde kam, um den Gefangenen das Frühstück bringen zu
lassen, erwarteten Mrs. Leslie und ihre Freundinnen, jedoch
vergeblich, Einiges über ihr künftiges Schicksal von ihm zu
erfahren.

		»Wir werden doch gewiß heute freigelassen werden.«

		»Ich habe keine neuen Befehle, meine Damen.«

		»Sie werden wenigstens heute doch unsre Freunde zu uns
lassen?«

		»Das darf ich nicht ohne ausdrückliche Erlaubniß.«

		»Sie werden doch wohl einige Zeilen von mir an meinen Sohn
besorgen,« sagte die Lady Arrondale, »ich will sie Ihnen offen
geben, wenn es sein muß.«

		»Das darf ich nicht, mir ist streng eingeschärft worden,
Mittheilungen irgend einer Art nicht zu dulden. Mit Ungehorsam kann
ich mein Leben aufs Spiel setzen.«

		»Wie lange haben Sie hier wohl jemals schon Damen gefangen
sitzen gesehn?«

		»O manchmal eine lange Zeit.«

		»Aber wenn sie nun die Strafen bezahlen, die ihnen auferlegt
worden sind?«

		»Das hilft nicht immer.«

		»Nein, nein, er hat Recht,« sagte Mrs. Leslie zu Lady Arrondale,
die diese Fragen gethan hatte. »Die [bookmark: page226] Lady Cavers ist beinahe zwei Jahre
im Gefängnisse gewesen und ihre Familien ohne Haupt, der Vater
todt, der älteste Bruder im Auslande.«

		»Ach die ist hier,« sagte der Schließer.

		»Und ist doch wohl, hoffe ich?« fragte Mrs. Ednam.

		»Sie ist eine Frau von gewaltigem Muthe,« erwiderte der
Schließer, »nichts kann sie beugen, sonst wäre sie längst schon
frei geworden. Wenn sie vom Geheimen Rathe Abgeordnete an sie
schicken, dann kommen die aus ihrem Gefängnisse wieder heraus, als
hätten sie selbst vor dem Geheimen Rathe gestanden und seien mit
der Tortur bedroht worden. Einstmals wurde sie beredet, eine
Bittschrift für ihre Kinder bei dem Geheimen Rath einzureichen, sie
war aber so voll Strafreden, daß sie ihr mehr Uebeles als Gutes
thaten. Sie sollten sich das ein warnendes Beispiel sein lassen,
meine Damen.« Mit diesen Worten entfernte sich der Schließer.

		Dieser Tag ging hin und noch einer, es verging eine ganze Woche
und es verminderte sich nichts in der Lage der Gefangenen. Die
jungen Leute fingen an, ganz blaß auszusehen, wegen des Mangels an
Bewegung und der Enge des Raumes, in welchem so viele wohnten, und
die älteren wurden ganz krank, weil ihnen ihre Ruhe und
Bequemlichkeiten fehlten, denn sie konnten bald des Nachts gar
nicht mehr schlafen wegen der schlechten Anstalten und des Mangels
an Betten.

		Am zehnten Tage ihrer Gefangenschaft trat ein Beamter des
Geheimen Raths hinein und citirte die Lady Dalcluden, die Lady
Graden, Mrs. Ednam und ihre [bookmark: page227] Nichte Catharine Pringle an einem noch zu
bestimmenden Tage vor dem Geheimen Rathe zu erscheinen, bis wohin
sie aber noch gefangen bleiben sollten; die andern Gefangenen
sollten aber sogleich in Freiheit gesetzt werden.

		»Gott sei Dank!« rief Mrs. Leslie, als der Beamte hinaus war.
»Sie, meine theure Mrs. Colville, sind in diese Citation nicht mit
eingeschlossen. Sie werden nun meinen lieben Kindern eine Mutter
sein.«

		»Schon bei jeder anderen Gelegenheit würde es mir Freude gemacht
haben, Torriswood auf diese Weise meine Dankbarkeit zu bezeugen,«
erwiderte die Lady Arrondale mit Wärme.

		»Wir können die Gelegenheiten uns nicht auswählen, meine theure
Freundin. Wie schwer hätte ich jetzt von allen diesen Kindern mich
trennen können, da auch Mrs. Ednam hier ist und Lady Graden? O wie
ist doch Gottes gnädige Hand in jeder noch so schweren Führung zu
spüren!«

		Mrs. Leslie's Kinder weinten nun sehr und drängten sich an ihre
Mutter.

		»Müssen wir uns nun trennen, meine liebe Tante?« fragte
Florentine ruhig, aber so bleich, wie Marmor.

		»Ja, meine Liebe, aber ich hoffe nicht auf länger als auf einen
oder zwei Tage. Beste Florentine, laß uns jetzt nicht unseren
Gefühlen zu sehr nachgeben, wir glauben ja, daß denen, die Gott
lieben, alle Dinge zum Besten dienen müssen; laß uns die Aechtheit
unsers Glaubens durch die Willigkeit beweisen, mit der wir Alles
tragen, was uns aufgelegt wird. Wie viel schlimmer hätte doch Alles
noch kommen können? Ihr laßt mich hier zurück bei meinen theuren
Freundinnen; ich [bookmark: page228] weiß, ihr seid bei einer liebenden
Freundin. Meine kleine liebe Annot,« sagte sie, indem sie ihr
jüngstes Kind an ihre Brust drückte, »du bist noch nie auf einen
Tag von mir entfernt gewesen. Willst du mir wohl etwas versprechen,
Annot?«

		Das Kind konnte nicht sprechen vor Weinen und Schluchzen.

		»Psch, Annot! Psch mein Kind, dieses Weinen und Schluchzen ist
nur ein Beweis davon, wie stark noch dein Eigenwille ist; der muß
gebrochen werden, liebes Kind. Annot, wer schickt alles
dieses?«

		»Der böse Geheimerath,« schluchzte heftig das Kind.

		»Aber wer läßt es zu, Annot? Wer regiert noch über dem
Geheimerath?«

		»Gewiß der Satan,« antwortete das Kind betrübt und mit
steigender Heftigkeit.

		»O, wie ist das natürliche Herz des Menschen doch so trotzig und
so aufrührerisch,« rief Mrs. Leslie aus, »und das ist die erste
Probe, auf die du gestellt wirst, Annot. Ich erwartete etwas
besseres von dir.«

		Das Kind brach in einen neuen Strom von Thränen aus. Es machte
sich von seiner Mutter los und verbarg sein Gesicht in dem Schooß
von Beatrice Fairley, die während des Zusammenseins in dem
gemeinschaftlichen Gefängnisse seine ganze kindliche Zuneigung
gewonnen hatte; dort weinte und schluchste Annot, als wenn das Herz
brechen wollte. Beatrice bog sich zärtlich über das Kind und sagte
mit sanfter aber ernster Stimme: »Siehe, liebes Kind, so ist die
Sünde. Du schon erkennst jetzt ihre ganze Bitterkeit. Denn aller
Kummer, alle schweren Trennungen, Gram und Mühen, die wir erfahren,
kommen nur von der Sünde. Wir [bookmark: page229] müssen ihre bitteren Früchte kosten,
damit wir den Herrn um so inniger lieben lernen, der uns den Weg
gezeigt hat, auf dem wir ihrem Elende und ihrer Strafe entrinnen
können.«

		Das Kind wurde ruhig, als Beatrice mit ihm sprach. Sie fuhr
fort. »In welchem Geiste trug Er wohl unsre Krankheit und lud die
Strafe auf sich, auf daß wir Frieden hätten?«

		Annot drückte ihr Gesicht an Beatricens Brust, und so wurde die
Unterredung leise fortgeführt. Sie endete damit, daß Annot mit
niedergeschlagenem Blicke zurückkehrte und um Vergebung bat. Diese
erhielt sie bald, und wurde nun so still und ergeben wie die
andern.

		»Sie werden doch Alle nach meinem Hause gehen,« sagte Lady
Dalcluden, »und Sie, liebe Alison Guthrie und Beatrice Fairley
werden doch Lady Arrondale nicht verlassen?«

		»Wenn sie uns in ihrer Nähe zu haben wünscht, so thäten wir
unrecht, ihren Wunsch nicht zu erfüllen; aber was können wir der
Lady Arrondale gewähren dafür, daß wir sie belästigen?«

		»Wenn es Ihnen paßt, liebe Alison, so würden Sie und Beatrice
mir ein großer Trost sein,« erwiderte Mrs. Colville.

		»Das ist uns genug, gnädige Frau,« sagte Alison.

		»Und du, liebe Annot, kommst alle Tage,« sagte Mrs. Leslie,
deren ganzes Herz an dem Kinde zu hängen schien, »und wenn sie dich
nicht herein lassen, mich zu sehen, so gehst du bei dem Gefängniß
vorüber, damit ich dich aus dem Fenster sehen kann. Ich werde
[bookmark: page230] auf
dich aufpassen, und ehe du fort gehst, wollen wir die Stunde
verabreden.«

		Die Thüre des Gefängnisses wurde nun wieder aufgeschlossen und
der Schließer erzählte den Gefangenen, es wären Freunde unten, die
gekommen wären, um die losgelassenen Gefangenen zu sehen. Er dürfe
diese Personen zwar nicht in das Gefängniß lassen, sey jedoch
bereit, ihre Namen zu nennen. Da nannte er denn auch außer andern
Namen Mr. Colville und setzte hinzu, daß dieser ihn gebeten hätte,
zu bestellen, der Wagen der Lady Dalcluden sey am Gefängniß und
warte auf sie.

		»Können Sie mir wohl sagen, ob die Gefangenen, die von dem
Conventikel zu Canonmill hieher gebracht worden, losgegeben sind,«
fragte Lady Arrondale, die früher immer vergeblich versucht hatte,
eine Antwort auf diese Frage zu erhalten.

		»Ja, gnädige Frau, alle, einen oder zwei ausgenommen.«

		»Wissen Sie, ob ein junger Mann, Namens Colville, freigelassen
ist?«

		»So heißt wenigstens einer von denen, die zurückgeblieben sind,«
antwortete der Schließer, »er muß also wohl frei sein; sie werden
jetzt eben das Gefängniß verlassen. Ich hoffe, meine Damen, daß sie
mit der Behandlung, die sie hier erfahren haben, zufrieden sind,«
fuhr der Schließer fort.

		Der Wink wurde verstanden, und bald schien er sehr dankbar für
die reichliche Belohnung, die er für seine Gefälligkeiten erhalten
hatte.

		Aber nun wollte Niemand der erste sein, um von den lieben
Freunden, die zurückbleiben mußten, Abschied [bookmark: page231] zu nehmen. Florentine hatte
der Catharina Pringle Hand fest in die ihrige geschlossen, während
sie mit einem blassen und ängstlichen Gesicht auf ihre Tante sah,
die wegen der Kraft ihres Charakters und wegen ihrer großen
Ergebung von allen unwillkührlich als die Führerin angesehen
wurde.

		»Liebe, liebe Florentine,« sagte Mrs. Leslie, »du mußt mir
versprechen, zu verhindern, daß Colville Lady Arrondale früher
sieht als bis ihr alle in meinem Hause seid,« denn Mrs. Colville
war jetzt so bewegt von der Erwartung, ihren Sohn wieder zu sehen,
daß sie kaum im Stande war, zu gehen oder zu stehen. »Nun dann,«
fuhr Mrs. Leslie fort, »sey der Herr mit euch lieben Freunden, so
wie ich darauf vertraue, daß er mit uns ist. Kommen Sie, liebe Mrs.
Ednam, theure Lady Graden, und du meine kleine Gefangene – wir
wollen keinen erweichenden und langen Abschied nehmen.« Sie zog sie
in das innere Gefängniß, sah Annot noch einmal an, blickte gen
Himmel und machte dann die Thüre zu.

		Die freigegebenen Gefangenen standen einige Zeit unbeweglich da,
ihre Augen auf die verschlossene Thüre geheftet; niemand wagte es
jedoch, sich den Wünschen von Mrs. Leslie zu widersetzen, und
obschon die jüngeren sich der Thränen nicht enthalten konnten, so
folgten sie doch still, als Lady Arrondale, gestützt auf
Florentinen, fortging, um das Gefängniß zu verlassen.

		Ein langer finsterer Gang führte zu dem äußersten Thor des
Kerkers. Von diesem Gange gingen wieder andre ab, zu welchen man
auf ein Paar Stufen hinabstieg. In einem oder zwei derselben aber
stieg man einige unregelmäßige Stufen hinauf, um nach andern [bookmark: page232] Gemächern des
Gefängnisses zu gelangen. Durch einen dieser Gänge schien das
einzige Licht, das unsern Gefangenen den Weg wies, und auf den
Stufen, die zu ihm führten, stand jetzt ein junger Mensch, der
ängstlich ihre Ankunft erwartete.

		»Meine Mutter,« rief er aus, als Mrs. Colville sich dem Licht
näherte und stürzte auf sie zu, um sie zu führen.

		»Hugo, mein lieber Hugo,« und sie sank liebevoll in seine Arme;
»dein Bruder ist hier, Hugo, er erwartet uns an dem
Gefängniß-Thor.«

		»Mein Bruder! weiß er, daß Sie hier sind?«

		»Nein! Ich kann hier nicht mit ihm zusammentreffen.«

		»Das will ich schon in Ordnung bringen,« sagte Florentine,
verließ Lady Arrondale und ihren Sohn, und ging mit den beiden
ältesten Frauen weiter.

		Als die Gefangenen aus dem Gange heraus kamen, stiegen sie
einige Stufen herunter und kamen in eine kleine viereckige
gemauerte Halle, wo Colville und einige andre sie ängstlich
erwarteten. »Liebste Florentine! lieber Colville!« flüsterten sie
sich zu. Colville schien nur für Florentinen Augen zu haben, und
erst auf ihre Bitte führte er die beiden älteren Frauen in den
Wagen. Die andern folgten Hugo. Colville führte seine Mutter,
welche von ihren beiden Söhnen beinahe in den Wagen gehoben werden
mußte, ohne daß Colville merkte, wer die Person war, deren
Gemüthsbewegung ein schmerzliches Gefühl des Mitleids in ihm
erweckte, welches jedoch sogleich verschwand, als er sich wieder zu
Florentinen wandte. Hugo's Augen waren fest auf seinen Bruder
gerichtet; er verfolgte mit seinen [bookmark: page233] Blicken, ohne von den Uebrigen Notiz
zu nehmen, jede Bewegung Colville's, während dieser, nach
Florentinens Anweisung, so viele Personen in den Wagen ihrer Tante
führte, als derselbe fassen konnte, und die Uebrigen zu Fuß weiter
gehen hieß. Nachdem sich alle in Bewegung gesetzt, bot er
Florentinen seinen Arm. Er sah sich nach Hugo um, und fragte dann
leise: »Wer ist der junge Mensch, Florentine? Sollen wir ihn
bitten, uns zu begleiten.«

		Florentine antwortete nicht, indem sie aber ihren Arm in
Colville's legte, forderte sie Hugo auf, an ihre andere Seite zu
kommen. Er folgte und sie nahm auch seinen Arm an.

		»War dieser junge Mensch mit Ihnen im Gefängniß, Florentine?«
fragte Colville leise.

		»Er nicht, aber seine Mutter.«

		»Wer ist seine Mutter,« fragte Colville wieder und sah den
hübschen Knaben an, dessen lebhafte Blicke den seinigen
begegneten.

		»Kennen Sie ihn nicht, Colville?«

		Colville sah ihn wieder an. »Ist das mein Bruder Hugo?«

		»Philipp!« rief Hugo, aber die Stimme versagte ihm und seine
Augen schwammen in Thränen.

		Die Brüder drückten sich zärtlich die Hände, denn sie konnten
sich in der lebhaften Straße nicht umarmen, und sahen sich ernst
mit thränengefüllten Augen an.

		»Und die Mutter, Hugo, wo ist sie?«

		»Du wirst sie bald sehen. Sie ist in Edinburgh.«

		Florentine beschleunigte ihre Schritte. »Lady Arrondale weiß,
daß Sie in Edinburgh sind, Colville, und ist gewiß sehr ungeduldig,
Sie zu sehen.«

		[bookmark: page234] »Sie
sagten, Florentine, die Mutter meines Bruders wäre im Gefängniß.
War meine Mutter mit Ihnen zusammen eingesperrt?«

		»Ja wohl und Sie halfen ihr in den Wagen meiner Tante.«

		»Wo aber finde ich sie jetzt, liebe Florentine?«

		»Eben bei meiner Tante.«

		Florentine eilte weiter. Colville schwieg; aber sie fühlte, wie
er zitterte. Hugo hatte sie verlassen, um an der andern Seite
seines Bruders zu gehen und Colville hatte seinen Arm untergefaßt,
und ihn dicht an sich herangezogen.

		Es war nur eine kurze Strecke von dem Gefängniß bis zum Hause
der Lady Dalcluden, so daß Florentine mit den beiden Brüdern bald
dort ankam. Sie suchte sogleich mit Colville Lady Arrondale, und
fand sie in großer Bewegung, die Ankunft ihrer Kinder erwartend.
Colville warf sich vor ihr nieder und umarmte sie, während sie
weinend auf seinen Nacken sank. In Florentinens Auge glänzte eine
Thräne der innigsten Theilnahme. – – – – – –

		So weit hatte Miß Kennedy diese Erzählung aufgezeichnet, als ihr
bald darauf erfolgter Tod die Arbeit unterbrach. Wir haben das
Bruchstück unverändert so mitgetheilt, wie es sich im Schreibtische
der seligen Verfasserin vorgefunden hat. Wäre es ihr vergönnt
gewesen, ihr Werk zu vollenden, so würden wir, nach dem, was sie
einer ihrer Schwestern mitgetheilt hat, im Lauf der Geschichte
gesehen haben, wie Torriswood, Rathillet, Beatrice Fairley und
andere zuletzt ihr Leben [bookmark: page235] darbringen, um der Sache, der sie anhingen,
treu zu bleiben, und wie Colville und die übrigen gereinigt aus dem
Ofen der Trübsal hervorgehen. Nach ihrem Plane würde sie so einen
kurzen aber treuen und anschaulichen Abriß von den Leiden der
Presbyterianischen Kirche unter den unseligen Regierungen der
beiden letzten Könige aus dem Hause Stuart, Carl II. und Jacob II.
gegeben, und so die Urtheile der bekanntesten Geschichtschreiber
berichtiget haben, welche die Covenanter stets als gehässige,
starrköpfige, fanatische Menschen schildern, die es Pflicht gewesen
sey, auszurotten. Denn nur dem Heldenmuthe dieser Männer, deren die
Welt nicht werth war, und die für ihren Gott und ihr Vaterland sich
kühn in die Bresche warfen, um sie gegen die feindlichen Heere zu
vertheidigen, verdankt Schottland das unschätzbare Vermächtniß
seiner Kirche und seiner Freiheiten, das ihm noch gegenwärtig die
kostbarsten Früchte trägt.
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